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Vorrede. 

Wenn  diese  Oden  Salomos  schon  bekannt  gewesen  wären, 
als  jüngst  wieder  einmal  ein  unberufener  Dilettant  die  Christen- 
heit mit  der  Behauptung  beunruhigte.  Jesus  habe  überhaupt 
nicht  gelebt,  so  wären  sie  gewiß  in  die  Debatte  gezogen  wor- 
den. Nimmt  man  sie  in  der  Gestalt,  in  der  sie  uns  vorliegen, 
als  eine  einheitliche  und  originale  Sammlung,  so  läßt  sich  mit 
vielem  Scheine  zeigen,  daß  der  verdiente  Entdecker  und  Her- 
ausgeber im  Unrecht  ist,  wenn  er  diese  Gesänge  als  christlich 
(judenchristlich)  bezeichnet  hat,  daß  sie  vielmehr  jüdisch  und 
vorchristlich  sein  müssen.  In  dem  Momente  aber  ist  »der  vor- 
christliche Jesus«  gegeben;  denn  die  Oden  nehmen  in  der  Tat 
soviel  Christliches  vorweg,  daß  die  Geschichtlichkeit  Jesu  im 
höchsten  Maße  bedroht  erscheint. 

In  Wahrheit  aber  führt  sowohl  die  Entscheidung,  diese 
Oden  seien  jüdisch,  als  auch  die  andere,  sie  seien  christlich,  zu  so 
großen  Schwierigkeiten,  daß  sie  beide  unhaltbar  sind.  Ich  habe 
es  auf  den  verschiedensten  Wegen  und  mit  Hilfe  verschiedener 
Hypothesen  lange  versucht,  die  Einheitlichkeit  der  Oden  zu 
retten,  einen  gnostisch-judenchristlichen  Mystiker  als  Verfasser 
anzunehmen  und  von  hier  aus  den  complexen  Charakter  der 
Oden  verständlich  zu  machen;  aber  alle  diese  Bemühungen  sind 
fehlgeschlagen.  So  habe  ich  mich  zu  der  Hypothese  entschließen 
müssen,  diese  Oden  seien  wie  die  Testamente  der  zwölf  Patriar- 
chen ein  jüdisches  Werk,  ein  Psalmbuch  aus  dem  Zeitalter  Jesu, 
welches  von  der  christlichen  Gemeinde  in  Palästina  übernommen 
und  durchgreifend  bearbeitet  worden  ist  (schon  etwa  um  das 
Jahr  100).  Harris  hat  diese  Annahme  gar  nicht  in  Rechnung 
gezogen;  aber  er  hat  sie    insofern    vorbereitet,    als    er    die  Mög- 
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lichkeit,  die  Sammlung  umfasse  auch  jüdische  Oden,  ausdrück- 
lich offen  gelassen  hat.  Daß  ich  mich  nicht  leicht  zu  einer 
Interpolationshypothese  entschließe,  wissen  die  Fachgenossen. 
In  diesem  Falle  sah  ich  mich  durch  den  Tatbestand  zu  ihr 
gezwungen  und  bin  ihrer  sicher  geworden:  nur  auf  diesem  Wege 
läßt  sich  das  geschichtliche  Problem,  welches  diese  Oden  stellen, 
lösen.  Sieht  man  von  ihm  ab,  so  ist  die  Annahme  unvermeid- 
lich (und  sie  würde  auch  von  den  Testamenten  der  zwölf  Pa- 
triarchen, als  einheitliche  Schrift  betrachtet,  gelten),  daß  diese 
Oden  eine  beabsichtigte  Confusion  und  eine  formelle  Mystifica- 
tion  darstellen!     Aber   daran  kann  nicht  gedacht  werden! 

Die  meisten  Ausscheidungen  des  Christlichen  —  so  evident 
ist  freilich  keine  wie  Testam.  Benjam.  11  —  ergeben  sich  ohne 
Schwierigkeit;  denn  es  zeigt  sich  schnell,  daß  die  christlichen 
Sätze  in  vielen  Fällen  geradezu  störend  sind.  Aber  ich  bin  doch 
weit  von  dem  Glauben  entfernt  und  möchte  das  hier  ausdrück- 
lich ausgesprochen  haben,  als  sei  die  Untersuchung  bereits  ent- 
gültig zu  Ende  geführt,  vielmehr  zweifle  ich  nicht,  daß  nicht 
Weniges  noch  zu  verbessern  ist,  weil  zwei  Augen  hier  nicht 
genügen.  Ich  bin  in  Bezug  auf  die  Lösung  des  Rätsels,  wie  ich 
hoffen  darf,  auf  dem  richtigen  Wege,  aber  vollständig  gelöst  ist 
es  noch  nicht.  Einige  meiner  Ausscheidungen  sind  mir  selbst 
nicht  recht  sicher:  an  anderen  Stellen  mag  ich  über  Schwierig- 
keiten hin  weggelesen  haben.  Das  Ergebnis  kann  aber  schon 
deshalb  kein  völlig  befriedigendes  sein,  weil  die  Zahl  der  Stellen 
nicht  gering  ist,  die  ich  überhaupt  nicht  verstanden  habe. 
Der  Grund  liegt  m.  E.  nicht  an  der  syrischen  Übersetzung,  die 
ich  für  vortrefflich  halte,  sondern  schon  an  ihrer  Vorlage. 
Manche  Oden  können  in  dieser  nicht  als  originale  Conceptionen 
vorgelegen  haben,  sondern  waren  vielleicht  schon  Compilationen, 
bevor  die  Christen  sie  interpolierten.  Dies  gilt  besonders  von 
der  41.  und  42.  Ode,  aber  auch  von  ein  paar  anderen.  Auch 
Lücken  und  Auslassungen  finden  sich,  die  schwerlich  erst  der 
Übersetzer  oder  seine  Abschreiber  verschuldet  haben. 

Die  Feststelhing  der  Tatsache,  daß  wir  in  den  Oden  ein 
jüdisches    Psalmbuch    etwa    aus    dem    Anfang    unserer 
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Zeitrechnung  und  in  nicht  viel  späterer  christlicher 
Bearbeitung  erhalten  haben,  genügt,  um  die  außerordentliche 
Bedeutung  des  neuen  Fundes  aus  Licht  zu  stellen.  Dem  glück- 
lichen Entdecker  gebührt  aber  auch  als  Herausgeber  der  wärmste 
Dank!  Seit  der  Entdeckung  der  »Apostellehre«  vor  bald  dreißig 
Jahren  haben  wir  nichts  gleich  Wertvolles  erhalten  —  die  Be- 
deutung des  Fundes  der  Fragmente  des  Petrus-Evangeliums 
und  der  Petrus-Apokalypse  muß  hier  zurücktreten  — ,  und  in 
mancher  Beziehung  ist  der  neue  Fund  sogar  noch  wichtiger 
als  jener  urchristliche  Katechismus;  denn  wie  er  in  neuer  Weise 
die  Originalität  und  Einzigartigkeit  der  Verkündigung  Jesu 
sichert,  so  ist  er  für  die  höhere  Kritik  des  Johannesevangeliums 
epochemachend,  weil  diese  jüdischen  Oden  (nicht  erst  die  christ- 
liche Bearbeitung)  bereits  alle  wesentlichen  Stücke  der  johan- 
neischen  Theologie  samt  ihrer  religiösen  Klangfarbe  enthalten. 
Die  Tat  des  »Johannes«,  sie  mit  Jesus  Christus  zu  verknüpfen 
und  sie  zu  noch  größerer  Erhabenheit  und  Werbekraft  zu 
bringen,  bleibt  gewaltig  genug;  aber  sie  erschöpft  sich  auch 
ganz  wesentlich  hierin. 

Daß  diese  Oden,  die  in  der  christlichen  Bearbeitung  außer- 
ordentlich anziehend  sein  mußten  und  den  tiefsten  Stimmungen 
der  Christenheit  entgegenkamen,  doch  eine  so  schmale  Über- 
lieferungsgeschichte  haben  und  so  frühe  in  das  Dunkel  zurück- 
getreten sind,  erscheint  höchst  auffallend;  allein  das  Rätsel  löst 
sich,  sobald  man  die  Christologie  der  Gesänge  näher  ins  Auge 
faßt:  durch  die  christliche  Bearbeitung  ist  an  mehreren  Stellen 
der  jüdische  Dichter  mit  seinem  »Ich«  zu  Jesus  Christus  gewor- 
den, und  daraus  sind  Seltsamkeiten,  ja  schwere  Anstöße  ent- 
standen, die  nur  ganz  naive  Menschen  zu  übersehen  vermochten. 
Wer  genauer  zusah,  dem  mußten  diese  Anstöße  unerträglich  er- 
scheinen, auch  wenn  er  eine  solche  Ausführung,  wie  man  sie 
im  Anfang  der  19.  Ode  liest,  sich  gefallen  ließ.  So  erklärt  es 
sich,  daß  eine  Liedersammlung  schon  frühe  bei  Seite  geschoben 
wurde  und  bald  fast  ganz  aus  der  Kirche  verschwand,  die  ein 
selbständiges  und  einzigartiges  Dokument  des  Urchristentums 
und  seiner  bedeutendsten  Vorstufen   ist.     Die   fünf  Stücke,    die 
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uns  bisher  allein  (aus  der  Pistis  Sophia)  bekannt  waren  und 
die  ich  vor  19  Jahren  (Texte  u.  Unters,  Bd.  7,  Heft  2)  unter- 
sucht habe,  waren  eine  zu  schmale  Grundlage,  um  eine  halt- 
bare Vorstellung  von  dem  Charakter  und  der  Bedeutung  der 
ganzen  Sammlung  zu  gewinnen.  Doch  darf  ich  mich  dessen 
freuen,  daß  ich  mich  an  einigen  wichtigen  Punkten  bei  ihrer 
Kritik  nicht  geirrt  habe. 

Mein  Kollege  an  der  Königlichen  Bibliothek,  Herr  Direktor 
Flemming  hat  die  Güte  gehabt,  den  syrischen  Text  durchzu- 
prüfen und  ins  Deutsche  zu  übertragen,  da  meine  einst  erworbenen 
syrischen  Kenntnisse  für  eine  solche  Aufgabe  nicht  ausreichen. 
Den  syrischen  Text  abzudrucken  haben  wir  unterlassen,  um  der 
Editio  princeps  die  Unentbehrlichkeit  zu  sichern. 

Berlin,  den  25.  März  1910.  A.   Harnack. 
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Einleitung: 
1.  Die  Handschrift.^ 

Rendel  Harris  hat  eine  syrische  Papierhandschrift,  die  er 
seit  mehr  als  zwei  Jahren  besitzt,  nunmehr  mit  einer  englischen 
Übersetzung  und  einem  ausgezeichneten  Commentare  publiciert. 
Die  Handschrift  soll  3 — 400  Jahre  alt  sein  und  aus  dem  Tigris- 
lande stammen'-^.  Der  Text  ist  gut;  er  ist  sorgfältig,  wenn  auch 
etwas  roh  geschrieben,  hin  und  her  mit  Vokalen  in  nestoriani- 
scher  Weise  ausgestattet;  vereinzelt  finden  sich,  wohl  von  späterer 
Hand,  griechische  Vokale  in  jakobitischer  Weise.  Die  Hand- 
schrift zählt  56  Blätter  (in  Heften  zu  6  Blättern),  ist  aber  am  Anfang 
und  Ende  defect.  Vom  ersten  Heft  fehlen  drei  Blätter,  vom  sech- 
sten Heft  ein  Blatt.  Ob  sich  daran  noch  ein  oder  mehrere  Hefte 
schlössen,  bleibt  zunächst  ungewiß.  Ungewiß  bleibt  auch,  was 
die  Handschrift  enthalten  will,  da  Auf-  und  Unterschrift  fehlen. 

Allein  die  Ungewißheit  läßt  sich  heben.  Harris  erkannte,  daß 

die  zweite,  etwas  kürzere  Hälfte  der  Handschrift  (jetzt  auf  dem  32., 

ursprünglich  auf  dem  35.  Blatte  beginnend)  die  1 8  Psalmen  Salomos 

enthält,  und  zwar  vom  1.  Psalm   bis  zum  17.  (v.  37).     Es  fehlen 

also  nur  Ps.  17,  38—51  und  Ps.  18,  1—14,  d.  h.  28  Verse.     Da 

die  306  übrigen  Verse  in  der  Handschrift  25  Blätter  füllen,  so 

25  28 
beträgt    das    fehlende    Stück    -wj.^    Blätter  =  2  V3 ,    also    drei 

Blätter^.    Die  Handschrift  hatte  also  ursprünglich  62  beschriebene 
Blätter,  von  denen  am  Anfang  und  Ende  je  3  Blätter  jetzt  fehlen 


1)  J.  Rendel   Harris,    The    Ödes    and    Psalms    of   Solomon, 
now  first  published  from  the  Syriac  Version.     Cambridge,  1909. 

2)  »From    the  neighbourhood    of    the  Tigris«:   mehr    sagt  Harris 
(p.  3)  nicht;  auch  ist  ein  Facsimile  nicht  gegeben. 

3)  Harris    nimmt   infolge    einer,     wie    mir    scheint,    irrtümlichen 
Berechnung  fünf  fehlende  Blätter  an. 

Texte  n.  Untersuchungen  etc.  35,  4.  \ 
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Die  Psalmen  Salomos  sind  in  der  Handschrift  nicht  von 
1—18  (17)  gezählt,  sondern  von  Nr.  43—60,  weil  42  (jetzt  40) 
Psalmen  vorangehen,  an  die  sich  die  bekannten  Psalmen  Salomos  ^ 
so  anreihen,  als  bildeten  sie  mit  ihnen  ein  Werk.  Diese  40 
Psalmen  waren  bisher  unbekannt.  Aber  einem  so  gelehrten 
Manne  wie  Harris  konnte  nicht  zweifelhaft  sein,  wo  er  zunächst 
zu  suchen  habe.  Er  erinnerte  sich  der  »Oden  Salomos«,  die 
in  der  altchristlichen  Literatur  vorkommen,  und  diese  Erinnerung 
war  sofort  mit  einem  vollen  Erfolge  gekrönt. 

2.   Beweis,  daß  das  von  Harris   entdeckte  Psalm- 

buch  die  alten  „Oden  Salomos"  sind. 

Die  Überlieferung. 

Der  Beweis  ist  bereits  von  Harris  erschöpfend  geliefert 
worden: 

1)  Lactantius  citiert  (Instit.  IV,  12,3):  »Solomon  in  ode 
undevicesima 2  ita  dicit:  Infirmatus^  est  uterus  virginis  et 
accepit  fetum,  et  gravata  est  et  facta  est  in  multa  mise- 
ratione  mater  virgo.  item  propheta  Esaias,  cuius  verba  sunt 
haec  (lesaj.  7,14):  Propter  hoc  dabit  deus  ipse  vobis  Sig- 
num etc.«  [Dazu  Epitome  39:  »Apud  Solomonem  ita  scriptum 
est:  Infirmatus  est  uterus  virginis  et  accepit  fetum,  et 
gravata  est  et  facta  est  in  multa  miseratione  mater 
virgo.  aput  Esaian  sie:  Ecce  virgo  accipiet  in  uterum  etc.«] 

Diese  Worte  finden  sich  wirklich  in  der  19.  Ode  des  Syrers 
(v.  6).  Also  kannte  Lactantius  die  uns  jetzt  vorliegende  Sammlung, 
las  die  Oden  in  derselben  Zählung  und  betrachtete  sie  als  zu 
den  heiligen  Schriften  gehörend.     Es   ist  aber  auch  wahrschein- 


1)  S.  die  Ausgabe  von  Gebhardt,  Texte  u.  Unters.  Bd.  13,  H.  2  (1895). 

2)  Harris  p.  8  gibt  an,  daß  die  Zahl  in  der  Überlieferung  zwischen 
19  und  20  schwanke  und  die  Worte  »in  ode  undevicesima«  eine  uralte 
Beischrift  seien.  Allein  die  Zahl  schwankt  nicht,  wie  man  sich  aus 
Brandt's  Apparat  überzeugen  kann,  und  bisher  ist  nur  eine  Handschrift 
nachgewiesen  (Cambridge  Ms.  Kk.  4.  17),  in  welcher  die  Worte  fehlen 
(Cod.  H  bietet  statt  *ode«  das  Wort  »libro«  ohne  Zahlenangabe,  Cod.  P 
»psalmo«). 

3)  Das  Wort  (vgl.  Rönsch,  Itala  S.  370f.)  ist,  wenn  es  nicht  ein 
Euphemismus  sein  soll,  falsch,  s.  unten. 
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lieh,  daß  er  eine  lateinische  Übersetzung  der  Oden  vor  sich  hatte, 
weil  er  sie  als  heilige  Schrift  las  und  weil  er,  wo  er  keine 
Übersetzung  hat,  sonst  griechisch  citiert  (s.  seine  Citate  aus 
den  Sibyllen). 

2)  In  der  Pistis  Sophia  ^  stehen  fünf  Oden  Salomos.  Ich 
habe  über  sie  im  J.  1891  in  meiner  Monographie  über  die  Pistis 
Sophia  ausführlich  gehandelt  (Texte  u.  Unters.  Bd.  7,  H.  2,  S.  35  — 
49)  und  gezeigt,  daß  sie  dem  Verfasser  des  gnostischen  Buchs  mit 
und  in  dem  AT  überliefert  waren  ^  und  spätestens  um  die  Mitte 
des  2.  Jahrhunderts  verfaßt  sind,  aber  auch  älter  sein  können. 
Im  Jahre  1891  haben  auch  Ryle  und  James  in  ihrer  Ausgabe  der 
Psalmen  Salomos  ^  diese  Oden  besprochen.  Folgende  Tabelle  zeigt 
am  einfachsten,  daß  der  Verfasser  der  Pistis  Sophia  die  Oden 
Salomos  genau  wie  die  kanonischen  Psalmen  behandelt  hat  und 
daß  die  neu  entdeckten  Oden  Salomos  eben  die  hier  citierten  sind^. 

C.  33:  Maria  sprach:  Deine  Lichtkraft  hat  einst  darüber 
prophezeit  durch  den  Propheten  David  im  68.  Psalm:  Folgt 
Ps.  68,1—36. 

C.  36:  Petrus  sprach  zu  Jesus:  Deine  Kraft  hat  einst  durch 
den  Propheten  David  prophezeit:  Folgt  Ps.  70, 1 — 13. 

C.  38:  Martha  sprach  zu  Jesus:  Deine  in  David  befindliche 
Lichtkraft  hat  einst  prophezeit  im  69.  Psalm:  Folgt  Ps.  69, 1 — 5. 

C.  40:  Johannes  sprach:  In  betreff  dieser  Reue  hat  einst 
deine  in  David  befindliche  Lichtkraft  im  101.  Psalm  prophezeit: 
Folgt  Ps.  101, 1—21. 

C.  43:  Philippus  sprach  zu  Jesus:  In  betreff  ihrer  Reue  hat 


1)  Ausgabe  von  Carl  Schmidt  (Berliner  Kirchen-Vätei'-Ausgabe), 
1905. 

2)  Der  Verfasser  allegorisiert  die  Oden  wie  die  kanonischen  Psalmen. 

3)  Siehe  über  diese  auch  Schürer,  Gesch.  d.  jüd.  Volkes  im  Zeit- 
alter Jesu  Christi,  IIP  S.  205  ff.  (1909). 

4)  Jedem  der  folgenden  großen  Bibelcitate  geht  ein  hymnisches 
gnostisches  Bekenntnis  der  Pistis  Sophia  voran,  das  auf  Grund  eben 
dieses  Bibelcitates  zurecht  gemacht  ist.  Das  betreffende  Bibelcitat  —  es 
wird  targumisch  erklärt  —  erscheint  dann  als  die  alte  Prophezeiung  und 
die  Entschleierung  des  Sinns  des  Hymnus  der  Pistis  Sophia.  —  Der  Ver- 
fasser schätzt  die  Oden  Salomos  also  ebenso  hoch  wie  die  kanonischen 
Psalmen;   also   standen  sie  in  seiner  Bijjel  auch  mit  ihnen  zusammen. 

1* 
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einst  deine  Kraft  durch  David  prophezeit,  indem  sie  im  87.  Psalm 
sagte:  Folgt  87,2—18. 

C.  45:  Andreas  sprach:  In  betreff  der  Auflösung  der 
sechsten  Reue  der  Pistis  Sophia  hat  deine  Lichtkraft  einst  durch 
David  im  129.  Psalm  prophezeit:  Folgt  Ps.  129, 1—8. 

[C.  45:  Maria  sprach:  In  betreff  dieses  Worts  nun  hat  deine 
Lichtkrafr,  einst  durch  David  prophezeit,  indem  sie  im  81.  Psalm 
sagte:  Folgt  Ps.  81, 1]. 

C.  46:  Thomas  sprach:  In  betreff  der  Auflösung  der  sieben- 
ten Reue  der  Pistis  Sophia  hat  deine  Lichtkraft  durch  den  Pro- 
pheten David  prophezeit,  indem  sie  also  sprach  im  24.  Psalm: 
Folgt  Ps.  24, 1—22. 

C.  49:  Matthäus  sprach:  Über  die  rechte  Reue  hat  einst 
deine  Kraft  durch  David  im  30.  Psalm  prophezeit:  Folgt  Ps. 
30,  1—18. 

C.  51:  Jacobus  sprach:  In  betreff  dessen  hat  deine  Kraft 
einst  durch  David  im  34.  Psalm  prophezeit,  indem  er  also  in 
betreff  der  neunten  Reue  der  Pistis  Sophia  sprach:  Folgt  Ps. 
34,  1—28. 

C.  53:  Petrus  sprach:  In  betreff  dessen  hat  deine  Lichtkraft 
einst  durch  David  prophezeit,  indem  sie  im  119,  Psalm  sprach: 
Folgt  Ps.  119,  1-7. 

C.  54:  Salome  sprach:  In  betreff  der  Auflösung  der  elften 
Reue  hat  einst  deine  Lichtkraft  durch  David  prophezeit,  indem 
sie  im  51.  Psalm  sprach:  Folgt  Ps.  51, 1 — 9. 

C.  56:  Andreas  sprach:  In  betreff  der  zwölften  Reue  der 
Pistis  Sophia  hat  einst  deine  Lichtkraft  durch  David  prophezeit 
und  im  108.  Psalm  gesprochen.     Folgt  Ps.  108, 1—27. 

C.  57:  Martha  sprach:  In  betreff  dessen  (der  dreizehnten 
Reue)  hat  einst  deine  Kraft  durch  David  im  50.  Psalm  pro- 
phezeit: Folgt  Ps.  50, 1—4. 

C.  58:  Salome  sprach:  Meine  Kraft  zwingt  mich,  die  Auf- 
lösung der  Worte  der  Pistis  Sophia  zu  sagen.  Deine  Kraft  hat 
einst  durch  Salomo  prophezeit:  Folgt  eine  Ode  =  Ode  Salom. 
Syr.  5,  1—9. 

C.  59:  Maria,  die  Mutter  Jesu,  sprach:  Deine  Lichtkraft 
hat  einst  in  betreff  dieser  Worte  durch  Salomo  in  der  19.  Ode 
{(aörj)  prophezeit:  Folgt  eine  Ode,  die  im  Syrer  fehlt. 

[C.  60:  Maria  sprach:  1^1  betreff  der  Auflösung  dieses  Wortes 
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hat  deine  Lichtkraft  einst  durch  David  im  84.  Psalm  prophezeit: 
Folgt  Ps.  84,  10.  11]. 

C.  65:  Petrus  sprach:  Was  die  Auflösung  der  Worte  be- 
trifft, die  du  gesagt  hast,  so  hat  darüber  deine  Lichtkraft  einst 
durch  Salomo  in  seinen  Oden  {coöai)  prophezeit:  Folgt  eine 
Ode  =  Ode  Salom.  Syr.  6,7—17. 

C.  67:  Jacobus  sprach:  Was  die  Auflösung  nun  der  Worte 
anbetrifft,  die  du  gesagt  hast,  so  hat  darüber  einst  deine  Licht- 
kraft durch  David  im  90.  Psalm  prophezeit:  Folgt  Ps.  90, 1 — 16. 

C.  69:  Thomas  sprach:  W^as  den  Hymnus  betrifft,  den  die 
Pistis  Sophia  gesagt  hat  .  .  .,  so  hat  darüber  deine  Lichtkraft 
einst  durch  Salomo,  dem  Sohn  Davids,  in  seinen  Oden  {coöai} 
prophezeit:  Folgt  eine  Ode  =  Ode  Salom.  Syr.  25,1 — 11 
(also  vollständig). 

C.  71:  Matthäus  sprach:  Was  die  Erklärung  des  Hymnus 
betrifft,  den  die  Pistis  Sophia  gesagt  hat,  so  hat  darüber  deine 
Lichtkraffc  einst  durch  die  Ode  {coörj)  des  Salomo  prophezeit: 
Folgt  eine  Ode  =  Ode  Salom.  Syr.  22,  1—12  (also  voll- 
ständig). 

C.  72:  Maria  sprach:  Was  die  Auflösung  der  Worte  be- 
trifft, die  die  Pistis  Sophia  gesagt  hat,  so  hat  deine  Lichtkraft 
sie  einst  durch  David  prophezeit:  Folgt  Ps.  29,  1 — 3. 

C.  73:  Martha  sprach:  Deine  Kraft  hat  einst  durch  David 
in  betreff  dieser  Worte  prophezeit:  Folgt  Ps.  29,  10.  11. 

In  dieser  Weise  folgen  noch  Ps.  102,1—5;  39,1—3;  7,1—7; 
7,  12—17;  106,  1—21. 

Von  den  fünf  salomonischen  Oden  stehen  also  vier  im 
Syrer;  aber  auch  die  fünfte  wird  dort  nicht  gefehlt  haben.  Sie 
allein  ist  numeriert  (die  19.  Ode).  Die  19.  Ode  im  Syrer  lautet 
freilich  anders.  Höchst  scharfsinnig  aber  und  gewiß  richtig  ver- 
mutet Harris,  der  Verfasser  der  Pistis  Sophia  (bz.  der  ihm  zur 
Verfügung  stehende  Codex)  habe  die  18  Psalmen  Salomos  und 
die  Oden  Salomos  einheitlich  durchgezählt  —  wie  ja  auch  der 
Syrer  sie  durchzählt,  aber  dieser  unter  Voranstellung  der  Oden  ^ 
Dann  ist  die  19.  Ode  ==  die  1.  Ode;  diese  fehlt  aber  im  Syrer, 
weil  die  drei  ersten  Blätter  des  Codex  fehlen  (s.  o.).    Die  Pistis 


1)  Ursprünglich   haben    die   Psalmen    in    der   Überlieferung    voran- 
gestanden, s.  unten;  die  Voranstellung  der  Oden  ist  das  Spätere. 
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Sophia  bietet  also  (wenn  auch  nicht  sämtlich  vollständig)  die 
Oden  1.  51.  6,7—17.  22.  25. 

Damit  ist  erwiesen,  daß  die  neuentdeckten  Oden  Salomos 
diejenigen  sind,  die  schon  dem  Verfasser  der  Pistis  Sophia  vor- 
gelegen haben  und  die  in  der  Kirche  seiner  Provinz  neben  den 
Psalmen  Salomos  zum  AT  gerechnet  wurden 2. 

3)  Im  Codex  Alexandrinus  standen  einst  nach  Ausweis  des 
Index  die  18  Psalmen  Salomos  (nicht  auch  die  Oden),  aber  ganz 
am  Schluß,  so  zu  sagen  unter  dem  Strich: 

Ajtoxalvipig  'lojccvvov 
KXrj^evroq  ejciörolr/  a 
EXrjf^svToq  sjtiötoXj]  ß' 

ofiov  ßtßl'ia  — 
WaXfiol  ^oXofimvToq  tri. 

Die  Oden  begegnen  uns  (I)  in  der  Synopsis  Sanctae  Scrip- 
turae  (Pseudo-Athanasius)  im  6.  Jahrhundert  und  (II)  in  der 
Stichometrie  des  Nicephorus  im  Anfang  des  9.  Jahrh.^ 

I  II 

(Nach   den  ATlichen   Antilego-  (xca  ööai  avriXiyovTaL  xal  ovx 

menen)  sxxXrjoid^ovrai  ttjq  jraXaiäg 

övv     exdvoiq     6b    xal     ravta  avrai  eiöiv) 

7]Qid-{ir]VTac-  Maxxaßa'ixa  y    OtIx-  J^t  ■ 

Maxxaßaixa  ßißXia  d'  2og)ia  2oXo[icövroq  Orix-    ccq  ■ 


1)  Harris  hat  ermittelt,  daß  die  Pistis  Sophia  Ode  1  und  5  bei  der 
Erklärang  verwechselt  hat;  daher  kommen  in  der  Erklärung  auch  v.  10 
und  11  vor,  die  im  Citat  fehlen,  s.  Harris  p.  18—35.  93f. 

2)  Die  Pistis  Sophia,  obgleich  gnostisch,  setzt  einen  ATlichen  kirch- 
lichen Kanon  voraus  und  hält  sich  an  ihn.  —  Erwiesen  ist  jetzt  auch, 
daß  Lactantius  und  die  Pistis-Sophia  aus  einem  und  demselben  Buch  der 
Oden  Salomos  geschöpft  haben.  Ich  habe  das  früher  bezweifelt,  und 
dieser  Zweifel  war  fast  geboten,  so  lange  man  das  ganze  Buch  nicht 
kannte;  denn  der  Vers,  den  Lactantius  citiert,  sticht  von  den  Versen,  die 
die  Pistis  Sophia  citiert,  sehr  stark  ab,  und  in  der  19.  Ode,  welche  sie 
auch  citiert,  fehlten  sie.  Das  Rätsel  hat  sich  gelöst:  die  19.  Ode  der  Pistis 
Sophia  ist  in  Wahrheit  die  erste  Ode.  Die  19.  Ode  sticht  freilich  noch 
immer  von  den  meisten  übrigen  sehr  ab,  aber  sie  fügt  sich  doch  etwas 
besser  in  sie  ein,  seitdem  wir  das  Ganze  und  nicht  nur  fünf  Oden  kennen. 

3)  In  dem  »Verzeichnis  der  60  Bücher«  stehen  nur  die  Psalmen 
Salomos  (ob  die  Oden  mit  darunter  zu  verstehen  sind?). 
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r  ^        II 

ntoXefiaiy.a  Socpia  'It]6ov  ^iQccx  Ozix-  ßoj  . 

WaX^ol  xcd  cpÖTj  [ojöa\]  2^0-     'Faifiol    xal    coöal    XoXo- 

XoficövTog-  (icövTog  ötlx'  ßQ- 

Hcoöavva.  'Eo&fjQ  arlx-  rv'. 

^JovölO-  OTix-    cap. 

Tcoß/]T  6  xal  Tcoßlag  Orix-  H>  • 
Die  Oden,  die  in  beiden  Verzeichnissen  mit  den  Psalmen 
Salomos,  denen  sie  nachfolgen,  ein  Buch  bilden  (wie  in  der 
Pistis  Sophia  und  im  Syrer,  aber  in  letzterem  stehen  die  Oden 
voran),  stehen  in  der  Stichometrie  des  Nicephorus  an  etwas 
günstigerer  Stelle  als  in  der  »Synopsis«.  Daß  aber  die  Oden 
eben  die  neuentdeckten  syrischen  Oden  sind,  hat  Harris  (p.  5) 
mit  Hilfe  der  Stichen  gezeigt.  Die  Psalmen  und  Oden  zu- 
sammen haben  nach  Nicephorus  2100  Stichen;  die  Psalmen  haben 
(nach  den  Unterschriften)  950  Stichen^;  also  bleiben  für  die 
Oden  1150  Stichen.  Hiernach  verhalten  sich  also  die  Oden  zu 
den  Psalmen  wie  23 :  19.  In  dem  Syrer  füllten  die  Oden,  als 
sie  vollständig  waren,  34  Blätter,  die  Psalmen  aber  27^3^'  Das 
ist  dasselbe  Verhältnis;  denn  23:19  verhält  sich  in  der  Tat 
fast  genau  so  wie  34:27V3-  Also  ist  gewiß:  die  Oden  Salo- 
mos, welche  in  der  Stichometrie  gemeint  sind,  waren 
ebenso  umfangreich  wie  die,  welche  wir  jetzt  in  syri- 
scher Übersetzung  lesen,  also  waren  es  dieselben-^. 

Somit  ist  dreifach  erwiesen,  daß  die  syrischen  Oden  Salomos 
das  alte  Apokryphum  dieses  Namens  sind. 

Welch  eine  kapriciöse  Überlieferungsgeschichte  bieten  doch 

1)  Die  Überlieferung  ist  scbwankend,  obige  Zahl  ist  die  wahr- 
scheinlichste. 

2)  Gegen  Harris,  der  die  Psalmen  auf  30  Blätter  berechnet,  s.  o. 

3)  Von  den  Oden  fehlen  uns  noch  —  da  die  erste  in  der  Pistis 
Sophia  erhalten  ist;  doch  wissen  wir  nicht,  ob  sie  vollständig  ist  —  die 
zweite  Ode  ganz  und  der  Anfang  der  dritten.  Das  uns  Erhaltene  (c  510 
Verse)  steht  auf  31  Blättern;  die  drei  fehlenden  Blätter  umfaßten  also, 
wenn  auch  die  erste  Seite  voll  beschrieben  war,  c.  49  Verse;  wenn  sie 
nur  halb  beschrieben  war,  c.  45  Verse.  Von  diesen  49  (45)  Versen,  sind 
aber  4  (=  die  erste  Ode  oder  ihr  Anfang)  in  der  Pistis  Sophia  uns  auf- 
bewahrt. Die  noch  fehlenden  45  (41)  Verse  verteilen  sich  auf  die  zweite 
Ode  und  den  Anfang  der  dritten,  bezw.  auch  auf  den  Schluß   der  ersten. 
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diese  Oden  Avieder  dar  —  in  der  an  Kapricen  so  reichen  Über- 
lieferungsgeschichte  der  altchristlichen  Literatur!  Fünfmal,  nicht 
öfter,  sind  sie  bezeugt^:  in  der  Pistis  Sophia,  bei  Lactantius,  in 
der  pseudo-athanasianischen  Synopse,  in  der  Stichometrie  des 
Nieephorus  und  in  einer  syrischen  Handschrift  des  16.  Jahr- 
hunderts! Nach  den  beiden  ersten  Zeugen  erscheinen  sie  als 
ein  vollgültiger  Bestandteil  des  ATs  in  der  zweiten  Hälfte  des 
3.  Jahrhunderts  —  aber  wo  sind  die  Kirchen  zu  suchen,  bei 
denen  sie  diese  Ehre  genossen? ^  Nach  dem  ersten  Zeugen  (der 
Pistis  Sophia)  bildeten  sie  bereits  mit  den  Psalmen  Salomos  ein 
Buch,  und  so  bleibt  es  auch  nach  dem  dritten,  vierten  und 
fünften  Zeugen  ^.  Nach  dem  dritten  Zeugen  (des  6.  Jahrhunderts) 
gehören  sie  zur  minder  guten  Hälfte  der  ATlichen  Antilegomenen 
(den  Apokrypha).  Die  Stelle  zwischen  Makkabäern  und  Susanna 
wäre  nicht  schlecht,  stände  nicht  unmittelbar  nach  jenen  ein 
Buch  Namens  >/7ro/f//aixa«,  von  welchem  man  gar  nichts 
weiß"*.  In  welche  Kirche  die  pseudo-athanasianische  Synopsis 
gehört,  ist  ungewiß.  Sie  ist  eine  »gelehrte«  rohe  Compilation, 
in  der  auch  Widersprüche  nicht  fehlen  (»der  ganze  Abschnitt 
über  die  Antilegomenen  und  Apokrypha   ist   entlehntes   Gut«^). 


1)  Harris  (p.  80)  sucht  es  wahrsclieinlicli  zu  machen,  daß  Clemehs 
Protrept.  1,  5,  2  (ed.  Stälilin)  auf  die  verlorene  zweite  Ode  zurückgeht; 
aber  das  ist  im  besten  Falle  eine  bloße  Möglichkeit.  Ebenso  wenig  läßt 
sich  ei"weisea,  daß  Irenäus  die  Oden  gekannt  hat  (gegen  Harris  S.  81f.); 
denn  Iren.  IV,  25:  «Non  quasi  indigens  hominis  j^lasmavit  Adam«  und 
»in  quantum  deus  nullius  indiget,  in  tantum  homo  indiget  dei  eom- 
munione«  hat  zwar  eine  starke  Berührung  mit  Ode  4,  9,  aber  sie  reicht 
doch  nicht  aus,  um  auf  eine  Abhängigkeit  zu  erkennen.  —  Weder  die 
»Sapientia  Salomonis«  des  Muratorischen  Fragments  noch  das  gnostische 
»Psalmbuch«,  welches  am  Schluß  desselben  genannt  ist,  läßt  sich  mit 
xmseren  Oden  in  Beziehung  setzen. 

2)  Die  Bibel  des  Lactantius  war  eine  abendländische  Bibel  mit 
Maccab.,  Sapientia  und  Ecclesiasticus  und  mit  eigentümlichen  Zugaben 
(außer  den  Oden  Salomos  eine  apokryphe  Stelle  aus  Esra,  das  Buch  Baruch, 
Doctr.  XII  app.,  Praedic.  Petri  et  Pauli  und  mehrere  apokryphe  Citate). 
Die  gewöhnliche  afrikanische  Bibel  war  sie  nicht.  Die  Bibel  der  Pistis 
Sophia  gehört  wohl  nach  Ägypten,  weist  aber  letztlich  auf  Syrien-Palästina 
zurück,  da  die  Stofte  des  Buchs  dorthin  weisen   (s.   meine  Monographie). 

3)  Aber  der  fünfte  Zeuge  (der  Syrer)  bietet  die  Oden  an  erster  Stelle. 

4)  Ist  der  Titel  vielleicht  verschrieben? 

5)  Zahn,  Kanonsgesch.  11  S.  302  ff. 
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So  läßt  sich  diesem  dritten  Zeugen  nur  entnehmen,  daß  irgendwo 
in  der  morgenländischen  Kirche  die  Psalmen  und  Oden  einmal 
zum  Appendix  des  AT  gehört  haben.  Der  vierte  Zeuge  weist 
auf  Jerusalem;  denn  dorthin  gehört  die  Bearbeitung  der  Sticho- 
metrie,  wie  sie  uns  vorliegt  1.  Die  Zusammenstellung  mit  Weis- 
heit und  Sirach  schafft  drei  »Salomo«- Schriften  (denn  auch 
Sirach  ging  unter  dieser  Flagge)  mit  Antilegomenen-Charakter 
gegenüber  den  drei  kanonischen.  Da  diese  Stellung  eine  ver- 
ständige ist  und  auch  der  fünfte  Zeuge  auf  Syrien-Palästina 
weist  (welche  Dignität  er  den  Oden  und  Psalmen  beilegte,  wissen 
wir  nicht;  aber  wenn  man  sie  überhaupt  abschrieb,  mußten  sie 
Dignität  besitzen),  so  läßt  sich  immerhin  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit sagen,  daß  die  Oden  (wie  die  Psalmen)  auf  Grund 
der  Überlieferung  nach  Syrien-Palästina  gehören.  Dafür  sprechen 
Zeuge  4  und  5;  aber  auch  Zeuge  1  darf  dafür  geltend  gemacht 
werden.  Zeuge  3  widerspricht  dem  jedenfalls  nicht,  während 
Zeuge  2  —  der  Abendländer  —  eine  Singularität  darstellt,  wie 
jene  lateinischen  Bibelhandschriften,  welche  den  apokryphen 
Briefwechsel  zwischen  Paulus  und  den  Korinthern  enthalten. 

3.  Vorläufiges  über  das  Alter,   die  Ursprache  und 
die  Einheit  der  Oden. 

Was  ich  S.  45 ff.  meiner  Abhandlung  »Über  das  gnostische 
Buch  Pistis-Sophia«  über  das  Alter  der  Oden  geschrieben  habe, 
bleibt  vollkommen  in  Kraft,  ja  wird  durch  die  nun  erst  ge- 
wonnene Einsicht,  daß  Lactantius  dieselben  Oden  vor  sich  gehabt 
hat  wie  die  Pistis-Sophia,  noch  verstärkt. 

Ein  Schriftwerk,  welches  zur  Zeit  der  Pistis  Sophia  und  des 
Lactantius  beim  AT,  und  zwar  mit  voller  Dignität,  gestanden 
hat  und  welches  wahrscheinlich  auch  bereits  in  einer  lateinischen 
Bibel  stand,  also  gewiß  schon  geraume  Zeit  vor  der  Mitte  des 
3.  Jahrhunderts  kanonisches  Ansehen  genoß,  kann  nicht  später 
als  auf  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  angesetzt  werden;  ja  es 
erscheint  auch  dieser  Terminus  vom  Standpunkt  der  Kanons- 
geschichte wohl  als  zu  spät.  Daß  irgend  eine  Provinzialkirche 
ein  nach  der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  entstandenes  Schriftstück 
in  das  AT  aufgenommen  hat,  ist  ganz  unwahrscheinlich. 

1)  Zahn,- Kanonsgescliiclite  II  S.  295 ff. 
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Es  erscheinen  aber  schon  in  der  Pistis  Sophia  die  Oden  in 
engster  Verbindung  (als  ein  Liederbuch)  mit  den  Psalmen 
Salomos;  denn  die  Pistis  Sophia  zählt  die  1.  Ode  als  das 
19.  Lied  Salomos  (also  mit  und  nach  den  18  Psalmen).  Die 
Verbindung  mit  den  Psalmen  wird  auch  durch  Zeuge  3,  4 
und  5  bezeugt.  Lactantius  bezeugt  sie  allerdings  nicht;  in- 
dessen darf  man  auch  nicht  sagen,  er  habe  die  Psalmen  Salomos 
und  ihre  Verbindung  mit  den  Oden  nicht  gekannt.  Er  kann 
sie  gekannt,  aber  die  Oden  besonders  gezählt  haben;  er  kann 
aber  auch  die  Psalmen  mit  den  Oden  fortlaufend  gezählt  haben 
(in  der  Reihenfolge  des  syrischen  Übersetzers).  Eine  Sonder- 
überlieferung der  Oden  —  ohne  Psalmen  —  ist  nirgends  sicher 
überliefert,  wohl  aber  eine  Sonderüberlieferung  der  Psalmen  in 
deren  Handschriften  und  in  dem  Codex  Alexandrinus,  vielleicht 
auch  in  dem  »Verzeichnis  der  60  Bücher«. 

'  Dieser  Tatbestand  macht  es  klar,  daß  die  Psalmen  in  der 
Verbindung  der  stärkere  Teil  sind;  sie  stehen  in  der  älteren  Zeit 
voran  und  sie  haben  eine  ältere  Geschichte.  Die  Oden  sind 
zu  ihnen  hinzugetreten.  Also  werden  sie  auch  jünger  sein. 
Die  Psalmen  sind  z.  Z.  des  Pompejus  geschrieben;  also  bleibt 
für  die  Oden  die  Zeit  von  c.  50  a.  Chr.  bis  höchstens  clöO  nach 
Christus;  freilich  wahrscheinlich  ist  das  letztere  Datum  nicht  mehr. 

Die  Psalmen  Salomos  sind  jüdisch  und  palästinensisch. 
Also  besteht  das  Präjudiz,  daß  auch  die  Oden  jüdischen 
und  palästinensischen  Ursprungs  sind;  auf  jüdischen  Ur- 
sprung deutet  ja  auch  der  Titel  »Oden  Salomos«  hin,  und  die 
Überlieferungsgeschichte  (s.  o.)  legt  syropalästinensischen  Ur- 
sprung nahe.  In  Syrien  allein  haben  sie  sich  außerdem,  und 
zwar  bis  zum  Beginn  der  Neuzeit,  erhalten.  Der  christliche 
Ursprung  muß  demnach  ausdrücklich  bewiesen  werden,  wenn  er 
behauptet  wird^ 


1)  Von  christlichen  Oden  und  Psalmen  ist  Ephes.  5,  18.  19;  Kol. 
3,  16  und  im  sog.  kleinen  Labyrinth  (Euseb.,  h.  e.  V.  28,  5)  die  Rede. 
Origenes  spricht  von  Psalmen  Valentin's  und  Oden  des  Basilides.  Von 
Oden  Hippolyt's  berichtet  der  Index  seiner  Werke  auf  seiner  Statue. 
Sonst  ist  mir  von  christlichen  Oden  aus  alter  Zeit  nichts  bekannt.  Von 
Psalmen  hört  man  viel  häufiger.  Um  das  J.  300  schi'eibt  Methodius  (de' 
lib.  arbit.  p.  762  Gallandi):  aomjQiaq  earl  Sirjyriixa  »)  Ttap'  rjfüv  (hörj. 
Über  eine  unechte  Ode  des  Montanus  s.  Bonwetsch,  Montanismus  S.  197. 


3.  Vorläufiges  über  Alter,  Ursprache  und  Einheit  der  Oden.  1 1 

Harris  hat  p.  35 ff.,  37 ff.  u.  46 ff.  mit  ausreichenden  Be- 
weisen gezeigt,  daß  sowohl  unsre  Psalmen  als  auch  die  Oden 
aus  der  griechischen  Sprache  in  die  syrische  übersetzt  worden 
sind.  Die  Psalmen  sind  aber  bekanntlich  ursprünglich  hebräisch 
verfaßt,  so  daß  unser  Syrer  die  Übersetzung  einer  Übersetzung 
ist^;  gilt  dasselbe  auch  von  den  Oden?  Ob  diese  Frage  heute 
noch  zu  beantworten  ist,  ist  zweifelhaft.  Für  die  Psalmen  Salo- 
mos  besitzen  wir  noch  die  Version,  aus  der  die  Superversion 
geflossen  ist;  aber  hier  fehlt  sie  uns.  Es  muß  hier  also  zuerst 
die  Version  hergestellt  werden.  Ob  es  möglich  ist,  die  Retro- 
version mit  solcher  Sicherheit  zu  machen,  daß  dann  aus  sprach- 
lichen Einzelbeobachtungen  auf  ein  semitisches  Original  zurück- 
geschlossen  oder  umgekehrt  die  Originalität  des  griechischen 
Textes  behauptet  werden  kann,  ist  fraglich.  Seitdem  die  Psalmen 
in  der  Übersetzung  der  LXX  verbreitet  waren,  war  es  nicht 
schwierig,  im  Griechischen  Psalmen  zu  dichten,  die  wie  Über- 
setzungen aus  dem  Hebräischen  anmuteten;  man  vgl.  z.  B.  die 
Psalmen  bei  Lukas  c.  1.  Ob  aus  der  Betrachtung  einzelner 
Stellen  eine  Entscheidung  sich  nahe  legt,  wird  später  zu  er- 
örtern sein  2. 

Harris  hat  p.  48 ff.  eingehend,  aber  nicht  abschließend,  über 
den  Ursprung  der  Oden  von  einem  Verfasser,  gehandelt  und 
kommt  zu  dem  Ergebnisse,  daß  »nahezu  alle«  von  einer  Hand 
herrühren 3.  Eine  Ausnahme  statuiert  er  in  Bezug  auf  Ode  19  —  sie 
sei  zu  grotesk  und  unterscheide  sich  dadurch  von  den  anderen  — , 
und  auch  Ode  42  glaubt  er  ausnehmen  zu  müssen;  über  ein  paar 
ganz  kleine  Oden  lasse  sich  ein  Urteil  überhaupt  nicht  fällen. 

Die  Einheit  der  Hauptmasse  begründet  Harris  sowohl  durch 
den  einheitlichen  Gesamteindruck  als  auch  durch  folgende  Einzel- 
beobachtungen (die  man  auch  noch  vermehren  kann): 

(1)  Der  Ausdruck  »Frucht  der  Lippen«  findet  sich  in  Ode 
8,  12.  14.  16. 

(2)  Mit  einem  Bilde  beginnen  die  Oden  6.  14.  15.  16.  28. 


1)  Zur  Wiedergewinnung  des  Urtexts  der  Psalmen  Salomos  vermag 
der  neugefundene  Text  als  Superversion  also  kaum  etwas  beizutragen. 

2}  Harris  hat  die  Frage  nicht  erörtert  (trotz  der  Ankündigung  auf 
p.  35). 

3)  An  einer  Stelle  läßt  er  die  Möglichkeit  offen,  daß  sie  »aus  einer 
Schule«  seien. 
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(3)  Der  Ausdruck  *  Milch  aus  Gottes  Brüsten«  oder  ähnlich 
findet  sich  Ode  4.  8.  14.  19.  35. 

(4)  Erwähnung  einer  Zither  findet  sich  Ode  6.  7.  14.  26. 

(5)  Der  Ausdruck  »Spuren  des  Lichts«  findet  sich  Ode  7.  10. 

(6)  Der  Ausdruck  »Siegel  Gottes  auf  seinen  Geschöpfen«  findet 
sich  Ode  4.  8. 

(7)  Christus  als  der  Geliebte  und  Lebendige  Ode  3(?).  8. 

(8)  Die  Gläubigen  als  Glieder  Christi  Ode  3.  17. 

(9)  Die  unverwelkliche,  lebendige  Krone  Ode  1.  5.  9.  17.  20. 

(10)  Verwandlung  des  Antlitzes  der  Gläubigen  Ode  17.21.40.41. 
Diese  Merkmale   schließen  nach  Harris  22  Oden    zu    einer 

Einheit  zusammen,  nämlich  i; 

3  (zwei  Merkmale);  4  (zwei  Merkmale);  6  (zwei  Merkmale); 
7  (zwei  Merkmale);  8  (vier  Merkmale);  10;  12;  14  (vier  Merk- 
male); 15;  16  (zwei  Merkmale);  17  (drei  Merkmale);  19;  20;  21; 
26;  28;  35;  40;  41. 

Solche  Merkmale  sind  gewiß  beachtenswert,  aber  ausschlag- 
gebend in  Bezug  auf  die  Einheit  des  Ursprungs  sind  sie  nicht. 
So  haben  Ode  27  und  42  die  Ausbreitung  der  Hände  (=  das 
Kreuzeszeichen)  gemeinsam;  dennoch  nimmt  Harris  hier  ver- 
schiedenen Ursprung  an.  Wichtiger  ist  der  Gesamterndruck, 
und  in  dieser  Beziehung  muß  ich  Harris  Recht  geben:  die 
Oden  machen  den  Eindruck,  als  seien  sie  in  ihrer  überwiegenden 
Masse  aus  einer  Feder  geflossen.  Gewonnen  ist  freilich  damit 
noch  nicht  viel,  weil  sowohl  die  Möglichkeit  einer  gemeinsamen 
»Schule«,  zu  der  sie  gehören,  offen  bleibt,  als  auch  eine  Sicher- 
heit für  die  einzelne  Ode,  zum  ursprünglichen  Stamme  zu  ge- 
hören, nicht  geboten  werden  kann.  Aber  auch  mit  der  Möglich- 
keit ist  zu  rechnen,  daß  die  Oden  Interpolationen  und  Um- 
formungen erlitten  haben. 

4.  Über  das  Verhältnis  des  syrischen  zum 
koptischen  Texte. 

Der  koptische  Text  repräsentiert  einen  griechischen  Text, 
der  spätestens  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  angehört.  Wie  alt 
der  griechische  Text  ist,  aus  dem  die  syrische  Übersetzung  ge- 

1)  Oden,  bei  denen  nichts  bemerkt  ist,  haben  nur  eines  der  oben 
aufgeführten  gemeinsamen  Merkmale. 
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flössen  ist,  wissen  wir  nicht;  er  kann  eine  späte  Abschrift  sein. 
Man  hat  also  den  koptischen  Text,  soweit  er  vorhanden,  zu 
Grunde  zu  legen  und  zu  fragen,  wie  sich  der  syrische  zu  ihm  verhält. 
Den  koptischen  Text  zu  bevorzugen,  wird  aber  noch  durch 
eine  andere  Erwägung  bez.  Untersuchung  nahegelegt.  Vergleicht 
man  nämlich  den  Text  der  zahlreichen  kanonischen  Psalmeu, 
die  in  der  Pistis  Sophia  in  extenso  mitgeteilt  siud  (s.  oben  S.  3 ff.), 
mit  dem  Septuaginta-Text,  so  findet  man,  daß  dieser  vor- 
trefflich wiedergegeben  ist.  Die  Pistis  Sophia  reprä- 
sentiert ohne  jede  Fälschung  oder  Entstellung  einen 
alten  kirchlichen  sahidischen,  das  Original  auffallend 
treu  wiedergebenden  Text.  Dieser  Text  —  auf  die  Frage 
brauche  ich  mich  nicht  einzulassen,  wie  er  sich  zu  den  uns  er- 
haltenen sahidischen  Psalmentexten  verhält  ^  —  steht  dem  Cod. 
Sinait.  wie  ein  ZA'illingsbruder  nahe,  daher  hat  er  auch  mit  R 
(Psalt.  Graeco-Latinum  Veronese)  nicht  weniges  Verwandte  und 
geht  manchmal  noch  mit  U  (Fragm.  papyr.  Londinensia)  zu- 
sammen. Ich  habe  die  Texte  ganz  genau  geprüft:  abgesehen 
von  den  sehr  zahlreichen  Weglassungen  und  Hinzufügungen  von 
jcat,  die  zum  Charakter  der  koptischen  Sprache  gehören,  und 
Mängeln  in  der  Wiedergabe  der  Tempora,  finden  sich  zwar 
ein  paar  Abweichungen  von  der  griechischen  Überlieferung, 
so  weit  sie  bekannt  ist,  aber  sie  sind,  ebenso  wie  die  offen- 
kundigen Übersetzungsfehler,  sehr  spärlich  und  können  das 
Urteil  über  den  Charakter  der  Übersetzung  als  einer  sehr  treuen 
Wiedergabe  des  Originals  nicht  modificieren.  Wohl  aber  finden 
sich,  wenn  auch  ebenfalls  selten,  einige  Auslassungen  von  Versen 
(so  P.<-.  68,24^;  69,3^;  S1,12^  u.  13^;  50,4^.5^.6^  usw.)  Hier- 
nach darf  man  schließen,  daß  auch  die  Oden  Salomos 
in  der  Pistis  Sophia  treu  überliefert  sind,  vor  allem, 
daß  jede  tendenziöse  Entstellung  fehlt.  Der  syrische  Text 
muß  sich  also  an  dem  koptischen  in  bezug  auf  seine  Reinheit 
bewähren;  nur  wenn  im  Kopten  ein  Halbvers  fehlen  sollte,  der 
im  Syrer  steht,    und  dieser  Halbvers   durch  den  Zusammenhang 


1)  Rahlfs,  Die  Berliner  Handschrift  des  sahidischen  Psalters  (1901) 
S.  7,  hat  geurteilt,  daß  die  meisten  Psalmenübertragungen  in  der  Pistis 
Sophia  sich  an  die  gewöhnliche  sahidische  Psalmenübersetzung  anschließen, 
daß  aber  die  auf  p.  86  —  110  stehenden  Psalmen  eine  selbständige  Ober- 
setzung darstellen. 
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uns  notwendig  gefordert  erscheint,  wird  es  erlaubt  sein,  anzu- 
nehmen, daß  er  im  Kopten  durch  ein  Versehen  oder  absichtlich 
ausgefallen  ist. 

Wie  verhält  sich  nun  der  syrische  Text  zum  koptischen? 
Zur  Vergleichung  steht  freilich  nur  etwa  ein  Zwölftel  des  Ganzen 
zur  Verfügung;  denn  mehr  enthält  der  Kopte  nicht.  Was  aber 
den  Syrer  betrifft,  so  darf  man  auf  Grund  der  Nachweisungen 
von  Harris  (in  bezug  auf  den  syrischen  Text  der  Psalmen 
Salomos  in  seinem  Verhältnis  zum  griechischen)  p.  37 — 46  als 
wahrscheinlich  annehmen,  daß  er  eine  wesentlich  treue,  durch 
keine  Tendenzen  entstellte  Übersetzung  ist.  Wenn  sich  also 
bedeutende  Abweichungen  des  syrischen  Textes  der 
Oden  von  dem  koptischen  ergeben  sollten,  so  ist  zu 
folgern,  daß  dieselben  auf  Verschiedenheiten  der  grie- 
chischen Vorlage  zurückzuführen  sind  und  nicht  erst 
dem  Übersetzer  angehören. 

Im  Folgenden  ist  das  Material  aus  der  Pistis  Sophia  nach 
Schmidts  Ausgabe  abgedruckte  Zu  dem  ersten  Stück  findet 
sich  im  Syrer  keine  Parallele,  weil  die,  ersten  Blätter  im  Syrer 
fehlen  (s.  o.): 

(c.  59).  Mein  Herr,  Deine  Lichtkraft  hat  einst  in  betreff  dieser  Worte 
durch  Salomo  in  der  19.  Ode  prophezeit  und  gesagt   [folgte  diel.  Ode]: 

Der  Herr  ist  auf  meinem  Haupte  wie  ein  Kranz,  und  nicht 
werde  ich  von  ihm  weichen. 

Geflochten  ist  mir  der  wahre  {dX/jd-eia)  Kranz,  und  er  hat 
Deine  Zweige  (xlaöoi)  in  mir  aufsproßen  lassen. 

Denn  er  gleichet  nicht  einem  vertrockneten  Kranz,  der  nicht 
aufsproßt,  sondern  {aXXa)  Du  bist  lebendig  auf  meinem  Haupte 
und  Du  hast  gesproßt  auf  mir. 

Deine  Früchte  {xaQxoi)  sind  voll  und  vollkommen  (reif), 
angefüllt  mit  Deinem  Heile. 

(c.  58).  Deine  Kraft  hat  einst  durch  Salomo  prophezeit,  indem  sie 
sagte  [folgt  die  5.  Ode]: 

(C.  58)  Ich  will  Dir  danken,  o  Herr,  denn  Du  bist  mein  Gott. 
Nicht  verlaß  mich,   o  Herr;   denn   du  bist  meine  Hoffnung 
{hXjilg). 


1)  Schmidt  hat  auf  meine  Bitte  die  Übersetzung  im  Vergleich  mit 
dem  Syrer  noch  einmal  genau  revidiert. 
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Du  hast  mir  Dein  Gericht  umsonst  gegeben,  und  ich  bin 
durch  Dich  gerettet. 

Mögen  hinfallen,  die  mich  verfolgen,  und  nicht  laß  sie 
mich  sehen. 

Möge  eine  Rauchwolke  ihre  Augen  bedecken  und  ein  Luft- 
nebel [arjo)  sie  verdunkeln,  und  nicht  laß  sie  den  Tag  sehen, 
damit  sie  mich  nicht  ergreifen. 

Möge  ihr  Gedanke  machtlos  werden,  und  was  sie  beraten, 
möge  über  sie  kommen. 

Sie  haben  einen  Ratschluß  ersonnen,  und  nicht  ist  er  ihnen 
gelungen. 

Und  sie  sind  besiegt,  obwohl  sie  mächtig  sind,  und  was  sie 
böswillig  (xaxmg)  bereitet  haben,  ist  auf  sie  herabgefallen. 

Meine  Hoffnung  {sljtig)  ist  in  dem  Herrn,  und  nicht  werde 
ich  mich  fürchten;  denn  Du  bist  mein  Gott,  mein  Erlöser  (omv^Q). 

[Der  zugehörige  Psalm  der  Pistis  Sophia] : 

(c.  58).  Ich  will  Dich  preisen  (vfxvsvsiv),  o  Licht,  denn  ich 
wünschte  zu  Dir  zu  kommen.  Ich  will  Dich  preisen  {v/biveren'),  o  Licht; 
denn  du  bist  mein  Erlöser. 

Nicht  verlaß  mich  im  Chaos  {y/ioq),  rette  mich,  o  Licht  der 
Höhe;  denn  Du  bist  es,  das  ich  gepriesen  (v/avevsiv)  habe. 

Du  hast  mir  Dein  Licht  durch  Dich  geschickt  und  mich 
gerettet;  Du  hast  mich  zu  den  oberen  Örtern  (zönoi)  des  Chaos  (x^cog) 
geführt. 

Mögen  nun  die  Emanationen  {nQoßo}.aL)  des  Authades,  welche 
mich  verfolgen,  in  die  unteren  Örter  {xönoi)  des  Chaos  ixäoq)  hinab- 
sinken, und  nicht  laß  sie  zu  den  oberen  Örtern  {tönoi)  kommen,  daß 
sie  mich  sehen. 

Und  möge  große  Finsternis  sie  bedecken  und  finstres 
Dunkel  ihnen  kommen.  Und  nicht  laß  sie  mich  sehen  in  dem 
Lichte  Deiner  Kraft,  die  Du  mir  gesandt  hast,  um  mich  zu  retten,  auf 
daß  sie  nicht  wiederum  Gewalt  über  mich  bekommen. 

Und  ihrem  Ratschluß,  den  sie  gefaßt  haben,  meine  Kraft  zu 
nehmen,  laß  ihnen  nicht  gelingen,  und  wie  (;ifara — )  sie  wider  mich 
geredet,  zu  nehmen  von  mir  mein  Licht,  nimm  vielmehr  das  ihrige  anstatt 
meines. 

Und  sie  haben  gesagt,  mein  ganzes  Licht  zu  nehmen,  und 
nicht  hatten  sie  vermocht,  es  zu  nehmen;  denn  Deine  Lichtkraft 
war  mit  mir. 

Weil  sie  beratschlagt  haben  ohne  Dein  Gebot,  o  Licht,  des- 
wegen haben  sie  nicht  vermocht,  mein  Licht  zu  nehmen.  Weil  ich 
an    das    Licht '  geglaubt    {niOTEvr:iv)    habe,    werde    ich    mich   nicht 


IQ  Harnack,  Die  Oden  Salomos.    Einleitung. 

fürchten,  und  das  Licht  ist  mein  Erlöser,  und  nicht  werde  ich 
mich  fürchten. 

[Worte  der  Pistis  Sophia,  in  denen  der  Schluß  der  5.  Ode  para- 
phrasiert  enthalten  ist.] 

(c.  59)  Das  Licht  ist  geworden  ein  Kranz  lam  mein  Haupt, 
und  nicht  werde  ich  von  ihm  weichen,  damit  die  Emanationen 
{7tQoßo)Mi)  des  Authades  es  mir  nicht  rauben. 

Und  wenn  alle  Materien  {vXai)  sich  bewegen;  ich  aber  {6s) 
werde  mich  nicht  bewegen;  Und  wenn  alle  meine  Materien 
{v).ai)  zu  Grunde  gehen  und  im  Chaos  bleiben  —  diese  (Materien),  welche 
die  Emanationen  (nQoßokal)  des  Authades  sehen  — ,  ich  aber  {öe)  werde 
nicht  zu  Grunde  gehen. 

Denn  das  Licht  ist  mit  mir,  und  ich  selbst  bin  mit  dem  Lichte. 

(c.  65)  Deine  Lichtkraft  hat  darüber  einst  durch  Salomo  in  seinen 
Oden  prophezeit  (folgt  die  6.  Ode): 

Es  kam  heraus  ein  Abfluß  {ajcoQQOia)  und  wurde  ein  großer, 
breiter  Strom. 

Er  riß  (zog)  Alles  an  sieh  und  kehrte  sich  zum  Tempel. 

Nicht  konnten  ihn  fassen  gebaute  Orter  (=  Dämme  und 
Bauten)  noch  {ovös)  konnten  ihn  fassen  die  Künste  {rr/vai)  derer, 
die  die  Wasser  fassen. 

Er  wurde    über    das  ganze  Land  geführt  und  erfaßte  Alles. 

Es  tranken,  die  sich  auf  dem  trockenen  Sande  befinden;  ihr 
Durst  wurde  gelöst  (gestillt)  und  gelöscht,  als  ihnen  der  Trank 
aus  der  Hand  des  Höchsten  gegeben  war. 

Selig  {fiaxaQLoi)  sind  die  Diener  {ßiaxovoi)  jenes  Trankes, 
denen  das  Wasser  des  Herrn  anvertraut  ist. 

Sie  haben  gewendet  (erfrischt)  vertrocknete  Lippen;  Herzens- 
freude haben  empfangen  die  Entkräfteten.  Sie  haben  Seelen 
(tpvxai)  erfaßt,  indem  sie  den  Hauch  schickten,  damit  sie  nicht 
stürben. 

Sie  haben  Glieder  {(ztXrj)^  die  gefallen  waren,  aufgerichtet; 
sie  haben  ihrer  Offenheit  [?J  {jtaQQi^oia)  Kraft  gegeben  und  Licht 
ihren  Augen  gegeben. 

Denn  sie  alle  haben  sich  in  dem  Herrn  erkannt  und  sind 
durch  Wasser  ewigen  Lebens  gerettet, 

(c  65)  Aus  dem  Targum  der  Pistis  Sophia  zu  dieser  Ode: 

Ein  Abfluß  ianÖQQOta)   kam    heraus  und  wurde  ein  großer,  breiter 

Strom  ....     Er    riß  Alles    an    sich    und  führte  es  zum  Tempel 

Nicht   konnten  sie  fassen  Dämme   und  Bauten Er    wurde    über 

das  ganze  Land  geführt  und  füllte  Alles Es  tranken,    die  sich 
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auf  dem  trockenen  Sande  befinden Ihr  Durst  wurde  gestillt  und 

gelöscht Es  wurde  ihnen  der  Trank  durch  den  Höchsten  gegeben 

»Selig  (fxanäQioi)  sind  die  Diener  (öidxovci)  jenes  Trankes«  .... 

denen  der  Lichtabfluß  (dnÖQQOia)  anvertraut  ist Sie  haben  ver- 
trocknete Lippen  gewendet  ....     Herzensfreude  haben  empfangen    die 

Entkräfteten Sie  haben  Seelen  (xpvxcci)  belebt,    indem    sie    den 

Hauch    schickten,    damit    sie    nicht  stürben Sie   haben   Glieder 

{fiehfj,   die  gefallen  waren,   aufgerichtet  oder  (JJ)  damit  sie  nicht  fallen 

Sie  haben   ihrer    Offenheit  (naQfyrjaia)    Kraft  gegeben  ....     Sie 

haben  Licht  in  ihre  Augen  gegeben  ....    Sie  alle  haben  einander  erkannt 
in  dem  Herrn  ....  Sie  sind  gerettet  durch  Wasser  ewigen  Lebens. 

Auch  schon  in  der  Einleitung  zu  diesem  Abschnitt  finden  sich  An- 
klänge an  diese  Ode: 

(c.  64)  Ich  nun  (seil,  das  erste  Mysterium)  und  auch  die  Kraft,  die 
von  mir  gekommen  war,  und  die  Seele  {'^v/_rj),  die  ich  von  Sabaoth, 
dem  Guten  [äyaO^öq)  empfangen  hatte,  sie  kamen  neben  einander  und 
wurden  ein  einziger  Lichtabfluß  {dnÖQQOiaj,  der  gar  sehr  leuchtete 
....  er  verbreitete  sich  .  .  .  und  nicht  konnten  die  Emanationen 
(nQoßoXai)  des  Authades  es  wagen  {ro?.fiäv),  jenen  Lichtabfluß  {dnöp- 
QOia)  im  finsteren  Chaos  (y,dog)  zu  erfassen,  noch  (ovSe)  konnten 
sie  ihn  erfassen  mit  der  Kunst  {tsxvt])  des  Authades  ....  Und  die 
Körper  ....  empfingen  ihr  Licht  .  .  .  .,  weil  ihnen  das  Licht  durch 
mich  gegeben  war.  Und  Michael  und  Gabriel,  die  gedient  (diaxo- 
velv)  und  den  Licht  ab  flu  ß  zum  Chaos  gebracht  hatten  ....  sie  sind 
es,  denen  der  Lichtabfluß  anvertraut  war  ....  und  die  Lichter,  die 
in  die  Pistis  Sophia  gestoßen  waren,  belebten  den  Körper  ihrer 
Materie  (i'A?;)  .  .  .,  die  im  Begriff  war  unterzugehen  .  •  .  und  sie 
richteten  alle  ihre  Kräfte  auf,  die  im  Begriff  waren,  sich  auf- 
zulösen, und  sie  nahmen  sich  eine  Lichtkraft  ....  und  alle  Licht- 
kräfte der  Sophia  erkannten  sich  gegenseitig  .  .  .  und  wurden 
durch  das  Licht  jenes  Abflusses  gerettet. 

(c.  71)  Deine  Lichtkraft  hat  einst  darüber  durch  die  Ode  des  Saloma 
prophezeit  (folgt  die  22.  Ode): 

Der  mich  hinabgeführt  hat  aus  den  höheren  Orten,  die  ober- 
halb, hat  mich  herausgeführt  aus  den  Ortern,  die  im  Grunde 
unterhalb. 

Der,  welcher  die  in  der  Mitte  Befindlichen  dorthin  getragen 
hat,  hat  mich  über  sie  belehrt. 

Der  meine  Feinde  und  meine  Widersacher  {avTiöixoL)  zer- 
streut hat,  hat  mir  Gewalt  {e^ovoia)  verliehen  über  die  Bande, 
um  sie  zu  lösen. 

Der  die  Schlange  mit  den  sieben  Köpfen  mit  meinen  Hän- 

Texte  u.  Untersuchnngen  etc.  35,  4.  2 
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den  niedergeschlagen  {jiaTaoösiv)  hat,  hat  mich  über  ihre  Wurzel 
gestellt,  damit  ich  ihren  Samen  {öJcsQfia)  auslösche. 

Und  Du  warst  mit  mir,  indem  Du  mir  halfest;  an  allen 
Orten  umgab  mich  Dein  Name. 

Deine  Rechte  hat  das  Gift  des  Schlimmes  Redenden  ver- 
nichtet, Deine  Hand  hat  den  Weg  für  Deine  Getreuen  {xiöroi) 
gebahnt. 

Du  hast  sie  aus  den  Gräbern  (rdcpoi)  befreit  und  sie  mitten 
aus  den  Leichnamen  fortgeschafft. 

Du  hast  tote  Gebeine  genommen  und  sie  mit  einem  Körper 
{oä>fia)  bekleidet  und  den  Unbeweglichen  hast  Du  Lebenskraft 
{htQYEia)  gegeben. 

Dein  Weg  ist  geworden  Unzerstörbarkeit  und  Dein  Antlitz. 

Du  hast  Deine  Welt  {alcov)  in  das  Verderben  geführt,  da- 
mit sie  alle  aufgelöst  und  erneuert  würden,  und  Dein  Licht  ihnen 
allen  Fundament  sei. 

Du  hast  Deinen  Reichtum  auf  sie  gebaut,  und  sie  sind  ein 
heiliger  Wohnort  geworden. 

In  dem  Targum  (a.  a.  0.)  wird  diese  Ode  stückweise  wörtlich  und  voll- 
ständig wiederholt. 

[Der  dazu  gehörige  Psalm  der  Pistis  Sophia]: 

(c.  70)  Ich  preise  {vfzyeisiv)  Dich;  durch  dein  Gebot  (Beschluß)  hast 
Du  mich  herausgeführt  aus  dem  höheren  Aon  {auop),  der  ober- 
halb, und  hast  mich  zu  den  Ortern  {tonoi),  die  unterhalb,  hin- 
abgeführt. 

Und  wiederum  durch  Dein  Gebot  hast  du  mich  aus  den  Ortern,  die 
unterhalb,  gerettet,  und  durch  Dich  hast  du  dort  die  in  meinen  Licht- 
kräften befindliche  Materie  genommen,  und  ich  habe  sie  ge- 
sehen. 

Und  Du  hast  zerstreut  von  mir  weg  die  Emanationen  (nQO- 
ßoXai)  des  Authades,  die  mich  bedrängten  und  mir  feindlich 
waren,  und  hast  mir  die  Macht  (i^ovaia)  verliehen,  mich  aus  den 
Banden  der  Emanationen  (nQ(>ßi)?Mi)  des  Adamas  zu  lösen. 

Und  Du  hast  den  Basilisken  niedergeschlagen  (nardoaetv), 
den  mit  den  sieben  Köpfen  und  ihn  hinausgestoßen  mit  meinen  Hän- 
den und  mich  über  seine  Materie  (vXrj)  gestellt.  Du  hast  ihn 
vernichtet,  damit  nicht  sein  Same  \an^Qfj.a)  sich  erhebe  von 
jetzt  ab. 

Und  Du  warst  mit  mir,  indem  Du  mir  in  all  diesem  Kraft 
gabst,  und  Dein  Licht  umgab  mich  an  allen  Örtern  (xötioi),  und 
durch  Dich  hast  Du  alle  Emanationen  {ngoßo^ai)  des  Authades  kraftlos 
gemacht. 
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Denn  Du  hast  die  Kraft  ihres  Lichtes  von  ihnen  genommen 
und  meinen  Weg  grade  gerichtet,  um  mich  aus  dem  Chaos  {'/.äog) 
zu  führen. 

Und  Du  hast  mich  fortgeschafft  aus  den  materiellen  {vXlxoL) 
Finsternissen  und  all  meine  Kräfte  von  ihnen  genommen,  deren  Licht 
genommen  war. 

Du  hast  in  sie  (sc»  Kräfte)  gereinigtes  Licht  gestoßen  und  all  meinen 
Gliedern  {/xslrj),  in  denen  kein  Licht,  hast  Du  gereinigtes  Licht  aus  dem 
Lichte  der  Höhe  gegeben. 

Und  Du  hast  ihnen  den  Weg  gerade  gerichtet,  und  das  Licht 
Deines  Antlitzes  ist  mir  unzerstörbares  Leben  geworden. 

Du  hast  mich  hinaufgeführt  oberhalb  des  Chaos  (ydog),  des 
Ortes  (rÜTioq)  des  Chaos  (xdoq)  und  der  Vernichtung,  damit  alle  in 
ihm  befindlichen  Materien  (vXai),  die  an  jenem  Orte  (TÖnog)  sich  befinden, 
aufgelöst  und  alle  meine  Kräfte  in  Deinem  Licht  erneuert  würden, 
und  Dein  Licht  in  ihnen  allen  sei. 

Du  hast  das  Licht  Deines  Abflusses  (anÖQQOia)  in  mir  nieder- 
gelegt, und  ich  bin  gereinigtes  Licht  geworden. 

(c.  69):  Darüber  hat  Deine  Lichtkraft  einst  durch  Salomo,  dem  Sohne 
Davids,  in  seinen  Öden  prophezeit  (folgt  die  25.  Ode): 

Ich  bin  gerettet  aus  den  Banden  und  bin  geflohen  zu  Dir 
o  Herr. 

Denn  Du  bist  zu  meiner  Rechten  gewesen,  indem  Du  mich 
rettetest  und  mir  halfst. 

Du  hast  meine  Gegner  verhindert  {xmXveiv),  und  nicht  sind 
sie  sichtbar  geworden;  denn  Dein  Antlitz  war  mit  mir,  mich 
rettend  in  Deiner  Gnade  (xaQig). 

Ich  wurde  verachtet  im  Angesicht  Vieler  und  hinausgestoßen; 
ich  bin  geworden  wie  Blei  vor  ihrem  Angesicht. 

Durch  Dich  ist  mir  geworden  eine  Kraft,  die  mir  half;  denn 
Du  hast  mir  Leuchter  gestellt  zu  meiner  Rechten  und  zu  meiner 
Linken,  damit  keine  Seite  von  mir  lichtlos  wäre. 

Du  hast  mich  beschattet  (öxsjtaCsiv)  mit  dem  Schirm  Deiner 
Gnade  und  ich  wurde  überhoben  den  aus  Fellen  gemachten 
Kleidern. 

Deine  Rechte  ist  es,  die  mich  erhöht  hat,  und  Du  hast  die 
Krankheit  von  mir  weggenommen. 

Ich  bin  geworden  gekräftigt  in  Deiner  Wahrheit  und  ge- 
reinigt in  Deiner  Gerechtigkeit  (öixaioovvr]). 

Es  haben  sich  entfernt  von  mir  meine  Gegner,  und  ich  bin 

2* 
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gerechtfertigt  in  Deiner  Güte  {xQi]6r6o-)\  denn  Deine  Ruhe  währt 
bis  in  alle  Ewigkeit i. 

[Der  ziigehörige  Psalm  der  Pistis  Sophia] : 

(c.  68):  Ich  bin  aus  dem  Chaos  iyßoq)  gerettet  und  erlöst  aus 
den  Banden  der  Finsternis.     Ich  bin  zu  Dir,  o  Licht  gekommen; 

Denn  Du  wurdest  Licht  auf  all  meinen  Seriten,  indem  Du 
mich  rettetest  und  mir  halfst. 

Und  die  Emanationen  {riQoßoXai)  des  Authades,  die  gegen  mich 
kämpften,  hast  Du  verhindert  {xcolvuv)  durch  Dein  Licht,  und 
nicht  vermochten  sie  mir  zu  nahen;  denn  Dein  Licht  war  mit  mir 
und  rettete  mich  durch  Deinen  Lichtabüuß  {aTtÖQQOiu). 

Weil  nämlich  {yäQ)  die  Emanationen  {ngoßolai)  des  Authades  mich 
bedrängt,  meine  Kraft  von  mir  genommen  und  mich  in  das  Chaos  ixüoC) 
hinausgestoßen  haben,  indem  kein  Licht  in  mir  war,  so  bin  ich 
wie  schwerlastende  Materie  {v}jf)  im  Vergleich  zu  {napä)  ihnen 
geworden. 

Und  darnach  ist  mir  eine  Abflußkraft  {anÖQQOia)  durch  Dich 
gekommen,  die  mir  half;  sie  leuchtete  zu  meiner  Linken  und 
zu  meiner  Rechten  und  umgab  mich  auf  allen  meinen  Seiten,  damit 
kein  Teil  (f^SQOg)  von  mir  lichtlos  wäre. 

Und  Du  hast  mich  bedeckt  mit  dem  Lichte  Deines  Abflusses 
(änÖQQOta)  und  gereinigt  aus  mir  all  meine  schlechten  Materien  {vXai), 
und  ich  wurde  überhoben  all  meinen  Materien  {vXai)  wegen  Deines 
Lichtes. 

Und  Dein  Lichtabfluß  {änöpQOia)  ist  es,  der  mich  erhöht  und 
von  mir  die  Emanationen  (jiQoßoXai)  des  Authades  genommen  hat, 
die  mich  bedrängten  {&Xtßsir). 

Und  ich  bin  geworden  fest  vertrauend  zu  Deinem  Lichte  und 
seiend)  gereinigtes  Licht  Deines  Abflusses  {änüQQOia). 

Und  es  haben  sich  entfernt  von  mir  die  Emanationen  (yrpo- 
ßoXai)  des  Authades,  die  mich  bedrängten,  und  ich  leuchtete  in  Deiner 
großen  Kraft;  denn  Du  rettest  allezeit. 

Ergebnisse: 
In  der  5.  Ode  sind  folgende  Abweichungen  des   Syrers  (S) 
vom  Kopten  (K)  zu  verzeichnen-^: 

(1)  V.  1  K  »denn  Du  bist  mein  Gott«;  S  »denn  ich  habe 
Dich  lieb«. 

(2)  V.  2  K  »o  Herr«;  S  »Höchster«. 

(3)  V.  3  K  »Dein  Gericht  (Recht)«;  S  »Deine  Güte«. 


1)  Auch  diese  Ode  wird  in  dem  gleich  folgenden  Targum  stückweise, 
aber  vollständig  wiederholt. 

2)  Abweichungen  im  Tempus  sind  nicht  vermerkt. 


4.    Über  das  Verhältnis  des  syrischen  zum  ko[) tischen  Texte.        21 

(4)  V.  3  K  »Durch  Dich«;  S  »durch  sie«  (seil,  die  Güte). 

(5)  V.  4  K  »hinfallen«;  S  »kommen«. 

(6)  V.  7  K  »möge  ihr  Gedanke  machtlos  werden« ;  S  »zum 
Stumpfsinn  [?]  möge  ihr  Gedanke  werden«. 

(7)  V.  8^  K  »und  sie  sind  besiegt,  obwohl  sie  mächtig 
sind« ;  om.  S. 

(8)  V.  8°  K  »und  was  sie  böswillig  bereitet  haben,  ist  auf 
sie  herabgefallen«;  S  »sie  haben  sich  böswillig  vorbereitet,  und 
es  ergab  sich,  daß  sie  leer  ausgingen«. 

(9)  V.  9  K  »denn  Du  bist  mein  Gott,  mein  Erlöser«;  S  »und 
weil  der  Herr  mein  Erlöser  ist,  werde  ich  mich  nicht  fürchten«. 

Die  Verse  10 — 12  sind  iu  der  Pistis-Sophia  nur  in  einer 
Paraphrase  (nicht  als  Citat)  enthalten;  diese  zeigt  aber,  daß  K 
denselben  Text  wie  S  las.  Die  Einsetzung  von  »das  Licht«  in 
V.  12  statt  »der  Herr«  in  K  ist  Absicht  und  kommt  auch  sonst  vor. 

In  der  6.  Ode  (v.  7—17)   unterscheidet  sich  S  von  K  also: 

(10)  V.  8  K  »er  riß  Alles  an  sich  und  kehrte  sich  zum 
Tempel«  (aber  in  der  Paraphrase:  »führte  es  zum  Tempel«); 
S  »denn  er  hat  Alles  überschwemmt  und  niedergerissen  und  zum 
Tempel  gebracht«. 

(11)  V,  10  K  »es  tranken,  die  sich  auf  dem  trockenen  Sande 
befinden«;  S  »und  alle  Durstigen   auf  Erden  haben  getrunken«. 

(12)  V.  12  K  »das  Wasser  des  Herrn«;  S  »sein  Wasser«. 

(13)  V.  13  K  »Herzensfreude  haben  empfangen  die  Ent- 
kräfteten«; S  »sie  haben  den  Willen,  der  kraftlos  war,  wieder 
aufgerichtet«, 

(14)  V.  14  K  »sie  haben  Seelen  erfaßt  (Targum:  »belebt«), 
indem  sie  den  Hauch  schickten,  damit  sie  nicht  stürben«;  S  »und 
die  Seelen,  die  nahe  daran  waren  abzuscheiden,  haben  sie  vom 
Tode  zurückgehalten«. 

(15)  V.  15  K  »aufgerichtet«;  S  »aufgerichtet  und  aufrecht 
gestellt«. 

(16)  V.  16  K  »ihrer  jcaQQrjoiai  [das  griechische  Wort  ist  in 
K  erhalten];  S  »ihren  Kommen«  [also  jcagovoia]. 

(17)  V.  17  K  »denn  sie  alle  haben  sich  in  dem  Herrn  er- 
kannt«; S  »denn  ein  Jeder  hat  sie  erkannt  in  dem  Herrn«. 


22  Harnack,  Die  Oden  Salomos.    Einleitung. 

Abweichungen  in  der  22.  Ode: 

(18)  V.  2  K  »der,  welcher  die  in  der  Mitte  Befindlichen  dort- 
hin getragen  hat,  hat  mich  über  sie  belehrt«;  S  »er,  der  die  in 
der  Mitte  befindlichen  Dinge  sammelt,  der  tut  mich  auch  hinein«. 

(19)  Y.  6  K  »an  allen  Orten  umgab  mich  Dein  Name«; 
S  »und  aller  Orten  ward  dein  Name  von  mir  gesegnet«. 

(20)  V.  10  K  »Lebenskraft«;  S  »Hilfe  zum  Leben«. 

(21)  V.  12  K  »Und  Dein  Licht  ihnen  allen  Fundament  sei; 
»Du  hast  Deinen  Reichtum  auf  sie  gebaut,  und  sie  sind  ein 
heiliger  Wohnort  geworden«;  S  »und  die  Grundlage  für  Alles 
dein  Felsen  würde,  und  auf  ihn  hast  Du  Dein  Reich  gebaut,  und 
es  ist  der  AVohnplatz  der  Heiligen«. 

In  Ode  25  sind  folgende  Abweichungen: 

(22)  (23)  Y.  1  K  »den  Banden«;  S  »meinen  Banden«.  K  »o 
Herr«;  S  »mein  Gott«. 

(24)  Y.  2  K  »Du  bist  zu  meiner  Rechten  gewesen,  indem 
Du  mich  rettetest« ;  S  »Du  bist  meine  Rechte  zur  Rettung 
gewesen«. 

(25)  Y.  4  K  »und  nicht  sind  sie  sichtbar  geworden«;  S  »und 
ich  werde  ihn  nicht  wieder  sehen«. 

(26)  V.  8  K  »mit  dem  Schirm  Deiner  Gnade«;  S  »mit  dem 
Kleide  Deines  Geistes«. 

(27)  Y.  10  K  »es  haben  sich  entfernt  Yon  mir  meine  Gegner«; 
S  »es  fürchteten  sich  Yor  mir  alle  meine  Widersacher«. 

(28)  Y.  11  S  »Und  ich  bin  dem  Herrn  zu  eigen  geworden 
im  Namen  des  Herrn«;  fehlt  in  K.  —  (29)  K  »in  Deiner  Güte«; 
S  »in   seiner   Güte«.  —  (30)  K  »Deine  Ruhe«;  S  »seine  Ruhe«. 

Auf  Grund  dieser  Abweichungen  darf  man  sagen,  daß  die 
Überlieferung  in  S  der  in  K  sehr  nahe  steht,  wir  also  im  Ganzen 
zu  S  gutes  Zutrauen  haben  dürfen.  Von  den  30  hier  aufgeführten 
Fällen  beziehen  sich  14  auf  Pronomina  bez.  Pronominalsuffixe 
oder  bedeuten  sonst  wenig,  z.  T.  nichts  (Nr.  2.  4.  6.  10.  11.  12. 
15.  17.  20.  22.  23.  25.  29.  30);  in  einem  Fall  (Nr.  16)  haben  beide 
Zeugen  eine  falsche  LA;  Auslassungen,  auf  die  man  gefaßt  sein 
mußte,  finden  sich  in  K  2  (Nr.  9.  27);  doch  ist  im  ersten  Fall 
möglicherweise  in  S  ein  überflüssiger  Zusatz;  Auslassungen  in 
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S  finden  sich  außer  Nr.  7  nicht.  Ob  K  oder  S  im  Rechte  sind, 
läßt  sich  in  4  Fällen  nicht  entscheiden  (Nr.  1.  3.  VI  21);  in  den 
Fällen  Nr.  5.  14.  18.  26  ist  S  vorzuziehen,  in  den  Fällen  8.  19. 
24.  27  aberK^.  Hieraus  folgt,  daß  die  Überlieferung  in 
S  nicht  schlechter  ist  als  in  K,  daß  wir  uns  also,  den 
Text  anlangend,  mit  S  auf  einem  recht  sicheren  Boden 
befinden,  so  wenig  der  Text  als  ganz  fehlerfrei  gelten  darf. 
Wahrscheinlich  sind  die  Oden  nicht  häufig  abgeschrieben  und 
so  von  Fehlern  bewahrt  worden. 


1)  Die  Begründungen  s,  im  Kommentar. 


DIE  ODEN  SALOMOS. 


^ 


( 


1. 

[nur  in  der  Pistis  Sophia  c.  59  erhalten.] 

^Der  Herr  ist  auf  meinem  Haupte  wie  ein  Kranz,  und  nicht 
werde  ich  von  ihm  weichen.  ^QgfJQßi^ten  ist  mir  der  wahre 
Kranz,  und  er  hat  deine  Zweige  in  mir  aufsproßen  lassen.  ^Denn 
er  gleichet  nicht  einem  vertrockneten  Kranz,  der  nicht  auf- 
sproßt, sondern  du  bist  lebendig  auf  meinem  Haupte,  und  du 
hast  gesproßt  auf  mir.  ^ Deine  Früchte  sind  voll  und  vollkommen 
(reif),  angefüllt  mit  deinem  Heile  .... 

2.  [fehlt.] 

3. 

....  ziehe  icli  an,    ^und  seine  Glieder*  sind  bei  ihm,  und 


*}  Die  Hs.  nach  erster  Hand  -»meine  Glieder«. 


(Zu  Ode  1.) 

1.  S.  Jes.  28,  5:  sazai  xvQioq  Haßawd-  b  oxiipavoq  xTiq  ikniöog  6 
nkexslg  itjg  öö^rjq  xm  xaxalei(p9-svxL  zov  Xaov.  Das  Bild  vom  Kranze 
findet  sich  in  den  Oden  auch  sonst  (s.  das  Register),  vgl.  Proverb.  4,  9  u.  N.T. 

2.  Der  wahre  Kranz,  d.  h.  der  echte  Kranz,  d.  h.  die  Lebenskrone. 
j>Deine«  Zweige  —  man  erwartet  »seine«  Zweige;  allein  schon  der  erste 
Vers  und  ebenso  die  folgenden  zeigen,  daß  der  Besitz  des  Kranzes  mit 
dem  Besitze  Gottes  selbst  identificiert  wird.  Hier  haben  wir  echte  Mystik: 
^Du  bist  lebendig  auf  meinem  Haupte,  und   du  hast  gesproßt  auf  mir«. 

3.  Der  Besitz  Gottes  ist  kein  toter  Besitz  —  ein  lebendiger  Kranz 
voll  Blüten  und  Früchte.  —  Ob  die  Ode  mit  v.  4  geschlossen  hat,  wissen 
wir  nicht.  Für  diese  Ode  sind  in  K  die  Originalworte  cd)]9-eiag,  xXaöovg, 
aXXa  und  xagnot  erhalten. 

(Zu  Ode  3.) 

Die  erste  Hälfte  der  Ode  fehlt. 

2.  Ephes.  4, 15 f.  —  an  ihnen]  an  ihm?  Die  Pronomina  sind  in  der 
syrischen  Übersetzung  öfters  vertauscht,  s.  v.  2  a,  wo  aber  die  zweite 
Hand  das  Richtige  bietet.  Sollte  »an  ihnen«  richtig  sein,  so  wäre  der 
Sinn:  »ich  bin  ein  Glied  wie  sie«. 
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an  ihnen  hänge  ich,  und  er  liebt  mich;  ^denn  nicht  verstände 
ich  den  Herrn  zu  lieben,  wenn  er  mich  nicht  lieben  würde. 
4 Wer  vermag  die  Liebe  zu  beurteilen  außer  dem  Geliebten? 
^Ich  liebe  den  Geliebten,  und  meine  Seele  liebt  ihn,  ^und  wo 
seine  Ruhe  (ist),  da  bin  ich  auch;  'und  ich  werde  kein  Fremd- 
ling sein,  denn  es  gibt  keinen  Neid  bei  dem  Herrn,  dem  Höchsten 
und  Barmherzigen.  ^Ich  bin  vereint  (mit  ihm)*,  weil  der  Liebende 
den  Geliebten  gefunden  hat.  ^Weil  ich  ihn,  den  Sohn  liebe,  werde 
ich  Sohn  sein;  ^''denn  der,  welcher  jenem,  der  unsterblich  ist, 
anhanget,  der  wird  auch  unsterblich  sein,  ^hind  wer  Wohlgefallen 
hat  am  Leben**,  wird  lebendig  sein.  ^-Das  ist  der  Geist  des 
Herrn  ohne  Falsch,  der  die  Menschen  lehrt,  daß  sie  seine  Wege 
erkennen,    ^^geid  weise,  erkennet  und  seid  wachsam.     Hallelujah. 


*)  wörtl.  »ich  bin  vermischt«.  **)  so  d.  Hs.,  Harris  ändert  }.I.m 
in  J.A*»  »am  Lebendigen«. 

3.  I  Joh.  4,  19;  Joh.  14,  21. 

5  ff.  Vgl.  das  Hohelied,  das  hier  in  allegorischem  Verständnis  anklingt 
(c,  1,  7  etc.).  »Der  Geliebte«  ist  hier  u.  v.  8  (s.  5,  1)  Gott  selbst,  nicht  der 
Messias. 

7.  Fremdling]  Schwerlich  ist  an  Hiob  19,  27  zu  denken.  —  Dem 
Höchsten]  sehr  häufig  in  den  Oden,  s.  das  Register. 

8 f.  Ich  bin  vermischt  mit  ihm]  das  ist  der  Höhepunkt  der  mysti- 
schen Aussagen  (s.  I  Kor.  6,  17:  6  xoXXvjfxivo^  reo  xvquo  tv  nvsvfxd  earir); 
er  wird  erklärt  durch  v.  10:  die  Unsterblichkeit  geht  von  Gott  auf  den 
über,  der  mit  ihm  vereint  ist,  und  hierin  beruht  die  »Vermischung«  (vgl. 
II  Petr.  1,  4:  xoivwvol  d-elaq  (fvGswQ).  Schließt  aber  v.  10  enge  an  v.  8 
HU,  so  ist  V.  9  eine  Interpolation.  Das  zeigt  aber  auch  der  Inhalt  des 
Verses  selbst;  denn  während  die  Verse  2—8  unzweifelhaft  von  der  Ver- 
einigung mit  Gott  selbst  sprechen,  erscheint  hier  plötzlich  »der  Sohn« 
als  der  Gegenstand  der  Liebe  und  die  Sohnschaft  (statt  der  Unsterblich- 
keit). Damit  ist  nicht  nur  der  Zusammenhang  gestört,  sondern  es  ist  auch 
ein  Gedanke  eingeführt,  der  in  den  Oden  sonst  keine  Parallele  hat.  Ist 
die  Interpolation  an  dieser  Stelle  erwiesen  —  und  der  Beweis  ist  m.  E. 
stringent  —  so  folgt,  daß  diese  Ode  jüdisch  ist,  aber  christlich  redigiert. 

11.  Harris  übersetzt  auf  Grund  einer  Änderung  des  Textes:  »and 
he  who  is  accepted  in  the  Living  One,  will  become  living«,  und  versteht 
unter  dem  »Living  One«  Jesus  Christus;  allein  da  die  Conjectur  über- 
flüssig ist  —  denn  das  Wort  »Leben«  schließt  sich  enge  an  die  »Unsterb- 
lichkeit« in  V.  10  an  — ,  so  ist  die  Beziehung  auf  Jesus  Christus  hinfällig. 

12,  Das  ist  der  Geist  des  Herrn]  d.  h.  diese  Vereinigung  in  der  Liebe 
lehrt  dieser  Geist.  —  ohne  Falsch]  d.  h.  Lüge,  s.  Hebr.  6,  18:  aövvaxov 
tpevaao&ac  xov  9-sdv,  Tit.  1,  2:  ö  äipevöfjg  &eöq  und  ATliche  Stellen. 
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4. 

Niemand  verändert  deinen  heiligen  Platz,  mein  Gott,  -und 
keiner  ist,  der  ihn  vertauschte  und  an  einen  andern  Platz 
stellte,  weil  er  nicht  die  Macht  (dazu)  hat.  ■'j)enn  dein  Heilig- 
tum hast  du  bestimmt,  bevor  du  die  Plätze  machtest;  ^der  ältere 
(Platz)  soll  nicht  tauschen  müssen*  mit  denen,  die  jünger  sind 
als  er.  ^Du  hast  dein  Herz,  o  Herr,  deinen  Gläubigen  gegeben, 
nie  wirst  du  müßig  sein  und  wirst  nicht  ohne  Frucht  sein; 
6 denn  eine  Stunde  des  Glaubens  an  dich  ist  mehr  wert  als  alle 
Tage  und  Stunden.  "^Denn  wer  wird  deine  Güte  anziehen  und 
ungerecht  handeln?  ^Denn  dein  Siegel  ist  bekannt,  und  deine 
Geschöpfe  kennen**   es,  und  deine  Heerscharen  besitzen  es,  und 


*)  "wörtl.    '^vertauscht  -werden«.  **)   so   nach  der  Conjectur  von 

Harris  das  Aktiv  statt  des  Passiv:   »bekannt  sind  ihm  deine  Geschöpfe« 

(Zu  Ode  4.) 

1 — 4.  Gewiß  hat  Harris  Recht,  daß  es  sich  um  den  jerusalemischen 
Tempel  handelt,  und  wahrscheinlich  ist,  daß  zugleich  an  den  Tempel  von 
Leontopolis  (auch  Garizim?)  als  den  Rivalen  gedacht  ist  (bezw.  auch  an 
andere  jüdische  Opferstätten,  die  es,  "wie  wir  jetzt  wissen,  in  der  Diaspora 
gab).  Aber  dann  folgt  auch,  daß  beide  Tempel  noch  stehen  (gegen  Harris). 
Der  Tempel  von  Leontopolis  hat  von  c.  lüO  v.  Chr.  bis  73  n.  Chr.  bestan- 
den, also  etwas  länger  als  der  jerusalemische.  Unsere  Ode  ist  mithin  vor 
d.  J.  70  n.  Chr.  gedichtet.  Der  Verf.  verwirft  den  Tempel  von  Leon- 
topolis nicht,  behauptet  aber  seine  Inferiorität  gegenüber  dem  von  Jeru- 
salem und.  schützt  dessen  Superiorität  gegenüber  Herabsetzungen  zu  Gun- 
sten des  Onias-Tempels.  Urteile  der  Palästinenser  über  diesen  s.  bei 
Schürer,  Geschichte  des  jüd.  Volkes  Bd.  Hl^  S.  97ff.  Die  Verwahrung 
richtet  sich  wohl  gegen  ägyptische  Juden  (gegen  Samaritaner?).  Die 
Vorstellung  (v.  3),  daß  der  jerusalemische  Tempel  älter  als  die  anderen 
Plätze  d.  h.  als  die  Welt  ist,  war  bei  den  Rabbinen  sehr  verbreitet. 

5  ff.  Die  zweite  größere  Hälfte  der  Ode  steht  in  keinem  Zusammen- 
hang mit  der  ersten,  so  daß  man  schwer  glauben  kann,  daß  die  beiden 
Stücke  ursprünglich  eine  Einheit  gebildet  haben. 

5.  »Deinen  Gläubigen«]  kann  natürlich  ebenso  von  einem  Juden, 
wie  von  einem  Christen  geschrieben  sein.  —  Der  Zusammenhang  von  5  a  und 
5b ff.  ist  nicht  ganz  deutlich,  aber  doch  vorhanden. 

6.  S.  Ps.  84, 11,  aber  welche  Fortschritte  hat  die  Innerlichkeit  der 
Religion  gemacht! 

8.  »Dein  Siegel«]  S.  8,  16;  Apoc.  Joh.  5.  7,  2 ff'.;  II  Kor.  1,  22;  Ephes. 
1,  13;  4,  30;  IL  Tim.  2,  19.  Über  das  »Siegel«  könnte  man  eine  lange 
religionsgeschichtliche  Abhandlung  schreiben  uud  zeigen,  wie  es  das 
»Wort«    sakramental    gemacht   hat    und  wie    es   den    Besitz    Gottes   an- 
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die  auserwählten  Erzengel  sind  damit  angetan.  ^Du  hast  uns 
deine  Gemeinschaft  geschenkt,  nicht  weil  du  unser  bedarfst,  son- 
dern wir  bedürfen  deiner.  ^^Sprenge  auf  uns  deine  Tautropfen, 
und  öffne  deine  reichen  Quellen,  die  uns  Milch  und  Honig  fließen 
lassen.  ^^Denn  bei  dir  gibt  es  keine  Reue,  daß  du  bereutest, 
was  du  versprochen  hast,  ^'-^und  das  Ende  war  dir  offenbar;  denn 
was  du  gegeben  hast,  das  hast  du  aus  Gnaden  gegeben,  ^^so  daß 
du  es  also  nicht  entziehen  und  (wieder)  nehmen  wirst.  ^^Denn 
alles  war  dir  als  Gott  offenbar  und  war  von  Anfang  an  fest  be- 
stimmt vor  dir,  und  du,  o  Herr,  hast  alles  gemacht.    Hallelujah. 

5. 

Ich  sage  dir  Dank,  o  Herr,  denn  ich  habe  dich  lieb. 
^Höchster,  verlaß  mich  nicht,  denn  meine  Hoffnung  bist  du. 
^Umsonst  habe  ich  deine  Güte  empfangen,  ich  lebe  (oder:  bin 
gerettet)  durch  sie.  "*  Meine  Verfolger  werden  kommen  und  mich 
nicht  sehen;  ^eine  Wolke  der  Finsternis  wird  auf  ihre  Augen 
fallen,  und  Luft  der  Dunkelheit  wird  sie  umschatten,  ^und  sie 
werden  kein  Licht  haben,  zu  sehen,   so   daß   sie  mich  nicht  er- 


zeigt   und   das    donum    custodiae    dei    et   perseverantiae    einschließt.    In 
diesem  Sinn  wird  es  auch  hier  gebraucht  sein. 

9.  Gott  ist  anQOoSerjQ,  die  Menschen  aber  bedürfen  seiner  —  ein 
jüdischer  und  christlicher  Gemeinplatz. 

10.  »Milch  und  Honig<f]  öfters  in  den  Oden,  s.  d.  Register. 

11  ff.  Gott  ist  äfiera/xarjToq,  s.  Rom.  11,29;   II.  Kor.  7,10  und  A.T. 
14.  Auch  ein  jüdischer  und  christlicher  Gemeinplatz. 

(Zu  Ode  5.) 
Diese  Ode  ist   auch  in  der  Pistis  Sophia  enthalten  (s.  o.  S.  4.  14ff'. 
20f.);    sie   erinnert    mehr    als    irgend  eine    andere   an    die   kanonischen 
Psalmen  und  bedarf  keiner  Erklärung  (Ps.  7,17;  9,16;  146,5). 

1.  Hier  läßt  sich  nicht  entscheiden,  ob  K  (»denn  du  bist  mein  Gott« 
oder  S  (»denn  ich  habe  dich  lieb«)  das  Ursprüngliche  bietet.  Möglich  ist, 
daß  der  subjectiv  stärker  gefärbte  Ausdruck  der  spätere  ist;  möglich,  ja 
wahrscheinlicher  ist,  daß  die  Pistis  Sophia  diesen  Ausdruck,  der  sich  auch 
ßonst  in  den  Oden  findet  (s.  Ode  3;  6,2),  vermieden  hat. 

2.  »0  Herr«  K,  »Höchster«  S.    Eine  Entscheidung  ist  nicht  möglich. 

3.  »Dein  Gericht«  K,  »deine  Güte«  S.  K  kann  im  Rechte  sein,  wenn 
man,  was  Schmidt  für  gestattet  hält,  »dein  Recht«  übersetzt.  —  Ohne 
Bedeutung  ist  die  Variante  »durch  dich«  in  K. 

4.  »hinfallen«  K,  »kommen«  S;  hier  ist  K  wohl  im  Unrecht;  denn 
«rst  5  ff.  wird  von  der  Strafe  berichtet.  • 


Ode  4— G.  31 

greifen  (können).  ''Zum  Stumpfsinn (?)*  möge  ihr  Gedanke  werden, 
und  was  sie  ausgesonnen  haben,  möge  sich  gegen  ihr  Haupt 
wenden;  ^denn  sie  haben  einen  Plan  ausgedacht,  und  er  ist  ihnen 
nicht  gelungen,  sie  haben  sich  böswillig  vorbereitet,  und  es  er- 
gab sich,  daß  sie  leer  aasgingen.  ^Denn  auf  dem  Herrn  beruht 
meine  Hoffnung,  und  ich  werde  mich  nicht  fürchten,  und  weil 
der  Herr  mein  Erlöser  ist,  werde  ich  mich  nicht  fürchten.  ^'^Wie 
eine  Krone  ist  er  auf  meinem  Haupte,  ich  werde  nicht  beben, 
und  wenn  alles  erschüttert  wird,  ich  werde  feststehen,  ^^und 
wenn  das  Sichtbare  zugrunde  geht,  ich  werde  nicht  sterben; 
*2denn  der  Herr  ist  mit  mir,  und  ich  mit  ihm.     Hallelujah. 

6. 

Wie  die  Hand  über  die  Zither  gleitet,  und  die  Saiten  er- 
töuen**,  ^so  redet  in  meinen  Gliedern  der  Geist  des  Herrn,  und 
ich  rede  durch  seine  Liebe;  ^denn  sie  tilgt,  was  fremd  ist,  und 
alles  gehört  dem  Herrn***.     ^Denn  also  war  es  vom  Anfang  an 


*)  wörtl,  "Geschwülsten,  in  Übertrag.  Bed.  vielleicht  »Stumpfsinn«, 
wie  das  von  derselb.  Wurzel  herstammende  jZn  »n\  ja  auch  »Dicke«  und 
»geistige  Stumpfheit«  bedeutet.  Harris  »dicke  Finsternis«,  Pistis  Sophia: 
»möge   ihr    Gedanke   machtlos    werden«.  **)  wörtl.   »reden«. 

***)  Harris  hat  die  Lesart  d.  Hs.  _U|^?  in  li-.i^5  geändert    und  über- 
setzt: »er  tilgt  was  fremd  ist  und  alles,  was  bitter  ist«. 

7.  Die  Worte,  wie  sie  in  K  lauten:  »möge  ihr  Gedanke  machtlos 
werden«,  sind  keine  Variante. 

8.  In  der  Mitte  dieses  Verses  finden  sich  in  K  die  Worte:  »und  sie 
sind  besiegt,  obwohl  sie  mächtig  sind«;  sie  sind  als  echt  anzuerkennen; 
denn  K  bietet  keine  willkürlichen  Zusätze,  v.  8c  lautet  in  K  besser:  »und 
was  sie  böswillig  bereitet  haben,  ist  auf  sie  herabgefallen«.    S  ist  verderbt. 

9.  In  K  fehlt  das  zweite:  »ich  werde  mich  nicht  fürchten«  (vorher 
heißt  es:  »denn  Du  bist  mein  Gott,  mein  Erlöser«).  Die  Fassung  in  S  ist 
vielleicht  vorzuziehen,  weil  sie  einen  Parallelismus  ergibt.    Non  liquet. 

10.  S.  Ode  1.  9.  17.  20.  Specifisch  Christliches  findet  sich  in  der  Ode 
nicht.  Von  dieser  Ode  sind  in  K  die  Originalworte  eXniq,  ae^oq,  xaxcjq, 
awT7jQ  erhalten.  Letzteres  ist  nicht  unwichtig.  —  Bemerkenswert  ist,  daß 
in  Ode  3  die  Liebe  ein  Hauptstichwort  ist,  in  Ode  4  der  Glaube,  in 
Ode  5  die  Hoffnung  und  in  Ode  6  die  Erkenntnis.    Ist  das  zufällig? 

(Zu  Ode  6.) 
If.  So  ist  die  Inspiration  durch  den  Geist  in  der  jüdischen  und   alt- 
christlichen Literatur  öfters  geschildert  worden,  s.  die  Apologeten  und  den 
Ausspruch  Montans  (Epiph.,  haer.  48,4:  iSov,  d  ävd-gcDTtoq  ojoel  ?.vQa,  xäyä) 
£(pi7ira/.iai  wael  nXfjxTQOv). 


32  Harnack,  Die  Oden  Salomos.    Text. 

und  (wird  sein)  bis  zum  Ende,  daß  nichts  (ihm)  widerstreben 
und  nichts  gegen  ihn  sich  erheben  wird.  ^Der  Herr  hat  die 
Kenntnis  seiner  selbst  vermehrt  und  er  ist  eifrig  bemüht,  daß 
das  gekannt  wird,  was  durch  seine  Güte  uns  geschenkt  worden 
ist;  und  seinen  Lobgesang  gab  er  uns  für  seinen  Namen.  ^  Unsere 
Geister  preisen  seinen  heiligen  Geist.  'Denn  ausgegangen  ist 
ein  Bach  und  ist  zu  einem  großen  und  breiten  Strome  geworden, 
^denn  er  hat  alles  überschwemmt  und  niedergerissen  und  zum 
Tempel  gebracht;  ^and  die  Hindernisse  der  Menschen  vermochten 
ihn  nicht  zu  hemmen,  auch  nicht  die  Künste  derer,  die  die  Wasser 
dämmen,  ^'^denn  er  ist  über  die  Oberfläche  der  ganzen  Erde  ge- 
kommen und  hat  alles  angefüllt,  und  alle  Durstigen  auf  Erden 
haben  getrunken;  ^kind  der  Durst  ward  gestillt*  und  gelöscht, 
denn  vom  Höchsten  ist  der  Trank  gegeben,  ^^gglig  sind  also 
die  Diener  dieses  Trankes,  denen  sein  Wasser  anvertraut  worden 
ist**,  *^sie  haben  die  trockenen  Lippen  erquickt  und  den  Willen, 
der  kraftlos  geworden  war***,    wieder    aufgerichtet;    ^^und  die 


*)  wörtl.  »gelöst«?.  **)  wörtl.   »die  mit  seinem  Wasser  betraut 

worden  sind«.  ***)  wörtl.  »der  aufgelöst  war«. 


6.  »seinen  heiligen  Geist«]  braucht  nicht  christlich  zu  sein,  s.  Ps. 
51,  13;  Jes.  63,  10.  11  (auch  Ps.  143,10).  Von  v.  7  an  bis  zum  Schluß 
bietet  auch  die  Pistis  Sophia  (s.  o.  S.  5.  16 f.  21)  die  Verse,  auf  die  die 
Einleitung  (v.  1 — 6)  vorbereitet. 

7.  Das  Wort  aTCoQQOia  (S  »Bach«)  ist  in  K  erhalten,  vgl.  Sap.  Sal. 
7,  25  (von  der  Weisheit) :  anoQooia  xrj!;  rov  navxoxQÜvoQoq  6öc)jg.  Die 
großartige  Schilderung,  die  nun  folgt,  ist  nicht  »gnostisch«,  sondern  —  nach- 
dem das  Thema  in  v.  4  f.  angeschlagen  war  — ,  soll  die  kraftvolle  Verbrei- 
tung der  Gotteserkenntnis  über  die  ganze  Erde  und  ihre  Unaufhaltsam- 
keit  dargestellt  werden.  An  die  Taufe  ist  nicht  zu  denken;  auch  nichts 
»Mythologisches«  liegt  hier  vor.  Vgl.  Henoch  39,5;  48,1;  49,1;  anders 
Apoc.  Baruch  36ff.  und  Sap.  Sal.  5,22. 

8.  »und  zum  Tempel  gebracht«]  Damit  ist  das  Judentum  des  Ver- 
fassers erwiesen:  alle  Gotteserkenntnis  kommt  dadurch  zu  ihrem  Ziele, 
daß  die  Menschen  zum  Tempel  kommen.  K  und  S  differieren  hier  nicht, 
wenn  man  die  LA  in  K  bevorzugt,  die  sich  im  Targum  (s.  o.  S.  16)  findet. 

12.  Die  Diener  des  Tranks  sind  die  Lehrer,  die  zugleich  missionieren. 
Die  Variante  in  K  »das  Wasser  des  Herrn«  ist  ohne  Belang. 

13b.  K  bietet  dafür:  »Herzensfreude  haben  empfangen  die  Entkräfteten«. 

14.  K  bietet:  »sie  haben  Seelen  erfaßt,  indem  sie  den  Hauch  schickten, 
damit  sie  nicht  stürben«.  Das  ist  schwerlich  das  Richtige;  denn  v.  13 
legt  ee  nahe,  daß  S  im  Rechte  ist.    Man  erwartet  keine  Angabe  darüber. 


Ode  6  und  7.  33 

Seelen,  die  nahe  daran  waren,  abzuscheiden,  haben  sie  vom  Tode 
zurückgehalten;  ^^und  die  Glieder,  die  gefallen  waren,  haben  sie 
(auf)gerichtet  und  aufrechtgestellt,  ^^sie  haben  Kraft  gegeben  ihrer 
Schwachheit*  und  Licht  ihren  Augen.  ^''Denn  ein  jeder  hat 
sie  erkannt  in  dem  Herrn,  und  sie  sind  durch  das  lebendige 
Wasser,  das  ewig  (währt),  errettet  worden.     Hallelujab. 

7. 

Wie  der  (Sturm)lauf  des  Zornes  gegen  die  Ungerechtig- 
keit, so  ist  der  (stürmische)  Lauf  der  Freude  zu  dem  Geliebten 
hin,  und  er  bringt  ein  von  ihren  Früchten  ohne  Hindernis. 
^Meine  Freude  ist  der  Herr,  und  mein  Lauf  ist  zu  ihm  hin;  das 
ist  mein  schöner  Weg,  ^denn  er  ist  mir  ein  Helfer  zum  Herrn. 
^Er  hat  sich  selbst  mir  bekannt  gemacht  ohne  Neid  in  seiner 
Einfalt,    denn    seine    Güte   hatte    seine    Größe    klein    erscheinen 


*)  im  Text:  »ihrem  Kommen«,  der  Syrer  las  also   naQovauc   avvcüv; 
der   Kopte    hat  ita^Qriala;    Harris   vermutet  naQäXvaic,  oder  nägsGcq. 


wie  die  Seelen  vor  dem  Tode  bewahrt  worden  sind,  wohl  aber,  daß  sie 
nahe  am  Tode  waren.  Im  Griechischen  hat  wohl  anonvtui  gestanden  und 
K  las  änonennisj  und  ergänzte  dies. 

15.  »(auf  )gerichtet  und  aufrecht  gestellt»]  im  Original  wird  (nach  K) 
hier  nur  ein  Verbum  gestanden  haben;  die  Syrer  haben  öfters  ein  Verbum 
durch  zwei  wiedergegeben. 

16.  Der  Text  ist  in  K  und  S  verdorben;  vielleicht  Tta^äkioiq. 

17.  »sie«,  nämlich  die  Lehrer  —  so  scheint  es  wenigstens;  dann  ist 
in  17b  ein  Subjectswechsel  anzunehmen.  Besser  K:  '^denn  sie  alle  haben 
sich  in  dem  Herrn  erkannt«,  obgleich  auch  das  etwas  dunkel  ist.  Zu  dieser 
Ode  mag  man  Ps.  51,10;  97,11;  Jes.  12,  3;  Sap.  Sal.  11,4;  Apoc.  Joh.  21,6; 
22, 17  vergleichen.  Von  dieser  Ode  sind  in  K  die  Originalworte  äno^goia, 
ovöe,  xexvai,  /xaxagioi,  öiaxovoL,  xpv/ag,  fxsXtj,  naQQriata  erhalten.  Von 
diesen  ist  öidxovoi  nicht  unwichtig  {öidxorot  vov  Xöyov). 

(Zu  Ode  7.) 
1.  Ein  prächtiges  Bild  eröffnet  diese  Ode.  —  "Yon  ihren  Früchten« 
ist  auffallend  (man  muß  es  auf  »Freude«  beziehen). 

3.  Wenn  der  Text  in  Ordnung  ist,  müßte  der  Weg  der  Helfer  sein; 
der  »Weg«  wäre  dann  =  »die  Lehre«,  wie  so  oft.  Harris  übersetzt  in 
Abweichung  von  dem  überlieferten  Text:  »for  I  have  a  helper,  the  Lord«-. 

4.  Auch  Testam.  Isaschar  8  wird  anXövtjq  von  Gott  gebraucht.  — 
»ohne  Neid«]  so  auch  3,7;  11,6;  15,6;  17,12;  23,4:  ä<fS-övü)g. 

Texte  u.  Untersuchungen  ete.  35,  i.  3 


34  Hamack,  Die  Oden  Salomos.   Text. 

lassen*.  ^Er  ist  wie  ich  geworden,  damit  ich  ihn  empfangen 
sollte,  ^er  wurde  mir  völlig  gleich  geachtet,  damit  ich  ihn  an- 
ziehen sollte;  "und  ich  bebte  nicht,  als  ich  ihn  sah,  denn  er  ist 
mein  Erbarmer**.  ^Wie  mein  Wesen  wurde  er,  damit  ich  ihn 
begreifen***,  und  wie  meine  Gestalt,  damit  ich  mich  nicht  von 
ihm  wenden  sollte.  ^Der  Vater  der  Erkenntnis  ist  das  Wort 
der  Erkenntnis.  ^*^Er,  der  die  Weisheit  geschaffen  hat,  ist  weiser 
als  seine  Knechte,  ^'und  er,  der  mich  geschaffen  hat,  wusste, 
ehe  ich  war,  was  ich  tun  würde,  wenn  ich  in  das  Dasein  träte. 
i-Denn  darum  hat  er  sich  meiner  erbarmt  in  seiner  großen  Barm- 
herzigkeit und  hat  mir  gewährt,  daß  ich  ihn  bitten  soll  und 
empfangen  von  seinem  Opferf;   ^^denn  er  ist  unvergänglich,  die 


*)  Die  Stelle  ist  dunkel,  aber  soviel  ist  sicher,  daß  die  Übersetzung' 
von  Harris:  »die  Größe  seiner  Güte  hat  mich  erniedrigt»,  nicht  möglich 
ist,  denn  die  beiden  Substantive  stehen  nicht  im  Genitivverhältnis  zu  ein- 
ander, und  «aZjJ^iI  ist  nicht  ^Zj.^")].  Ich  kann  das  ^  nur  als  über- 
flüssig tilgen.  .  **)  wörtl.  '-mein  Erbanneuff,  vielleicht  ist  aber  besser 
^11m/>\  »der  sich  meiner  erbarmt  hat«   zu  lesen.  ***)  wörtl.   j-ler- 

nen«.  f)  Nestle  vennutet  ovoia  statt  &voia. 


5 — 8.  Diese  Verse  mit  4  b  stellen  Gott  als  den  Menschgewordenen 
dar;  also  sind  sie  christlich;  allein  sie  lassen  sich  leicht  ausscheiden,  wenn 
auch  nicht  mit  solcher  Sicherheit  wie  3, 9.  Nach  ihrer  Ausscheidung 
schließt  V.  0  an  v.  4a  sich  enge  an.  Hier  heißt  es:  »er  hat  sich  selbst 
mir  bekannt  gemacht«;  nun  wird  in  v.  9  fortgefahren  —  allerdings  im 
Ausdruck  etwas  dunkel  — ,  daß  der  Vater,  der  Erkenntnis  schafft,  dies 
durch  das  Wort  tut.  Die  zwischen  liegenden  Verse  geben  eine  naive 
modalistische  Ghristologie  wieder  (anders  als  Phil.  2);  der  Gedanke, 
daß  Gott  so  klein  wurde,  damit  wir  ihn  ganz  aufnehmen  könnten,  ist  von 
den  Kirchenvätern  öfters  —  auch  schon  lange  vor  Athanasius  —  ausge- 
sprochen worden.  Harris  vergleicht  Lactant.,  de  div.  inst.  IV,  26:  »is, 
qui  humilis  advenerat,  ut  humilibus  et  infimis  opem  ferret  et  omnibus 
spem  salutis  ostenderet,  eo  genere  afficiendus  fuit,  quo  humiles  et  infimi 
solent,  ne  quis  esset  omnino,  qui  eum  non  posset  imitari». 

10.  »Die  Weisheit  geschaffen  hat«]  s.  die  jüdische  Weisheits-Literatur. 

11.  S.  Ps.  139. 

12.  Da  »Opfer»  ganz  sinnlos,  hat  die  Conjectur  Nestles  {ovoia) ^  die 
graphisch  in  der  Majuskel  so  leicht  ist,  viel  für  sich,  s.  Ode  3,  8.  10. 

13.  »Die  Fülle  der  Welten«]  vielleicht  =  x6  nXrjQiofia  zü>v  Kda/icoi', 
s.  Ephes.  1,  23;  3,  19;  Kol.  1,  19;  2,  9.  Zu  x6o/xoi  s.  Ode  12,  4 ff".  I.  Clem. 
20,  8:  ioxsarog  ansQavroq  avS-oöjTioig  xal  ol  fisi^  aviöv  xöa/xoi.  Aber 
wahrscheinlich  hat  im  Original  auovsq  gestanden. 


Ode  7.  35 

Fülle  der  Welten  und  ihr  Vater.  ''*Er  hat  Ihm  gegeben,  denen 
zu  erscheinen,  die  sein  eigen  sind,  ^^daß  sie  den  kennen  lernen 
möchten,  der  sie  gemacht  hat,  und  nicht  meinen,  daß  sie  von 
selbst  geworden  seien.  ^^Denn  er  hat  festgesetzt  seinen  Weg  zur 
Weisheit,  er  hat  ihn  breit  und  lang  gemacht  und  zu  aller  Voll- 
endung geführt,  i"und  er  hat  die  Spuren  seines  Lichtes  darüber 
gesetzt,  und  ich  bin  (ihn)  vom  Anfang  bis  zum  Ende  gegangen. 
i^Denn  es  ist  von  ihm  gemacht,  und  er  hat  seine  Freude  am 
Sohn  und  um  seiner  Erlösung  willen  wird  er  alles  erhalten. 
^^Und  der  Höchste  wird  bekannt  sein  unter  seinen  Heiligen, 
denen  die  frohe  Botschaft  zu  bringen,  welche  Lobgesänge  haben 
auf  die  Ankunft  des  Herrn,  ^Ofi^ß  sie  ihm  entgegengehen  und 
ihm  lobsingen  mit  Freude  und  auf  der  vielstimmigen  Zither. 
2 'Es  sollen  vor  ihm  hergehen  die  Seher  und  sollen  vor  ihm  sich 
zeigen  ^^^ud  sollen  preisen  den  Höchsten  in  seiner  Liebe,  denn 
er  ist  nahe  und  sieht.  ^^Und  der  Haß  wird  weggenommen 
werden  von   der  Erde  und   wird  mit   dem  Neid  zusammen  ver- 


14.  15.  Diese  Verse  sind  -wiedenam  eine  Interpolation;  denn  v.  16 
führt  den  Hauptgedanken  fort  (die  »Weisheit«  s.  v.  10)  und  der  Satz:  »Er 
hat  ihm,  d.  h.  dem  Sohne,  gegeben,  denen  zu  erscheinen,  die  sein  eigen 
sind",  ist  ganz  abrupt,  s.  zu  diesem  johanneisch  gefärbten  Satze  Joh.  1,  11; 
10,  3.  4.  12;  13,  1;  zu  v.  15  s.  Psalm  100,  3. 

16 f.  Das  ist  sicher  jüdisch,  s.  die  Weisheitslehren  im  A.  T.;  nach 
dem  Evangelium  ist  der  Weg  schmal.  Auch  das  Bekenntnis  des  Sängers, 
er  sei  den  Weg  bis  zu  Ende  gegangen,  zeigt  jüdisches  und  nicht  christ- 
liches Bewußtsein.     Zu  den  Spuren  des  Lichts  s.  Ode  10,  7. 

18.  Das  ist  die  dritte  christliche  Interpolation,  die  noch  störender 
ist  als  die  beiden  früheren.  Die  Worte:  »denn  es  ist  von  ihm  gemacht«, 
sind  übrigens  vielleicht  nicht  richtig  überliefert.  Die  folgenden  Verse, 
die  ursprünglich  sind,  zeigen,  daß  von  einem  Kommen  des  Sohnes  gar 
nicht  die  Rede  ist,  sondern  von  der  Ankunft  Gottes  selbst,  und  er  selbst 
bringt  (v.  19)  die  frohe  Botschaft  (evayyekia).  Der  Annahme  einer  Inter- 
polation kann  man  nur  entgehen,  wenn  der  Sänger  unter  dem  Sohn  sich 
selbst  meint;  aber  das  ist  unmöglich. 

19.  unter  seinen  Heiligen]  s.  Ode  9,  6  etc.  In  den  ATlichen  Apo- 
kryphen häufig,  im  A.  T,  selbst  selten. 

21.  Die  Seher]  wohl  =  die  Propheten.  Harris  schreibt:  '^the  com- 
bination  of  seers  and  singers  is  peculiar  and  belongs  to  a  very  early  period 
in  the  Church  History«.  Allein  diese  Combination  ist  nicht  christlich, 
sondern  jüdisch.  Was  Harris  mit  der  Verweisung  auf  Luc.  2,  25  meint, 
verstehe  ich  nicht. 

22 — 29.]  Zahlreiche  Parallelen  in  den  Psalmen. 

3* 
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senkt  werden;  ^-J^enn  die  Unkenntnis  ist  vertilgt,  weil  die  Er- 
kenntnis des  Herrn  gekommen  ist.  ^^Es  sollen  lobsingen  die- 
jenigen, welche  die  Güte  des  Herrn,  des  Höchsten,  besingen, 
26  und  sie  sollen  ihre  Loblieder  darbringen,  und  wie  der  Tag  soll 
ihr  Herz  sein,  und  wie  die  Herrlichkeit  des  Herrn  ihre  (lieblichen) 
Stimmen,  2' und  nicht  soll  es  irgend  eine  Seele  geben,  weder  ohne 
Erkenntnis  noch  stumm;  28(ienn  er  hat  seinen  Geschöpfen  den 
Mund  gegeben,  um  die  Stimme  des  Mundes  zu  öffnen  nach  ihm 
hin  zum  Preise.  29Verkündet  seine  Macht  und  zeiget  seine  Güte. 
Hallelujah. 

8. 

Offnet,  öffnet  eure  Herzen  zum  jauchzenden  Empfang  des 
Herrn,  -und  eure  Liebe  nehme  zu  vom  Herzen  bis  zu  den  Lippen, 
^um  Früchte  zu  bringen  dem  Herrn,  ein  heiliges  Leben,  und  zu 
yermindern*  die  Rohheit**  durch  sein  Licht.  ^Erhebet  euch, 
und  stehet  auf,  die  ihr  einstmals  niedergebeugt  wäret;  ^ihr,  die 
ihr  in  der  Stille  wäret,  redet,  da  euer  Mund  aufgetan  ist;  ^ihr, 
die  ihr  verachtet  wäret,  erhebet  euch  nun,  da  eure  Gerechtigkeit 
hoch  erhoben  ist.  'Denn  die  Rechte  des  Herrn  ist  mit  euch, 
und  er  ist  euch  ein  Helfer  geworden;  ^und  es  ist  euch  Frieden 
bereitet,  bevor  euer  Kampf  sich  erhob.  ^ Höret  das  Wort  der 
Wahrheit  und  nehmet  an  die  Erkenntnis  des  Höchsten.  ^''Euer 
Fleisch  wußte  nicht,  was  ich  euch  sagen  würde,  und  auch  nicht 
eure  Herzen***,  was  ich  euch  zeigen  würde.     ^ 'Bewahret  mein 


*)  Harris  übersetzt:  »zu  reden  mit  Wachsamkeit  in  seinem  Lichte«, 
er  hat  statt  a!>i\nVi\   des  Textes  nV^N'-rVi^  gelesen.  **)    wörtl. 

»Wildheit-^.        ***)  Hs.  irrtüml.  ^clä^clüIä.   »euer  Kleid«    statt  ^a^zi^is.; 
von  Harris  verbessert. 


(Zu  Ode  8.) 

In  dieser  Ode  spricht  v.  1 — 9  der  Sänger,  aber  dann  Gott  selbst  (bis 
v.  22),  endlich  von  v.  23  an  wieder  der  Sänger.  Solche  Übergänge  Kommen 
auch  im  A.  T.  nicht  selten  vor. 

8.  An  einen  bestimmten  Kampf  ist  schwerlich  gedacht  (s.  Harris). 

11.  Hexaplarische  Lesart  zu  Jes.  24,  16:  zd  fxvarTjQiöv  fxov  6/x.oi. 
In  einem  apokryphen  Evangelium  hat  nach  Clemens,  Strom.  V,  10  und 
Clem.,  Homil.  XIX,  20  das  Wort  Jesu  gestanden:  fxvaxrjQLOV  i/xöv  ifiol  xai 
xoXq  vlolq  {xov  oixov)  ixov.  Aber  weder  diese  noch  die  Jesajas-Stelle  braucht 
dem  Verf.  vorgeschwebt  zu  haben.  Dagegen  ist  es,  wie  Harris  richtig 
gesehen  hat,  möglich,  daß  Lactantius,  der  ja  sicher  unsre  Oden  gelesen 


Ode  7  und  8.  37 

Geheimnis,  ihr,  die  ihr  durch  dasselhe  bewahret  seid,  ^^bewahret 
meinen  Glauben,  ihr,  die  ihr  durch  denselben  bewahret  seid, 
^^begreift  meine  Erkenntnis,  ihr,  die  ihr  in  Wahrheit  mich  er- 
kennet, 14 liebet  mich  mit  Inbrunst,  ihr,  die  ihr  liebt,  ^^denn  nicht 
wende  ich  mein  Antlitz  von  dem,  was  mein  ist.  '^Denn  ich 
kenne  sie,  und  ehe  sie  waren,  habe  ich  sie  erkannt,  und  ihr 
Antlitz;  ich  habe  sie  versiegelt,  ^''ich  habe  ihre  Glieder  gebildet 
und  meine  Brüste  für  sie  bereitet,  meine  heilige  Milch  zu  trinken, 
auf  daß  sie  dadurch  leben  möchten.  ^^Ich  habe  Wohlgefallen 
an  ihnen  gefunden,  und  ich  schäme  mich  ihrer  nicht;  ^^denn  sie 
sind  mein  Werk  und  die  Kraft  meiner  Gedanken.  20\Ver  also 
wird  auftreten  gegen  mein  Werk,  oder  ihnen  ungehorsam  sein? 
^Uch  habe  Verstand  und  Herz  gewollt  und  geschaffen,  und  sie 
sind  mein,  und  zu  meiner  Rechten  habe  ich  meine  Auserwählten 

gestellt;  22uii(i  wenn  nicht  vor  ihnen  meine  Gerechtigkeit *. 

Und  sie  sollen  nicht  meines  Namens  beraubt  werden,  denn  er 
ist  mit  ihnen,  ^sßjttg^  ohne  Unterlaß**  und  bleibet  in  der  Liebe 
zum  Herrn,  24und  die  Geliebten  in  dem  Geliebten,  und  die,  welche 
bewahret  sind,  in  dem  Lebendigen,  ^Synd  die  Erlösten  in  dem 
Erlösten,  ^e^j^fj  jjjj.  ggHt  unvergänglich  erfunden  werden  in 
allen  Äonen  für  den  Namen  eures  Vaters.     Hallelujah. 


*)  Lücke.  **)  Hs.   Q-n^'»'*'!    «umzäunet«  statt  a~ai  »macht  viel«? 


hat,  in  VII,  26  von  unserer  Stelle  und  von  v.  12  abhängig  ist,  sie  aber 
anders  deutet,  als  sie  gemeint  ist:  »deo  jubente,  ut  quieti  ac  silentes  ar- 
canum  eins  ....  teneamus;  abscondi  enim  tegique  mysterium  quam  fide- 
lissime  oportet,  maxime  a  nobis,  qui  nomen  fidei  gerimus<'.  Man  beachte 
in  V.  11 — 14:  »mein  Geheimnis,  meinen  Glauben,  meine  Erkenntnis«;  so- 
dann die  Aufforderung  zur  Liebe. 

16.  Man  kann  auch  übersetzen:  »und  ihr  Antlitz  —  ich  habe  es  ver- 
siegelt«; aber  diese  Übersetzung  scheint  minder  gut.  Zur  Sache  s.  Ps.  139; 
über  das  Siegel  s.  Ode  4,  8. 

17.  Der  eigentümliche  Ausdruck  »Gottes  Brüste«  auch  Ode  (41  14. 
19.  (35). 

20.  »ihnen«]  »mein  Werk«  ist  als  Plural  zu  verstehen. 

21.  »meine  Auserwählten«]  s.  23,  2. 

22.  Die  Annahme  einer  Lücke  ist  unvermeidlich. 

23.  Der  Schluß  der  Ode  erscheint  christlich. 

25.  »In  dem  Erlösten«  ist  auffallend. 

26.  Man  beachte,  wie  stark  die  Oden  durch  die  Zusage  der  äcp^agaUc 
beherrscht  sind. 
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9. 

Offnet  eure  Ohren,  ich  will  zu  euch  reden,  gebt  mir  eure 
Seele,  daß  auch  ich  euch  meine  Seele  gebe,  ^das  Wort  des  Herrn 
und  seinen  Willen,  den  heiligen  Ratschluß,  den  er  gefaßt  hat 
über  seinen  Gesalbten.  ^Denn  auf  dem  Willen  des  Herrn  beruht 
eure  Rettung,  und  sein  Gedanke  ist  ewiges  Leben,  und  unver- 
gänglich ist  eure  Vollendung.  '*Seid  reich  in  Gott,  dem  Vater, 
und  nehmet  auf  den  Gedanken  des  Höchsten,  ^seid  stark  und 
laßt  euch  erlösen  durch  seine  Gnade.  ^Denn  ich  verkündige 
euch  Frieden,  euch,  seinen  Heiligen,  'damit  alle,  die  (es)  hören, 
nicht  in  Krieg  geraten,  und  die  wiederum,  die  ihn  erkannt  haben, 
nicht  verloren  gehen,  und  daß  die,  welche  (es)  angenommen 
haben,  sich  nicht  schämen.  ^Die  ewige  Krone  ist  die  Wahrheit, 
selig  diejenigen,  welche  sie  auf  ihr  Haupt  setzen;  ^ein  kostbarer 
Stein  (ist  sie),  denn  Kriege  sind  um  die  Krone  geführt  worden, 
^•^und  die  Gerechtigkeit  hat  sie  genommen  und  hat  sie  euch 
gegeben.  ^^Setzt  auf  die  Krone  in  seinem  Bunde,  die  Wahrheit* 
des  Herrn.    ^2"[jjj,j  ^lle  diejenigen,  die  den  Sieg  errungen  haben, 


*)  Harris  übersetzt:  »in  dem  wahrhaftigen  Bunde    des  Herrn«    der 
Text   bietet   aber   h'e^  und  nicht  )*->i~4.. 


(Zu  Ode  9.) 

1.  »daß  auch  ich  euch  meine  Seele  gebe«]  ein  sehr  starker  Ausdruck 
für  die  Correspondenz  zwischen  dem  Prediger  und  seinen  Hörern;  aber 
im  Wort  des  Predigers  redet  Gott  selbst. 

2.  über  seinen  Gesalbten].  Hier  braucht  an  sich  an  Jesus  keines- 
wegs gedacht  zu  werden  (gegen  Harris);  aber  2b  sieht  wie  eine  Inter- 
polation aus;  denn  3  schließt  an  2a  an  und  vom  messianischen Ratschluß, 
seinem  Inhalt  und  seinen  Folgen  ist  in  dem  Psalm  gar  nicht  die  Rede, 
sondern  die  Verkündigung  des  Predigers  genügt. 

3.  »Unvergänglich  ist  eure  Vollendung«.]  Harris  richtig:  xal  iv 
a(pS-aQGla  x6  ziXoq  vfxwv. 

4.  »dem  Vater«]  ob  ursprünglich? 

6.  »seinen  Heüigen«]  s.  Ode  7,  19.  Zur  Friedensankündigung  s,  Luc. 
2,  14  und  Ode  8,8;  11,3. 

7.  »nicht  in  Krieg  geraten«]  Es  ist  unstatthaft,  hier  mit  Harris 
auch  nur  die  Möglichkeit  zu  erörtern,  ob  die  Flucht  der  Christen  nach 
Pella  hier  gemeint  sei. 

8.  S.  Ode  1. 

9.  Nicht  irdische  Kriege  sind  gemeint. 
12.  Das  bekannte  Buch  des  Lebens. 


Ode  9  und  10.  39 

sollen  eingetragen  werden  in  sein  Buch,  ^^denn  ihr  Buch  ist 
der  Sieg,  der  euer  ist,  und  er*  sieht  euch  vor  sich,  und  will, 
daß  ihr  erlöst  werdet.     Hallelujah. 

10. 

Der  Herr  hat  meinem  Munde  die  Richtung  gegeben  durch 
sein  Wort  und  hat  mein  Herz  geöffnet  durch  sein  Licht  und  hat 
in  mir  wohnen  lassen  sein  unsterbliches  Leben  ^und.  hat  mir 
gegeben,  zu  reden  (von)  der  Frucht  seines  Heils,  "'um  zu  lenken 
die  Seelen**  derjenigen,  die  zu  ihm  kommen  wollen,  und  ge- 
fangen zu  nehmen  eine  gute  Gefangenschaft  zur  Freiheit.  ^Ich 
bin  stark  und  mächtig  geworden  und  habe  die  Welt  gefangen 
genommen,  ^und  es  ist  durch  mich  geschehen  zum  Ruhme  des 
Höchsten  und  Gottes  meines  Vaters;  ^und  die  (Heiden-) Völker, 
die  zerstreut  waren,  wurden  zusammengeschart.  ''Und  ich  war 
unbefleckt  in  meiner  Liebe,  weil  sie  mich  verkündeten  auf  Höhen, 


*)  nämlich  i»der  Siegt?.  **)  das  unverständliche  ^£i-*.aJ  ist  in 

^^.▲sJ  zu  ändern. 

13.  Dieser  Vers  scheint  fehlerhaft  überliefert  zu  sein;  so  wie  er 
lautet,  kann  man  ihm  kaum  einen  Sinn  abgewinnen.  Soll  der  Sieg  per- 
sonifiziert gedacht  sein?  Zu  vgl.  ist  (mit  Harris)  Apok.  3,  5:  6  vixöjv 
,  .  .  ov  fi^i  ^S,aXei\pM  xb  örofxa  avzov  tx  zfjq  ßlßXov  xfjq  t,a>f}g. 

(Zu  Ode  10.) 

1.  In  dieser  schwierigen  Ode  scheint  der  Dichter  (der  Prophet)  im 
Namen  des  Messias  zu  sprechen.  Das  ist  keineswegs  unerhört;  aber  sehr 
schwierig  ist  die  Entscheidung,  ob  die  Ode  jüdisch  oder  christlich  ist. 
Daß  der  Messias  (?)  redet,  als  habe  er  sein  Werk  schon  vollbracht,  spricht 
mehr  für  christlichen  Ursprung.  Bei  der  Unbestimmtheit  scheint  mir 
der  jüdische  Ursprung  doch  wahrscheinlicher;  ist  —  wie  unter  dieser  Vor- 
aussetzung notwendig  —  die  Ode  christlich  überarbeitet,  so  läßt  sich  der 
ursprüngliche  Text  doch  nicht  mehr  sicher  herstellen  (Näheres  spätei'}. 

3.  s.  Ps.  68,  19  u.  Ephes.  4,  8.  —  zur  Freiheit]  s.  Ode  42,  26. 

4.  »ich  habe  die  Welt  gefangen  genommen«]  .  .  .  Anders,  aber  doch 
verwandt  ist  Joh.  16,  33. 

5.  »zum  Ruhme  des  Höchsten  und  Gottes  meines  Vaters«]  Min- 
destens die  letzten  Worte  sind  wohl  christlich. 

6.  Vgl.  dazu  die  Verheißungen  im  2.  Teil  des  Jesajas. 

7.  Harris  bezieht  diesen  Vers  darauf,  »that  the  reception  of  Gen- 
tiles  has  not  polluted  Christ.  Such  language  does  not  belong  to  the 
Hellenic  world,  nor,  we  think,  to  the  second  Century.  But  it  is  quite 
natural  in  a  Judaeo-Christian  Community  in  Palastine  in  the  first  Century«. 
Allein    der    Gedanke,  daß    der    Christus    trotz    der    Heidenmission    un- 
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und  es  wurden  die  Spuren  des  Lichts  auf  ihr  Herz  gelegt,  ^und 
sie  wandelten  in  meinem  Leben  und  wurden  erlöst  und  wurden 
mein  Volk  in  alle  Ewigkeit.     Hallelujah.' 

11. 

Mein  Herz  ist  aufgeschnitten  und  seine  Blüte  sichtbar  ge- 
worden, und  Güte  ist  in  ihm  aufgesproßt,  und  es  hat  Früchte  ge- 
tragen für  den  Herrn.  "^DeBu  der  Höchste  hat  mich  durch- 
schnitten mit  seinem  heiligen  Geiste  und  hat  meine  Nieren  auf- 
gedeckt zu  sich  hin  und  hat  mich  erfüllt  mit  seiner  Liebe.  ^Und 
sein  Schneiden  ist  mir  zur  Erlösung  geworden,  und  ich  bin 
geeilt  auf  dem  Wege  in  seinem  Frieden,  auf  dem  Wege  der 
Wahrheit.  ^Yom  Anfang  bis  zum  Ende  habe  ich  seine  Er- 
kenntnis empfangen  ^und  habe  fest  auf  dem  Felsen  der  Wahr- 
heit gestanden,  wo  er  mich  hingestellt  hat,  ^und  redendes  Wasser 
kam  an  meine  Lippen  aus  dem  Quell  des  Herrn,  ohne  Mißgunst, 
'und  ich  trank  und  ward  trunken  von  dem  lebendigen  unsterb- 
lichen Wasser,  ^und  meine  Trunkenheit  war  (mir)  nicht  unbe- 
wußt, sondern  ich  ließ  die  Nichtigkeit  und  wandte  mich  zu  dem 
Höchsten,  meinem  Gott.  ^Und  ich  wurde  reich  durch  seine  Gabe 
und  ließ  die  Torheit,  die  auf  die  Erde  hingeworfen  ist,  und  ich 

befleckt  sei,  scheint  mir  eingetragen  zu  sein;  denn  daß  speziell  die  Liebe 
zu  den  Heiden  gemeint  sei,  ist  nicht  gesagt.  Allerdings  bleibt  es  unklar, 
weshalb  der  Verfasser  hier  auf  die  Unbeflecktheit  der  Liebe  des  Messias 
kommt,  zumal  .da  die  Begründung:  'weil  sie  mich  verkündeten  auf 
Höhen«  (auf  hohen  Plätzen),  ganz  dunkel  ist.  Vielleicht  ist  etwas  ausge- 
fallen oder  der  Text  ist  sonst  nicht  in  Ordnung.  —  »und  es  wurden  die 
Spuren  des  Lichts  auf  ihr  Herz  gelegt«]  s.  Ode  7,  17.  Die  Spuren  des 
Lichts  sind  wohl  die  Strahlen  des  Lichts. 

(Zu  Ode  11.) 

If.  An  allen  drei  Stellen  in  v.  1 — 3  kann  man  auch  »beschneiden« 
übersetzen.  Daß  an  die  Beschneidung  gedacht  ist,  aber  in  geistlichem 
Sinn,  ist  möglich.  Die  Ode  ist  zweifellos  jüdisch;  die  Beschneidung  des 
Herzens  ist  ja  ein  geläufiger  Gedanke  von  den  Propheten  her  gewesen. 

2.  »meine  Nieren«]  s.  Ps.  7,  10  und  sonst.  Apok.  Joh.  2,  23. 

6f.  »redendes  Wasser«]  Harris  vergleicht  Ignat,,  Rom.  7:  vöojq 'Cü>v 
xal  Xa7.ovv.  Man  erzählte  von  Wassern,  die  prophetische  Gabe  verleihen. 
Aber  ist  daran  zu  denken?  —  ^^ohne  Mißgunst«]  s.  3,7;  7,  3;  15,  6;  17,  12; 
23,  4  {ä<pd-6vü)q)  — .     »Trunken«]  Mysterien? 

9.  »hingeworfen  ist«]  Harris  übersetzt  »difiused«;  aber  das  heißt 
das  Wort  nicht. 
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zog  sie  aus  und  warf  sie  vou  mir.  ^^ünd  der  Herr  erneuerte 
mich  in  seinem  Kleide  und  nahm  mich  in  Besitz  in  seinem 
Lichte  und  gab  mir  von  oben  unvergängliche  Ruhe,  ^kind  ich 
wurde  wie  das  Land  des  Sprossens  und  Jauchzens  in  seinen 
Früchten.  ^^XJnd  der  Herr,  wie  die  Sonne  über  dem  Antlitz 
der  Erde,  ^^  erleuchtete  meine  Augen,  und  mein  Angesicht  emp- 
fing den  Tau,  und  mein  Atem  erfreute  sich  am  angenehmen 
Geruch  des  Herrn.  ^*Und  er  hat  mich  in  sein  Paradies  ge- 
bracht, wo  der  Reichtum  der  Lust  des  Herrn  ist.  ^^Und  ich 
betete  den  Herrn  an  um  seiner  Herrlichkeit  willen,  und  sagte: 
Selig,  0  Herr,  sind  diejenigen,  die  in  deinem  Lande  gepflanzt 
sind,  und  diejenigen,  die  einen  Platz  in  deinem  Paradiese  haben, 
i^und  sie  wachsen  nach  dem  Wachstum*  deiner  Bäume  und  sie 
ziehen  sich  aus  der  Finsternis  dem  Lichte  zu.  i' Siehe,  alle  sind 
deine  vortrefflichen  Arbeiter,  die  gute  Werke  tun  und  sich  von 
der  Bosheit  abwenden  zu  deiner  Freundlichkeit;  ^^und  sie  haben 
die  Bitterkeit  der  Bäume  von  sich  abgewendet,  nachdem  sie  in 
dein  Land  gepflanzt  worden  sind.  ^^Und  alles  ist  geworden  wie 
ein  "Überrest  von  dir  und  ein  ewiges  Gedächtnis  deiner  gläubigen 
Werke,  20j)gmj  gg  jg^  y^gl  Platz  in  deinem  Paradiese,  und  es 
ist    nichts    Unnützes    darin,     ^ijc]^    fülle**    alles    mit   Früchten. 


*)  Harris:  »durch  die  Früchte«.  **)  Harris:  »ich  bin  ganz  voll«. 
Aber  >efisQl:^s  hat  gewöhnl.  nicht  adverbielle  Bedeutung  wie'Vs  allein,  da- 
her ist  die  aktive  Wendung  vorzuziehen. 


10.  »in  seinem  Kleide«]  =  in  seinem  Lichte,  s.  Ps.  104,  2. 
13.  Der  Wohlgeruch  des  Herrn  ist  die  Unsterblichkeit  s.  die  christ- 
lichen Martyrien,  z.  B.  Mart.  Polyc.  15. 

14ff.    Vgl.   die  Schilderung  des  Paradieses  in  der  Apoc.  Petri    und 

sonst. 

16.  S.  Ps.  1,  3. 

18.  Den  guten  Bäumen  des  Paradieses  stehen  die  bittren  Bäume  gegen- 
über. Dieses  Bild  ist  die  Nachwirkung  einer  uralten,  mit  den  Paradieses-Le- 
genden  verbundenen  Vorstellung.  Bei  den  bittren  Bäumen  speziell  an  die 
Ehe  zu  denken  (s.  das  Ägypterevang.),  ist  nicht  angezeigt. 

19.  »Wie  ein  Überrest  von  dir«]  d.  h.  indem  sie  an  Gottes  Wesen 
Anteil  bekommen,  erscheint  dieses  in  ihnen  und  sie  selbst  sind  wie  Teile 
Gottes.  —  »gläubige  Werke«]  =  zuverlässige  Werke. 

21.  Wenn  zu  lesen  ist:  »Ich  fülle  alles  mit  Früchten«,  so  schiebt  der 
Dichter  —  was  die  alten  Propheten  auch  tun  —  einen  Gottesspnich  un- 
vermittelt ein. 
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Preis    sei    dir,    o    Gott;     die    Lust    des    Paradieses     auf    ewig. 
Hallelujah. 

12. 

Er  hat  mich  angefüllt  mit  Worten  der  Wahrheit,  daß  ich 
sie*  aussprechen  möchte,  ^uj^j  ^ie  das  Fließen  des  Wassers 
fließt  die  Wahrheit  aus  meinem  Munde,  und  meine  Lippen  haben 
seine  Früchte  gezeigt.  ^Und  er  hat  in  mir  gemehrt  seine  Er- 
kenntnis, denn  der  Mund  des  Herrn  ist  das  wahre  Wort  und 
das  Tor  seines  Lichtes.  ^Und  der  Höchste  hat  es  seinen  Welten 
gegeben,  den  Dolmetschern  seiner  Schönheit,  den  Erzählern  seines 
Ruhmes,  den  Verkündern  seiues  Ratschlusses,  den  Herolden  seines 
Gedankens  und  denen,  die  rein  bewahren  seine  Werke.  ^Denn 
für  die  Leichtigkeit  des  Wortes  gibt  es  keinen  Ausdruck,  und 
wie  sein  Ausdruck,  so  ist  auch  seine  Leichtigkeit  und  Schnellig- 
keit; ^und  ohne  Ende  ist  sein  Gang,  und  niemals  fällt  es,  son- 
dern es  steht  fest,  und  es  kennt  nicht  seinen  Abstieg  und  auch 
nicht  seinen  Weg.  '^Denn  wie  sein  Werk,  so  ist  auch  sein 
Ende,  denn  es  ist  Licht  und  Aufleuchten  eines  Gedankens,  ^ünd 
die  Welten   haben    dadurch  mit  einander  geredet  und  es  waren 


*)  nämlich  »die  Wahrheit«. 


~  (Zu  Ode  12.) 

Diese  Ode  könnte  man  »Lobrede  auf  das  Wort»  überschreiben;  aber 
an  den  hellenischen  Logos  ist  nicht  zu  denken. 

4.  »Welten«]  s,  Ode  7,  13.  Wahrscheinlich  hat  im  Text  »Äonen«  ge- 
standen; dann  läßt  sich  nicht  verkennen,  daß  wir  hier  ein  Judentum  mit 
einem  »gnostischen«  Zug  vor  uns  haben;  aber  dieser  »gnostische«  Zug 
war  bis  in  die  Doktrinen  der  Pharisäer  vorgedrungen,  woher  ihn  auch 
Paulus  hat.  Die  Äonen  sind  die  Vermittler  und  Herolde  Gottes.  Übrigens 
ist  der  Übergang  von  dem  Gedanken  Ps.  10,  If.  zu  dem  unsrigen  kaum 
merklich.  —  »seiner  Schönheit«]  s.  Ps.  104,  1. 

5.  8.  Ps.  19,  6  f. 

6.  Harris  übersetzt:  »it  knows  not  descent  nor  the  way  of  it« ; 
im  anderen  Fall  ist  der  Sinn  wohl,  daß  der  Weg  des  Worts  von  oben 
nach  unten  keine  Spuren  zurückläßt. 

8.  Die  erste  Hälfte  des  8.  Verses  ist  verständlich,  die  zweite  ist 
dunkel;  aber  vermutlich  ist  der  Sinn:  die  Äonen,  die  an  sich  keine  Sprache 
hatten,  wurden  durch  die  Begabung  mit  dem  Wort  redend.  An  eine 
gnostische  Äonen-Genealogie  ist  dennoch  nicht  zu  denken,  auch  bei  v.  9 
nicht.  Denn  daß  das  Wort  Liebe  und  Eintracht  stiftet,  ist  ein  nahe- 
liegender Gedanke.     Aber  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  in  8  b  das  Sub- 


Ode  12.  13.  14.  43 

im  Wort  diejenigen,  die  schweigsam  waren.  ^Und  aus  ihm  ist 
die  Liebe  und  die  Einigkeit  entstanden  und  sie  haben  eine  der 
andern  gesagt,  was  sie  hatten,  und  sie  sind  durchdrungen*  von 
dem  Wort;  ^''und  sie  haben  erkannt  den,  der  sie  gemacht  hat, 
darum  weil  sie  in  Einigkeit  waren.  Denn  es  hat  zu  ihnen  der 
Mund  des  Höchsten  geredet,  und  seine  Erklärung  verbreitete** 
sich  eilig**  durch  dasselbe;  ^Menn  der  Wohnsitz  des  Wortes 
ist  der  Mensch,  und  seine  Wahrheit  ist  die  Liebe.  ^"^  Selig  sind 
diejenigen,  welche  dadurch  alles  verstanden  und  unsern  Herrn 
erkannt  haben  in  seiner  Wahrheit.     Hallelujah. 

13. 

Sieh,  unser  Spiegel  ist  der  Herr;  öffnet  die  Augen  und 
beschauet  sie  in  ihm  und  lernet,  wie  euer  Gesicht  ist,  ^und  saget 
Lob  seinem  Geiste  und  wischet  ab  den  Schmutz  von  euren  Ge- 
sichtern und  liebet  seine  Heiligkeit  und  ziehet  sie  an  ^und  seid 
allezeit  ohne  Fehl  bei  ihm.     Hallelujah. 

14. 

W^ie   die   Augen    des    Sohnes    auf   seinen    Yater,    so    sind 


*)  wörtl.  »durchstochen«.     Das  Wort  ist  am  Rande  hinzugefügt. 
**)  wörtl.  »eilte;'. 

ject  geändert  und  an  die  Menschen,  zu  denen  das  Wort  gekommen  ist, 
gedacht  ist;  dann  sind  auch  in  9  b  ff.  die  Menschen  Subject,  und  es  ist 
zu  übersetzen:  »sie  haben  einer  dem  andern  gesagt«  usw.  Jedenfalls  ist 
in  V.  10  u.  11  von  den  Menschen  die  Rede. 

11.   »Seine   Wahrheit«]  seil,    die    des  Wortes. 
(Zu  Ode  13.) 

1.  »Unser  Spiegel  ist  der  Herr«]  s.  Jak.  1,24  u.  den  seltsamen  zVbschnitt 
in  Pseudocypr.,  de  mont.  Sina  et  Sion  13:  »Ita  invenimus  ipsum  salvatorem 
per  Salomonem  speculum  immaculatum  patris  esse  dictum  (Sap.  Sal.  7,  26: 
änavyaai.(a  yÜQ  eaiiv  (punöq  alöiov  y.al  eaonxQov  ä}<rj).lSa)Tov  zfjq  zov  Q-eov 
evsQyelaq) ,  eo  quod  sanctus  spiritus  dei  filius  geminatum  se  videat,  pater  in 
filio  et  filius  in  patre,  utrosque  se  in  se  vident:  ideo  speculus  immaculatus. 
nam  et  nos  qui  illi  credimus  Christum  in  nobis  taraquam  in  speculo  vide- 
mus,  ipso  nos  instruente  et  monente  in  epistula  Johannis  discipuli  sui  ad 
populum:  ,ita  me  in  vobis  videte  quomodo  quis  vestrum  se  videt  in  aquam 
aut  in  speculum'«.  Aber  dies  ist  nur  eine  Sachparallele;  unsere  Ode  hat 
nichts  specifisch  Christliches.  —  Statt  »beschauet  sie«  erwartet  man  »euch«. 

(Zu  Ode  14.) 

1.  Das  schöne  Bild,  welches  nach  dem  in  Ps.  123,  2  gebildet  ist,  ver- 
tieft in  der  Richtung  auf  die  christliche  Religion;  aber  die  Ode  hat  nichts 
specifisch  Christliches. 
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meine  Augen,  o  Herr,  allezeit  auf  dich  (gerichtet),  -'denn  bei  dir 
sind  meine  Brüste  und  meine  Lust.  3\Yende  nicht  ab  von  mir 
deine  Barmherzigkeit,  o  Herr,  und  nimm  nicht  von  mir  deine  Freund- 
lichkeit; •* reiche  mir,  o  Herr,  jederzeit  deine  Rechte  und  sei  mir 
Führer  bis  zum  Ende  nach  deinem  Willen.  ^Ich  will  wohlge- 
fällig sein  vor  dir  um  deiner  Herrlichkeit  und  um  deines  Namens 
willen.  ^Ich  will  errettet  werden  vom  Bösen,  und  deine  Sanft- 
mut, o  Herr,  bleibe  bei  mir  und  die  Früchte  deiner  Liebe.  'Lehre 
mich  die  Lobgesänge  deiner  Wahrheit,  und  ich  will  Früchte 
bringen  durch  dich,  ^^mj  öffne  mir  die  Zither  deines  heiligen 
Geistes,  daß  ich  mit  allen  Tönen  dich  preise,  o  Herr,  ^und  ge- 
mäss der  Größe*  deiner  Barmherzigkeit  gib  mir  und  eile,  zu 
gewähren  unsere  Bitten;  und  du  vermagst  alles,  was  uns  nottut, 
Hallelujah. 

15. 

Wie  die  Sonne  die  Freude  für  diejenigen  ist,  die  ihren 
Tag  suchen,  so  ist  meine  Freude  der  Herr,  ^denn  er  ist  meine 
Sonne,  und  ihre  Strahlen  haben  mich  aufgerichtet,  und  ihr  Licht 
hat  alle  Finsternis  vertrieben  vor  meinem  Antlitz.  ^Ich  habe 
durch  ihn  meine  Augen  erworben  und  seinen  heiligen  Tag  ge- 
sehen. 4 Mir  sind  Ohren  zuteil  geworden,  und  ich  habe  seine 
Wahrheit  gehört.  ^Es  ist  mir  die  Idee  der  Erkenntnis  zuteil 
geworden,  und  ich  bin  ergötzt  worden  durch  ihn**.  ^Ich  habe 
den  Weg  des  Irrtums  verlassen  und  bin  zu  ihm  gegangen  und 
habe  die  Erlösung  von  ihm  empfangen  ohne  Neid.  'Und  nach 
seiner  Gabe  hat  er  mir  gegeben,  und  nach  seiner  Herrlichkeit 
hat   er  mich  gemacht.     ^Ich  habe  Unvergänglichkeit  angezogen 


*)  wörtl.  »Menge«.  **)  Mascul.,  also  auf  den  Herrn  gehend  Avie 

aucli  in  den  übrigen  Sätzen.    Harris:  »sie«. 

2.  »Meine  Brüste«   d.  lt.  Gottes  Brüste,  s.  Ode  4.  8.  19.  35. 

4.  S.  Ps.  48,  15.  Mit  Recht  bemerkt  Harris,  die  Ode  stehe  den 
kanonischen  Psalmen  näher  als  die  meisten  anderen,  ohne  doch  ein  Genta 
zu  sein. 

(Zu  Ode  15.) 

1.  Harris  vergleicht  Ps.  130,6,  aber  schwerlich  mit  Recht. 

2.  Ps.  84,  12. 

3.  Durch  die  Erkenntnis-Mitteilung  ist  ihm  das  zu  Teil  geworden; 
also  ist  »der  heilige  Tag«  nicht  der  messianische  Tag. 

8  f.  S.  l.Kor.  15,  53  ff. 


Ode  14.  15.  16.  45 

durch  seinen  Namen  und  habe  die  Vergänglichkeit  abgelegt  durch 
seine  Güte.  ^Das  Sterbliche  ist  vernichtet  vor  meinem  Antlitz, 
lind  die  Hölle  abgetan  durch  mein  Wort,  '*^und  aufgestiegen  ist 
im  Lande  des  Herrn  Leben  ohne  Tod,  '^und  es*  ist  bekannt 
geworden  seinen  Gläubigen  und  ohne  Einschränkung  allen  denen 
gegeben,  die  auf  ihn  trauen.     Hallelujah. 

16. 

AVie  das  Werk  des  Landmanns  (das  Hantieren  mit)  dem 
Pfluge  ist,  und  das  Werk  des  Steuermanns  das  Ziehen**  des 
Schiffes,  ^so  ist  auch  mein  Werk  das  Lied  des  Herrn  in  seinen 
Lobgesängen,  meine  Kunstfertigkeit  und  meine  Arbeit  (bestehen) 
in  seinen  Lobgesängen,  ^denn  seine  Liebe  hat  mein  Herz  ernährt, 
und  bis  zu  meinen  Lippen  sprudelte  es  hervor  seine  Früchte. 
^Denn  meine  Liebe  ist  der  Herr,  darum  will  ich  ihm  singen, 
^denn  ich  bin  stark  durch  seine  Lobgesänge,  und  ich  habe 
Glauben  an  ihn.  ^Ich  werde  meinen  Mund  öffnen,  und  sein  Geist 
wird  durch  mich  reden,  ''(von)  der  Herrlichkeit  des  Herrn  und 
seiner  Schönheit,  (von)  dem  Werk  seiner  Hände  und  der  Arbeit 
seiner  Finger,  ^^von)  der  Größe  seiner  Barmherzigkeit  und  der 
Macht  seines  Wortes.  ^Denn  das  Wort  des  Herrn  durchforscht 
(beides),   das,   was   nicht  sichtbar  ist  und  (das),   dessen  Gedanke 

*)  nämlich  »das  Lebens.  **)  das  wird  man  kaum  als  »Steuern« 

fassen  können,  eher  läßt  sich  vielleicht  Steuermann  als  »Schiffer«^  über- 
setzen. 


9.  Es  muß  heißen  »durch  sein  Wort«.  Das  hält  auch  Harris  für 
wahrscheinlich;  aber  es  handelt  sich  vielleicht  nicht  um  einen  Schreib- 
fehler, sondern  der  christliche  Interpolator  (s.  oben  zu  Ode  3.  7.  10)  wollte, 
daß  der  Psalm  als  von  Christus  gesprochen  aufgefaßt  werde;  allein  um 
V.  6  und  7  willen  ist  das  doch  wiederum  zweifelhaft  (s.  18,  1). 

(Zu  Ode  16.) 
Iff.  Harris  vergleicht  stoische  Gedanken,  besonders  Epiktet,  und 
fährt  fort:  »I  am  almost  tempted  to  believe  that  our  Odist  knew  Epic- 
tetus,  Disc.  I,  16  {»l  must  sing  to  God;  that  is  my  proper  work«),  and 
had  christianised  it.  It  may  well  have  been  a  populär  religious  quotation 
in  the  latter  part  of  the  first  Century«.  Aber  eben  weil  der  Gedanke  sehr 
nahe  liegt  und  weit  verbreitet  war,  braucht  man  nicht  an  literarische 
Abhängigkeit  zu  denken.  Kaum  wichtiger  ist  die  ebenfalls  von  Harris 
beigebrachte  Parallele  Clemens,  Protrept.  X,  100:  yfwpyei,  (pafxiv,  sl  yemQyoQ 
ei,  äXXä  yvüi&t  xöv  d-eöv  ysiOQycüv,  xal  nXec&c  6  r^q  vavxikiuq  sqG)V,  dXXä 
Tov  ovQÜviov  xvßeQrijxrjv  nagaxaXcöv. 
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offen  darliegt;  '"denn  das  Auge  sieht  seine  Werke,  und  das  Ohr 
hört  seinen  Gedanken.  ^^Er  hat  die  Erde  ausgebreitet  und  dem 
Wasser  Wohnung  im  Meer  angewiesen,  ^^er  hat  den  Himmel 
ausgespannt  und  die  Sterne  festgesetzt  und  die  Schöpfung  ge- 
ordnet und  aufgerichtet  i^y^d  hat  geruht  von  seinen  Werken. 
i^Und  die  Greschöpfe  laufen  in  ihren  Bahnen  und  verrichten  ihre 
Werke  ^^und  kennen  nicht  Stillstand  noch  Müßigsein,  und  seine 
Heerscharen  gehorchen  seinem  Wort.  *^Die  Schatzkammer  des 
Lichtes  ist  die  Sonne,  die  Schatzkammer  der  Finsternis  ist  die 
Nacht.  i'Die  Sonne  aber  hat  er  für  den  Tag  gemacht,  dass  er 
hell  sei,  die  Nacht  aber  führt  die  Finsternis  über  die  Erde  herauf, 
'^und  der  Wechsel  des  einen  mit  dem  andern  predigt*  die 
Schönheit  Gottes.  ^^Und  es  gibt  nichts  ausser  dem  Herrn,  denn 
er  war,  bevor  irgend  etwas  existierte,  ^o^jj^  ([[q  Welten  sind 
durch  sein  Wort  entstanden  und  durch  den  Gedanken  seines 
Herzens.     Preis  und  Ehre  seinem  Namen.     Hallelujah. 

17. 

Ich  bin  gekrönt  von  meinem  Gott,  meine  lebendige 
Krone  (ist)  er,  ^und  ich  bin  gerechtfertigt  durch  meinen  Herrn, 
meine  unvergängliche  Erlösung  aber  (ist)  er.  ^Ich  bin  befreit 
von  dem  Nichtigen  und  bin  kein  Verdammter.  ^  Meine  Fesseln 
sind  zerschnitten  von  ihren  Händen**,  Antlitz  und  Gestalt  einer 


*)  Harris  verbessert— «NViV   d.  Hs.  »erfüllt»  in  ^*.!^NViV. 
**)  st.  ai^fJil^    »ihi'en   Händen«   ist  wohl  besser    »seinen    Händen«    oder 
»seiner  Hand»  za  lesen. 

11  tf.  Parallelen  bei  den  Propheten  und  in  den  Psalmen,  s.  Ps.  104. 

15.  Harris  bemüht  sich,  hier  zu  zeigen,  daß  der  Sänger  die  Sabbats- 
ruhe nicht  mehr  gelten  lasse,  ja  antijüdische  Polemik  treibe,  also  ein 
Christ  sei!  Er  vergleicht  Justin,  Dial.  22,  wo  es  allerdings  in  antijüdischer 
Polemik  heißt,  daß  rä  oxoixeXa  ovx  a.QYei  ovöe  oaßßaxiC,eL.  Allein  eben 
»ov  GußßariL,si«  fehlt  an  unsrer  Stelle;  daher  ist  auch  an  antijüdische 
Polemik  nicht  zu  denken.     Die  Ode  ist,  wie  die  anderen,  jüdisch. 

20.  «Die  Welten«]  s.  Ode  7,  13.  Zur  ganzen  Schilderung  s.  I.  Clem.  20. 
(Zu  Ode  17.) 

Diese  Ode  ist  so  schwierig  wie  die  10.,  der  sie  nahe  steht. 

1.  S.  Ode  1. 

2.  » Gerechtfertigt«]  s.  25,  11;  29,5.    Zu  v.  3  s.  Rom.  8.  1. 

4.  »von  ihren  Händen«]  doch  wohl  Fehler  für  »von  seinen  Händen«.  — 
»neue  Person«]  durch  die  göttliche  Erlösung  ist  ein  neuer  Mensch  entstan- 
den, s.  V.  6;  28,  14;  41,  8. 


Ode  16.  17.  18.  47 

Deuen  Person  habe  ich  angenommen,  bin  in  sie  hineingegangen 
und  bin  erlöst,  ^ünd  der  Gedanke  der  Wahrheit  hat  mich  ge- 
führt, ich  bin  ihm  nachgegangen  und  nicht  in  die  Irre  geraten. 
^Und  alle,  die  mich  sahen,  waren  erstaunt,  und  ich  kam  ihnen 
vor  wie  ein  Fremder.  'Und  der  mich  kannte  und  mich  großge- 
zogen hat,  (ist)  der  Erhabene  in  all  seiner  Vollendung,  und  er 
hat  mich  mit  Ehren  bedacht  in  seiner  Freundlichkeit  und  meine 
Erkenntnis  erhoben  bis  zur  Höhe  der  Wahrheit;  ^und  von  da  an 
hat  er  mir  den  Weg  seiner  Satzungen  gegeben,  und  ich  habe  die 
Türen  geöffnet,  die  verschlossen  waren,  ^und  habe  die  eisernen 
Riegel  zerbrochen;  mein  Eisen  aber  ist  glühend  geworden  und 
hat  sich  vor  mir  aufgelöst;  ^^und  nichts  erschien  mir  verschlossen, 
denn  die  Pforte  zu  allem  war  ich.  ^^Und  ich  ging  zu  allen 
meinen  Gefangenen,  sie  zu  lösen,  daß  ich  keinen  übrig  ließe,  der 
gebunden  wäre,  oder  der  bände,  ^^u^d  ich  gab  meine  Erkenntnis 
ohne  Neid  und  mein  Gebet  in  meiner  Liebe.  '•'Und  ich  säte  aus 
in  die  Herzen  meine  Frucht  und  verwandelte  sie  in  mich,  und 
sie  empfingen  meinen  Segen  und  wurden  gerettet,  *^und  sie 
scharten  sich  zu  mir  und  wurden  erlöst,  denn  sie  waren  für  mich 
die  Glieder,  und  ich  ihr  Haupt.  ^^Preis  dir,  unserm  Haupte, 
dem  Herrn,  dem  Gesalbten.     Hallelujah. 

18. 

Mein  Herz    ist    erhoben    durch    die   Liebe    zum    Herrn    und 


8.  »den  Weg  seiner  Satzungen«]  nicht  das  mosaische  Gesetz  kann 
gemeint  sein,  sondern  besondere  Anordnungen. 

9.  »mein  Eisen«]  kann  nicht  richtig  sein;  man  lese  »das  Eisen«. 

10.  »denn  die  Pforte  zu  allem  war  ich«]  Dieser  Übergang  ist  nahezu 
unerträglich.     Zur  Sache  s.  Joh.  10. 

11.  S.  Ode  10,  3.  Es  ist  möglich,  daß  hier  an  den  descensus  ad 
inferos  zu  denken  ist  (vgl.  Ode  42);  doch  ist  diese  Erklämng  nicht  not- 
wendig.   S.  Ephes.  4,  8. 

12.  »ohne  Neid«  s.  zu  Ode  3,  7  etc.  Zu  vgl.  sind  etwa  Stellen  wie 
Gal.  4,  19;  2,  20.  —  Man  kann  auch  übersetzen:  »Mein  Gebet  (war)  in 
meiner  Liebe«.    Der  Spruch  ist  auffallend. 

13a.  S.  Matth.  13,  3 ff.  —  13b.  »ich  verwandelte  sie  in  mich«]  Mystik! 
s.  Ode  3,  8.  —  »wurden  gerettet«]  man  kann  auch  übersetzen:   »lebten«. 

14.  »Glieder  und  Haupt«]  s.  Ode  10,  8;  T.  Kor.  11,  3;  12,  27;  Rom. 
12,  5;  Ephes.  4,  20;  5,  23  etc.    Die  Verse  11 — 14  sind  sicher  messianisch. 

(Zu  Ode  18.) 
1.  Durch  seinen  Namen  ist  zu  lesen. 
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ist  besser  geworden,  so  dass  ich  ihn  preise  durch  meinen*  Namen. 
^Meine  Glieder  sind  stark  geworden,  so  daß  sie  nicht  fallen  vor 
seiner  Kraft.  -^Krankheiten  sind  meinem  Leibe  fern  geblieben, 
und  er  stand  vor  dem  Herrn  nach  seinem  Willen,  denn  sein 
Königreich  ist  wahrhaftig.  "^O  Herr,  um  der  Schwachen  willen 
nimm  nicht  von  mir  dein  Wort,  ^auch  halte  nicht  um  ihrer 
Werke  willen  von  mir  fern  deine  Vollendung.  ^Das  Licht  soll 
nicht  besiegt  werden  von  der  Finsternis,  auch  nicht  die  Wahr- 
heit vor  der  Lüge  fliehen.  'Zum  Siege  wird  deine  Rechte  unsere 
Erlösung  machen,  und  du  wirst  von  überall  her  aufnehmen  ^und 
beschützen  jeden,  der  im  Unglück  festgehalten  ist.  ^Du  bist 
mein  Gott,  Falschheit  und  Tod  sind  nicht  in  deinem  Munde, 
**^ sondern  Vollendung  ist  dein  Wille,  und  Nichtigkeit  kennst  du 
nicht,  ^^denn  sie  kennt  dich  auch  nicht;  ^^ujjti  du  kennst  keinen 
Irrtum,  ^^nur  weil  er  auch  dich  nicht  kennt.  ^^Und  wie  ein 
Blinder  erschien  die  Unwissenheit  und  wie  der  üble  Geruch  des 
Sumpfes;  •^und  sie  meinten  von  ihr,  der  nichtigen,  daß  sie  groß 
sei,  ^^und  auch-  sie  kamen  in  ihrer  Gestalt  und  wurden  nichtig. 
Und  es  haben  Erkenntnis  diejenigen,  welche  wissen  und  nach- 
gedacht haben  ^"und  sich  nicht  befleckt  haben  in  ihren  Gedanken, 
weil  sie  im  Sinne  des  Herrn  geblieben  sind.  '^Und  sie  haben 
über  diejenigen  gelacht,  die  im  Irrtum  wandelten,  ^^und  sie  haben 
die  Wahrheit  verkündet  aus  der  Eingebung  heraus,  die  ihnen  der 
Höchste  eingegeben  hat.  Preis  und  Herrlichkeit  seinem  Namen. 
Hallelujah. 

19. 
Ein  Becher  Milch  ist  mir  gebracht    worden,   und    ich    habe 
ihn  getrunken  in  der  Süßigkeit  der  Güte  des  Herrn.    ^Der  Sohn 

*)  Harris  in  der  Übers,  »seinen  Namen». 


3.  »er  stand«]  Sinn?   der  Leib?     Besser:   »ich  stand*.  —  »denn  sein 
"Königreich  ist  wahrhaftig«]  Zusammenhang? 

4.  »um   der  Schwachen  willen«]     Die  Schwachen  sind  hier  augen- 
scheinlich die  Schlechten,  s.  24,  7. 

16a.  Sinn:  weil  sie  die  Unwissenheit,  die  doch  nichtig  ist,  für  etwas 
Großes  hielten,  nahmen  sie  sie  an  und  wurden  nun  selbst  nichtig. 
18.  »gelacht,  s.  Prov.  1,  26;  Ps.  2,  4;  37,  13;  59,  9. 

(Zu  Ode  19.) 
1 — 5.  Da  der  Sohn  in  Ode  3,  9  und  sonst  interpoliert  ist  und  da  er 
in  dem  merkwürdigen,  breit  ausgefühi-ten  Bilde  hier  nur  in  dem  kurzen 


Ode  18  uud  19.  49 

ist  der  Becher,  und  er,  der  gemolken  wurde,  der  Vater;  ^und  es 
hat  ihn  gemolken  der  heilige  Geist,  denn  seine  Brüste  waren  yoII, 
und  es  hätte  sich  nicht*  geziemt,  daß  seine  Milch  achtlos  ver- 
schüttet wurde.  "^Der  heilige  Geist  hat  seinen  Busen  geöffnet 
und  hat  die  Milch   der   beiden  Brüste   des  Vaters  gemischt  und 


*)  Harris  übersetzt:  »es  war  nötig  für  ihn,  daß  seine  Milch  genügend 
lassen  wui-def',  indem  er  \.   in  «jui»  ändert  und  ^^).n«=im  mit  ^-.j,aaffl 
verwechselt. 


und,  wie  es  scheint,  nichtssagenden  Satze  steht:  »Der  Sohn  ist  der  Becher«, 
der  ohne  jede  Störung  ausgeschieden  werden  kann,  so  liegt  die  Annahme 
nahe,  jener  Satz  sei  eine  Interpolation.  Das  Bild  findet  sich  auch  sonst 
in  den  Oden,  wenn  auch  nicht  so  ausgeführt  (s.  Ode  4.  8.  14.  35).  Allein 
obgleich  die  Personitication  des  Geistes  und  das  Prädicat  »heilig«  für  ihn 
auch  jüdisch  ist  und  obgleich  auch  im  Judentum  Gott  »Vater«  heißt,  so 
ist  doch  die  runde  Bezeichnung  »der  Vater«,  »der  heilige  Geist«  —  zumal 
nebeneinander  gesetzt  —  schwerlich  jüdisch.  Also  wird  auch  »der  Sohn« 
hier  ursprünglich  sein.  Dann  sind  die  Verse  1 — 5  christlich,  und  dies  ist 
um  so  wahrscheinlicher,  als  die  folgenden  Verse  christlich  sind.  Hier 
haben  wir  also  eine  von  Anfang  bis  zum  Ende  christliche  Ode,  die  unter 
die  anderen  eingemengt  ist.  Ist  sie  auch  in  ihrer  ersten  Hälfte  mit 
einigen  von  ihnen  verwandt  (s.  0.),  so  sticht  sie  doch,  wie  auch  Harris 
gesehen  hat,  im  ganzen  von  ihnen  ab  und  zeigt,  daß  sie  nicht  Geist  von 
ihrem  Geist  ist. 

4.  »seinen  Busen«]  im  Syr.  steht  das  Fem.;  also  auf  den  h.  Geist  be- 
zogen; allein  das  ist  unmöglich  —  der  Geist  zieht  ja  die  Milch  des  Vaters 
ab;  daß  er  seine  eigene  mit  ihr  vermischt,  ist  nicht  anzunehmen;  man 
muß  das  Mascul.  einsetzen.  —  »Die  beiden  Brüste  des  Vaters«]  Harris 
denkt  an  die  beiden  Testamente  und  wittert  eine  polemische  Absicht  des 
Verfassers;  allein  das  ist  wohl  nicht  richtig;  denn  unsere  Ode  ist  älter 
als  das  Neue  Testament,  und  wenn  die  beiden  Testamente  gemeint  wären, 
würde  der  Verfasser  sich  wohl  deutlicher  ausgedrückt  haben.  Die  »Mi- 
schung« aus  der  Milch  der  beiden  Brüste  ist  allerdings  auffallend  und  der 
Verfasser  mag  sich  etwas  Besonderes  dabei  gedacht  haben;  aber  wir  wissen 
nicht  was.  Zur  Sache  s.  Clemens,  Paedagog.  I,  6,  43:  /)  TQo<pij  xö  yäXa 
zov  naxQÖq  ....  ml  xöv  Xa&ixrjösa  /xat^uv  xov  naxQoq  xöv  köyov  xaxa- 
(psvyo/ufv  .  .  .  fzövog  rj/xiv  xolq  vrjnloiq  xb  yäka  xijq  ayäiirji;  XOQrjyet,  xal 
ovxoL  tx>q  äkTjd-(bq  fxaxaQioi  fiövoi,  uaoi  xovvov  S-rjXä^ovai  xov  fxaaxöv,  vgl. 
auch  das  Folgende,  45:  xm  ovv  yälaxxi,  xy  xvgtaxy  XQO(ff],  sv&vg  fxsv  äno- 
xvfj&spxeg  xi.9-7]vov/je&a  .  .  .  xoXq  t,r]xovaiv  vrjnioiq  xov  Xöyov  aX  naxQixal 
xfjq  (fiiAavd-Qwnlaq  &>]lal  xoQVYOvac  x6  yäXa.  Weder  hier  noch  in  den 
Parallelstellen  in  den  Oden  ist  ein  »Milch-Ritus«,  auf  den  angespielt  wäre, 
anzunehmen  (Harris  hält  das  für  möglich),  sondern  es  handelt  sich  ledig- 
lich um  ein  Bild. 

Texte  u.  Untersucliungen  etc.  35,  4.  4 
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hat  die  Mischung  der  Welt  gegeben,  ohne  daß  sie  es  wußte; 
^und  die,  welche  sie  empfingen  in  ihrer  Fülle,  sind  die  zur  Rechten, 
^Er  umarmte(?)*  den  Leib  der  Jungfrau,  und  sie  ward  schwanger  und 
gebar,  und  die  Jungfrau  wurde  Mutter  mit  vielen  Gnaden.  'Und 
sie  ward  schwanger  und  gebar  einen  Sohn,  ohne  Schmerzen  zu 
haben,  ^und  weil  es  nicht  aus  Unbedachtsamkeit  geschehen  war, 
daß**  sie  keine  Geburtshelferin  gesucht  hatte,  da  er  sie  am 
Leben  erhielt***,  gebar  sie  mit  eigenem  Willen,  als  wäre  sie  ein 

_  *)  Harris:  »öffnete«,  woher  diese  Übersetzung?  Das  syr.  Lexikon 
gibt  für  das  Verbum  ^a^  keine  Her  verwendbare  Bedeutung  an,  im 
Targum  bed.  das  Piel  !:;B5  »umannen«.  **)  Hs.  }Jo,  vielleicht  besser: 

j]?   zu  lesen.  ***)  vielleicht  geradezu:  »da  er  ihr  als  Geburtshelfer  bei- 

stand», denominativ  von  ]Lam  »Geburtshelferin«. 


5.  Man  kannMatth.  25,  33  in  bezug  auf  die  »Rechte«  vergleichen. 

6.  Die  zweite  Hälfte  der  Ode,  die  hier  beginnt,  hat  mit  der  ersten 
höchstens  einen  losen  Zusammenhang,  das  Ganze  ist  also  eine  Gompilation, 
s.  den  Hymnus  am  Schluß.  Sie  ist  auch  christlich;  denn  es  ist  in  hohem 
Grade  unwahrscheinlich,  daß  bereits  in  der  messianischen  Dogmatik  des 
Judentums  die  Entstehung  und  Geburt  des  Messias  so  ausgebildet  war; 
absolut  unmöglich  ist  es  freilich  nicht.  —  »er  umannte«]  der  Geist,  der 
also  hier  männlich  erscheint,  vde  Luk.  1.  Welches  griechische  Verbum 
hier  gestanden  hat,  ist  ungewiß;  Lactantius  hat  die  Stelle  so  citiert:  »In- 
fi rmatus  est  uterus  virginis  et  accepit  fetum,  et  gravata  est  et  facta  est 
in  multa  miseratione  mater  virgo«.  Harris  vermutet,  daß  das  griechische 
Wort  ive}(o?.7iia&t]  war.  —  »mit  vielen  Gnaden«]  s.  Luk.  1,  80:  sipsg  z«("»' 
naQa  tü>  &sip. 

7.  »ohne  Schmerzen  zu  haben«]  Dieser  Zug  tritt  in  der  älteren 
apokryphen  Literatur  zurück,  doch  s.  Acta  Petri  c.  Sim.  24:  »neque  vocem 
illius  audivimus  neque  obstetrix  subit.«  S.  Walter  Bauer,  Das  Leben 
Jesu  im  Zeitalter  der  NTlicheu  Apokr.  (1909)  S.  67  ff.  Das  gebärende  Weib 
in  Apok.  Joh.  12,  2  schreit  und  hat  Qual. 

8.  Die  Stilisierung  ist  dunkel,  klar  aber  der  Sinn  (unrichtig  wohl 
Harris:  »and  because  ehe  was  not  sufficiently«  prepared  [perhaps:  »and 
because  there  was  not  (pain)  she  was  sufficient«],  and  she  had  not  sought 
a  midwife  —  for  He  brought  her  to  bear  —  she  bi'ought  forth,  as  if  she 
were  a  man  etc.«).  Der  Verfasser  ist  also  der  Meinung,  eine  Hebamme 
sei  ohne  Schuld  der  Maria  nicht  anwesend  gewesen,  s.  Protevang. 
Jacobi  19.  20.  Seltsam  ist  der  Schlußgedanke  des  Verses  ausgedrückt;  ge- 
meint ist  wohl,  daß  der  Geburtsact  sich  bei  ihr  so  selbständig  vollzog, 
wie  der  Zeugungsact  beim  Manne.  —  Diese  Vorstellungen  vom  Geburts- 
act Christ  waren  bereits  im  Anfang  des  2.  Jahrhunderts,  und  vielleicht 
schon  früher  vorhanden. 


Ode  19  und  20.  51 

Mano.  ^Und  sie  gebar  (ihn)  in  Beweisung  und  erwarb  (ihn)  in 
großer  Macht  ^''und  sie  liebte  (ihn)  in  Erlösung*  und  behütete 
(ihn)  in  Freundlichkeit  und  zeigte  (ihn)  in  Größe.     Hallelujah. 

20. 

Ich  bin  ein  Priester  des  Herrn,  und  ich  leiste  ihm  priester- 
lichen Dienst,  und  ich  bringe  ihm  dar  das  Opfer  seines  Gedankens; 
2  denn  sein  Gedanke  ist  nicht  wie  (der  Gedanke  der)  Welt,  auch 
nicht  wie  (der  Gedanke  des)  Fleisches,  auch  nicht  wie  (derer), 
die  fleischlich  schaffen.  ^Das  Opfer  des  Herrn  ist  seine  Gerech- 
tigkeit und  die  Reinheit  des  Herzens  und  der  Lippen.  ■* Bringe 
deine  Nieren  dar  ohne  Tadel,  und  dein  Inneres  soll  kein  Inneres 
zwingen,  und  deine  Seele  soll  keine  Seele  zwingen.  ^Du  sollst 
keinen  Fremdling  erwerben  um  den  Preis**  deiner  Seele***  und 
auch  nicht  suchen,  deinen  Nachbar  zu  verzehren;  ^auch  sollst 
du  ihm  nicht  die  Decke  seiner  Blöße  rauben,  ''Ziehe  aber  an 
die  Güte   des  Herrn   ohne  Neid   und  komme  zum  Paradiese  und 


*)  Harris  empfiehlt  für  ^Ijiaa  :  j^s^aa  »Windeln«  zu  lesen;   aber 

das    ist   durch   die   parallelen  Ausdrücke    ausgeschlossen.  **)  statt 

l^f^   ist  wohl  besser  )..«^|.£  zu  lesen.        ***)  Harris  corrigiert  in  der 
Übers,  »deines  Silbers <?. 


9.  Hier  haben  wir  einen  kleinen  fünfgliedrigen  Hymnus  in  der  Odo 
zu  erkennen,  der  in  der  Form  an  I  Tim.  3,  16  erinnert.  —  »in  Beweisung«] 
d.h.  ofl'enkundig.  —  »in  Erlösung«]  ist  nicht  möglich;  aber  welches  Wort 
hat  dafür  gestanden?  —  Harris  will  auch  in  der  zweiten  Hälfte  der 
Ode  polemische  Absichten  erkennen;  allein  sicher  sind  solche  keineswegs. 

(Zu  Ode  20.) 

1.  Daraus,  daß  der  Verf.  hier  das  Priestertum  in  geistlichem  Sinne 
faßt,  folgt  nicht,  daß  er  das  berufsmäßige  Priestertum  förmlich  verwirft 
(s.  seine  Verehrung  für  den  Tempel  in  Ode  4  und  6). 

2.  S.  Joh.  14,  27.  —  3.  »seine  Gerechtigkeit«]  »seine«  zu  tilgen. 

4  b.  Richtet  sich  gegen  die  Gewalttätigkeit  im  Allgemeinen.  S.  zum 
Folgenden  Exod.  22. 

5.  Es  ist  sachlich  ein  bedeutender  Unterschied,  ob  man  mit  Harris 
»Silber«  statt  »Seele«  einsetzt.  Ein  Grund  für  diese  Correctur  —  nach 
ihr  wäre  die  Sklaverei  überhaupt  verboten  —  liegt  nicht  vor.  So  wie  der 
Text  lautet,  verbietet  er  die  Erwerbung  eines  Sklaven  nur,  sofern  sie 
seelenverderblich  ist,  weil  der  Fremdling  für  den  Israeliten  zum  Verführer 
werden  kann.  Solche  sittliche  Ermahnungen,  wie  v.  4 — 6,  sind  in  den 
Oden  sonst  nicht  zu  finden. 

7.  Vgl.  Ode  11  und  1.  —  Selbst  Harris  erklärt  zu  diesem  Psalm: 
»one  couldnot  say  of  it,  taken  by  itself,  thatit  was  necessarily  Christian; 

4* 
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mache  dir  eine  Krone  von  seinein  Baume  ^und  setze  sie  auf  dein 
Haupt  und  sei  fröhlich  und  stütze  dich  auf  seine  Sanftmut,  und 
Ehre  wird  vor  dir  hergehen.  '•'Und  du  wirst  empfangen  von 
seiner  Freundlichkeit  und  seiner  Güte,  und  es  soll  dir  wohlgehen 
in  Wahrheit  durch  den  Preis  seiner  Heiligkeit.  Preis  und  Ehre 
seinem  Namen!     Hallelujah. 

21. 
Meine  Arme  habe  ich  zur  Höhe  erhoben,  zur  Gnade  des 
Herrn,  denn  er  hat  meine  Baude  von  mir  weggeworfen,  und  mein 
Helfer  hat  mich  erhöht  zu  seiner  Gnade  und  zu  seiner  Erlösung. 
^Und  ich  habe  abgelegt  die  Finsternis  und  angezogen  das  Licht. 
3 Und  es  sind  mir  Glieder  zuteil  geworden  zu  meiner  Seele,  in 
denen  kein*  Schmerz,  auch  keine  Pein  und  keine  Leiden  sind. 
^Und  besonders  hilfreich  war  für  mich  der  Gedanke  des  Herrn 
und  seine  unvergängliche  Gemeinschaft,  ^und  ich  wurde  erhoben 
in  sein  Licht  und  wirkte  vor  seinem  Antlitz,  "^und  ich  war  ihm 
nahe,  ihn  j) reisend  und  ihn  verkündend.  ''Mein  Herz  floß  über 
und  fand  sich  in  meinem  Munde  und  stieg  empor  auf  meine 
Lippen,  und  die  jauchzende  Begrüßung  des  Herrn  wuchs  auf 
meinem  Angesicht  und  sein  Preis.     Hallelujah. 

22. 
Er,    der    mich    herabbrachte    aus    der    Höhe,    wird    mich 


*)  Hs.  fölschlich    »ist«    statt    »niclit  ist  (sind)«. 


though  its  affinities  are  witli  Psalms  tliat  are  definitely  Christian «.  Er 
hält  ihn  also  doch  für  christlich;  andererseits  sagt  er  aber,  der  Vei fasser 
könne  wegen  v.  If.  und  v.  5  ein  Essener  sein.     Die  Ode  ist  jüdisch. 

(Zu  Ode  21.) 
3.  »Glieder«]  =  der  Leib,  s.  zu  Ode  25,  8  (auch  17,  4;  18,  2f.).  Es  ist 
der  Leib  der  Unsterblichkeit  gemeint.  Harris  bemerkt:  »It  is  impossible 
to  decide  definitely  from  the  readiug  of  the  Psalm  -whether  it  is  Chritstian 
or  Jewish:  if  he  was  a  Christian,  he  was  a  very  joyous  Christian;  if  he 
was  a  Jew,  he  knew  the  salvation  of  Israel  that  comes  out  of  Zion,  and 
had  the  dew  of  Heaven  upon  bis  vineyard«.   Die  Ode  hat  nichts  Christliches. 

(Zu  Ode  22.) 

Diese  Ode  ist  auch  in  K  erhalten. 

1.  Es  ist  wohl  an  Präexistenz  zu  denken  (s.  28,  15;  41,  15 f.);  aber 
ob  der  Messias  hier  spricht,  ist  sehr  fraglich;  jedenfalls  ist  an  Jesus 
Christus  nicht  zu  denken.  Auch  Harris  sagt:  »There  is  nothing  defini- 
tely Christian  about  the  Psalm  .  .  .;  it  seems  to  be  a  Jewish  procluct,  or 
at  loast  the  work  of  a  Judaeo-Christian«[?]. 
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auch  hinaufführen  aus  den  Niederungen,  -er,  der  die  in  der  Mitte 
befindlichen  Dinge  sammelt,  der  tut*  mich  auch  (mitten)  hinein. 
3 Er,  der  meine  Feinde  und  meine  Widersacher  zerstreut,  ^ist  der, 
der  mir  die  Macht  gab  über  die  Fesseln,  sie  zu  lösen.  ^Der  du 
durch  meine  Hände  den  siebenköpfigen  Drachen  bezwangst,  du 
hast  mich  auch  über  seine  Wurzeln  gestellt,  daß  ich  seinen 
Samen  austilgen  möchte.  ^Du  warst  daselbst  und  halfst  mir, 
und  allerorten  ward  dein  Name  von  mir  gesegnet.  'Deine  Rechte 
hat  sein  schlimmes  Gift**  zerstört,  und  deine  Hand  hat  den  Weg 
für  die  geebnet,  die  an  dich  glauben.  ^Du  hast  sie  zusammen- 
gebracht aus  den  Gräbern  und  sie  von  den  Toten  gesondert. 
^Du  hast  die  erstorbenen  Gebeine  genommen  und  sie  mit  Leibern 
überkleidet;  i*^und  sie  waren  unbeweglich,  und  du  hast  ihnen 
Hilfe***  zum  Leben  gegeben.  ^^ Unvergänglich  ist  dein  Weg 
geworden  und  dein  Antlitz  f.  Du  hast  deine  Welt  zur  Ver- 
nichtung geführt,  damit  alles  aufgelöst  und  erneuert  würde,  ^^und 


*)  Der  Kopte:    »hat    mich    belehrt«;    somit  wäre    es    möglich,    daß 
wir    mit  Harris    jj5o   statt  j.^9o    zu    lesen    hätten.  **)   d.    Kopte: 

»Gift  des  Verleumders«.  ***)  d.  Kopte:  »Lebenskraftf'.  f)  so  möchte 

ich  mit  dem  Kopten  trennen,  denn  »-so  .  j.s  ist  Mascul.  und  kann  nicht  mit 
der  Femininform  £^^1  verbunden  werden.  Harris:  »dein  Antlitz  brachte 
die  Welt  zur  Vernichtung«. 


2.  Die  Lesart  von  K:  »der,  welcher  die  in  die  Mitte  befindlichen 
Dinge  dorthin  getragen  hat,  hat  mich  über  sie  belehrt«,  ist  um  einen 
Grad  imverständlicher  als  die  von  S.  Ist  die  Erde  gemeint  als  die  Mitte 
zwischen  Himmel  und  Unterwelt?  Ich  verstehe  den  Vers  nicht,  ziehe  aber 
S  vor. 

5.  Ob  unter  dem  Drachen  ein  bestimmter  höllischer  Feind  gemeint 
ist  oder  der  Satan,  ist  unsicher;  letzteres  ist  wahrscheinlich;  s.  Hermas, 
Vis.  IV,  Test.  Äser  7:  iv  i^av^ia  avvTQißcjy  xqv  xerpaX^iv  xov  Sqüxov- 
xoq,  etc. 

5b.  »Wurzeln«]  das  Bild  ist  seltsam;  gemeint  sind  die  Ursprünge, 
aus  denen  er  sich  neu  zu  bilden  vermag.    S.  38,  18f. 

6.  Die  LA  von  K:  »und  an  allen  Orten  umgab  mich  Dein  Name«, 
ist  vorzuziehen. 

9.  Fleischesauferstehung  der  Gerechten. 

11.  »und  dein   Antlitz«]  ist  unverständlich;   aber  K  und  S  lesen  so. 

12.  K  bietet  statt  »dein  Felsen«  vielmehr  »dein  Licht«;  da  das  Licht 
als  Fundament  unverständlich  und  da  die  Pistis  Sophia  sich  mit  dem  Licht 
so  viel  zu  schaffen  macht,  so  scheint  die  LA  von  8  glaubwürdiger;  aber 
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die  Grundlage  für  alles  dein  Felsen  würde,  und  auf  ihn  hast  du 
dein  Reich  gebaut,  und  es  ist  der  Wohnplatz  der  Heiligen. 
Hallelujah. 

23. 

Die  Freude  gehört  den  Heiligen,  und  wer  wird  sie  an- 
ziehen, außer  ihnen  allein?  2j3je  Gnade  gehört  den  Auser- 
wählten, und  wer  wird  sie  nehmen,  außer  denen,  die  auf  sie 
trauten  von  Anfang  an?  ^Die  Liebe  gehört  den  Auserwählten, 
und  wer  wird  sie  anziehen,  außer  denen,  die  sie  beseßen  haben  von 
Anfang  an?  ■*  Wandelt  in  der  Erkenntnis  des  Höchsten  ohne  Neid  zu 
seiner  Freude  und  zur  Vollkommenheit  seiner  Erkenntnis.  ^Und 
sein  Gedanke  war  wie  ein  Brief,  sein  Wille  kam  herab  vom 
Höchsten  und  war  gesandt  wie  ein  Pfeil  vom  Bogen,  der  mit 
Kraft  abgeschossen  ist.  ^Und  es  stürzten  sich  auf  den  Brief 
viele  Hände,  ihn  zu  faßen,  zu  nehmen  und  zu  lesen.  'Und  er 
entfloh  ihren  Fingern,  und  sie  fürchteten   sich  vor  ihm  und  vor 


was  ist  unter  dem  Felsen  Gottes  zu  verstehen?  Die  LA  von  S  klingt  an 
Matth.  16  an;  doch  ist  das  wohl  nur  zufällig.  K  bietet:  »Du  hast  Deinen 
Reichtum  (s.  41,  10:  »sein  Reichtum  hat  mich  erzeugt«;  9,4:  »seid  reich 
in  Gott«;  11,9.  14:  »im  Paradies  ist  der  Reichtum  der  Lust  des  Herrn«) 
auf  sie  gebaut,  und  sie  sind  ein  heiliger  Wohnort  geworden«.  Diese  LA 
ist  viel  weniger  glatt  als  die  von  S,  aber  vielleicht  doch  die  richtige.  Non 
liquet.  Harris  sucht  eine  concrete,  bekannte  geschichtliche  Situation  für 
diesen  Psalm  zu  ermitteln;  aber  das  ist  hoffnungslos,  und  er  selbst  zieht 
den  Versuch  halb  zurück,  indem  er  meint,  es  könne  auch  an  den  Descensus 
ad  inferos  gedacht  werden.  Das  scheint  mir  weniger  wahrscheinlich  trotz 
einiger  Verse,  die  man  so  deuten  kann.  —  Von  dieser  Ode  sind  in  K  die 
Originalworte  avxLÖixovQ,  e^ovoiav,  snaza^e,  onsQfjia,  nioroig,  racpoiQ,  ooj/ua, 
iveoyeiav,  alcova  erhalten.  Letzteres  {=  Welt)  ist  nicht  unwichtig  (v.  11).  — 
Vergleichen  kann  man  Jes.  26,  5;  Ps.  89,  11;  54,  6;  20,  2;  25,  8.  9;  Ezech. 
37,  12.  13;  Ps.  18,  31  etc. 

(Zu  Ode  23.) 

1 — 4.  Diese  Verse  passen  nicht  zu  den  Folgenden. 

5.  Der  Sänger  sieht  in  der  Offenbarung  des  göttlichen  Gedankens 
bzw.  Ratschlusses  ein  ungeheuer  Plötzliches.  Daß  er  mit  dem  Brief  etwas 
Bestimmteres  meint,  ist  nicht  ersichtlich. 

6  f  Man  denkt  an  den  Pandora-Mythus,  Zu  vgl.  ist  Ajjok.  Joh.  5, 1  ff"., 
aber  die  Verwandtschaft  ist  nicht  groß. 

7  ff'.  Das  Bild  ist  nicht  einheitlich  ausgeführt;  erst  suchen  sie  den 
Brief  zu  erhaschen,  dann  geraten  sie  in  Furcht  des  Siegels  wegen  (s.  4,  8; 
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dem  Siegel,  das  darauf  war,  ^weil  sie  nicht  die  Macht  hatten 
sein  Siegel  zu  lösen,  denn  die  Kraft,  die  über  dem  Siegel  war, 
war  stärker  als  sie.  ^Es  gingen  also  hinter  dem  Brief  her  die- 
jenigen, die  ihn  gesehen  hatten,  damit  sie  wüßten,  wo  er  bliebe, 
und  wer  ihn  lesen  und  wer  ihn  hören  würde.  ^'^Ein  Rad  (Wirbel- 
wind?) aber  nahm  ihn  auf(?)  und  kam  über  ihn,  ^^und  es  war  mit 
ihm  das  Zeichen  der  Königsherrschaft  und  der  Regierung,  ^^qj^j 
alles,  was  das  Rad  in  Bewegung  setzen  wollte,  das  mähte  es  nieder 
und  schnitt  es  ab.  ^^Und  es  raffte  die  Menge  dessen  zusammen, 
das  ihm  entgegenstand,  und  es  überdeckte  Ströme  und  überschritt 
sie,  es  entwurzelte  viele  Wälder  und  machte  den  Weg  breit. 
i^Das  Haupt  stieg  hinab  zu  den  Füßen,  weil  bis  zu  dem  Fuße 
das  Rad  gelaufen  war,  und  was  ein  Zeichen  an  ihm  war.  ^^Der 
Brief  aber  war  ein  Empfehlungschreiben,  weil  (darin)  zusammen- 
genommen waren  alle  Orte.  ^^Und  an  seiner  Spitze  erschien 
das  Haupt,  das  offenbart  war,  und  der  Sohn  der  Wahrheit  vom 
Vater,  dem  Allerhöchsten,  ^'^und  er  erbte  alles  und  nahm  Besitz 
davon:  der  Plan  vieler  aber  wurde  vereitelt.  ^^Es  zeigten  sich 
aber  viele  Abtrünnige  frech,  und  sie  entflohen,  und  die  Ver- 
folger und  die,  welche  im  Zorn  waren,  gingen  zugrunde.  ^^Und 
der  Brief  war    eine    große  Tafel,   vollständig    geschrieben    vom 


8,  16),  obgleich  der  Brief  gar  nicht  in  ihren  Händen  ist.  Sie  wittern  Un- 
heil, ziehen  sich  aber  doch  nicht  zurück,  sondern  wollen  wissen,  was  mit 
dem  Briefe  wird  und  was  in  ihm  steht. 

10 — 14.  Diese  Schilderung  ist  mir  völlig  unverständlich;  ich  muß 
daher  auf  eine  Erklärung  trotz  aller  Anläufe  verzichten.  Besonders  un- 
verständlich ist  (außer  v.  12)  das  Verhältnis  des  Bi'iefes  zum  rollenden  Rad 
(Wirbelwind?  s.  Ps.  77,  19:  (pwvii  zi/q  ßQovxTJq  aov  iv  xqoxm)  Es  scheint 
das  messianische  Gericht  (s.  v.  11)  abbildea  zu  sollen,  bevor  der  Herr  selbst 
erscheint,  s.  v.  14.  Wie  kommt  »das  Zeichen«  hierher  (s.  27,  2;  29,  7; 
39,  6;  42,  2)  und  was  bedeutet  es  hier?  Ist  unter  ^den  Füßen«  die  Unter- 
welt zu  verstehen,  zu  der  das  Haupt  nun  herabsteigt?     Schwerlich. 

15.  »ein  Empfehlungsschreiben«]  d.  h.  wohl  »wie  ein  Empfehlungs-  d.  h. 
Rundschreiben«,  welches  viele  Adressen  hat;  der  Brief  bezog  sich  auf  die 
ganze  Welt  (»alle  Orte«). 

IG.  »und  der  Sohn  der  Wahrheit«]    Das    sieht   wie    ein  Zusatz    aus. 

17.  »er  erbte  alles«]  s.  Ps.  2,  8. 

19.  Dieser  Vers  ist  sicher  christlich  und  ein  Zusatz;  denn  nachdem 
in  V.  15  der  Brief  schon  einmal  beschrieben  war,  folgt  nun  eine  neue 
Beschreibung,  die  außerdem  ganz  anders  lautet.  Jetzt  soll  man  sich  den 
Brief  nach  Analogie  der  Gesetzestafeln  vorstellen.     Die  christliche  Inter- 


56  Harnack,  Die  Oden  Salomos.    Text. 

Finger  Gottes,  und  der  Name  des  Vaters  auf  ihr  und  des 
Sohnes  und  des  heiligen  Geistes,  zu  herrschen  in  alle  Ewigkeit. 
Hallelujah. 

24. 

Die  Taube  flatterte  über  dem  Gesalbten,  denn  er  war 
für  sie  das  Haupt,  und  sang  Lob  über  ihn,  und  ihre  Stimme 
wurde  gehört.  ^Und  es  fürchteten  sich  die  Einwohner  und  die 
Seßhaften  erschraken,  ^und  der  Vogel  ließ  seine  Schwingen 
(müssig),  und  alles  Gewürm  starb  in  seiner  Höhle,  und  die  Ab- 
gründe, die*  verborgen  gewesen  waren,  öjffneten  sich  und  suchten 


*)  Es  ist  mit  Harris  statt  n  »rf?^Z|o  besser  a*ifljsZ|j   zu  lesen,  sonst 
wäre  zu  übers.:  «und  die  Abgründe  öffneten  sieb  und  wurden  bedeckt». 


polation  mag  scbon  v.  16  beginnen;  aber  es  ist  unmöglicb  zu  sagen,  wie 
der  ursprüngliche  Text  gelautet  hat. 

(Zu  Ode  24.) 

1  f .  Diese  Ode' bereitet  dem  Verständnis  die  größten  Schwierigkeiten 
oder  vielmehr,  sie  ist  als  Ganzes  und  in  mehreren  Einzelheiten  völlig  un- 
verständlich. Gleich  der  erste  Vers  ist  ganz  dunkel.  Ist  an  die  Erzählung 
von  der  Taufe  Christi  gedacht?  So  scheint  es;  aber  nicht  nur  das  Fol- 
gende stimmt  dazu  gar  nicht,  sondern  auch  die  Aussage,  daß  der  Messias 
das  Haupt  der  Taube  sei,  ist  auffallend.  Ist  sie  als  sein  Bote  gedacht? 
Wenn  aber  die  Stimme  der  Taube  die  Stimme  des  Gerichts  ist,  welches 
sich  nun  sofort  vollzieht,  darf  dann  noch  an  die  Taufe  Jesu  gedacht 
werden?  Muß  nicht  ein  ganz  anderer  Zusammenhang  zwischen  Taube 
und  Messias  bestehen  als  der  in  der  evangelischen  Geschichte  voraus- 
gesetzte, so  daß  diese  Geschichte  ausscheidet?  Dann  müßte  der  unsrer 
Ode  zugninde  liegende  Mythus  umgekehrt  für  die  christliche  Taufgeschichte 
herangezogen  werden.  Daß  von  der  Taube  gesagt  wird,  daß  sie  Lob  über 
den  Messias  gesungen  habe,  spricht  für  die  Beziehung  auf  die  evangelische 
Taufgeschichte;  aber  das  ist  auch  der  einzige  übereinstimmende  Zug. 
Daß  die  Stimme  der  Taube  gehört  wurde,  leitet  schon  zu  etwas  Fremdem 
über.  Ist  nicht  das  Flattern  über  dem  Gesalbten  eine  christliche  Inter- 
polation in  der  rein  jüdischen  Ode,  so  daß  der  Anfang  einfach  gelautet 
hat:  »Die  Taube  flatterte  über  der  Erde,  und  ihre  Stimme  wurde  gehört«? 
Dann  ist  an  die  rabbinische  Vorstellung  vom  h.  Geist  als  Taube,  vielleicht 
auch  an  die  syrischen  und  phönizischen  Vorstellungen  von  der  Taube  als 
göttliche  Botin  und  Gehilfin  zu  denken.  (Von  Gottes  Fittichen  ist  28,  G  die 
Rede).  Dazu  paßt  auch  v.  2,  ja  dieser  Vers  verlangt  geradezu  die  Con- 
jectur  »Erde«.     Also  ist  v.  1   christlich  interpoliert. 

3.  Die  Taube  erscheint  hier  als  der  Lebensgeist;  wenn  sie  ihre 
Schwingen  müßig  läßt,  tritt  der  Tod  ein.     Aber  von  hier  ab  ist  die  Ver- 
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den  Herrn  (ängstlich)  wie  Gebärende;  ^und  es  wurde  ihnen  nicht 
Speise  gegeben,  denn  es  war  keine  für  sie  vorhanden.  ^Und 
man  versiegelte  die  Abgründe  mit  dem  Siegel  des  Herrn,  und 
es  gingen  zugrunde  durch  diesen  Gedanken  sie,  die  vorher 
existiert  hatten,  ^denn  sie  waren  verderbt  von  Anfang  an,  und 
die  Vollendung  ihrer  Verderbtheit  war  das  Leben.  'Und  es 
ging  von  ihnen  alles  zugrunde,  was  schwach  war,  denn  es  war 
nicht  möglich,  das  Wort  zu  geben,  daß  sie  bleiben  sollten.  ^Und 
der  Herr  vernichtete  die  Gedanken  aller  derer,  bei  denen  die 
Wahrheit  nicht  war;  ^denn  es  waren  der  Wahrheit  verlustig 
gegangen,  die  sich  in  ihrem  Herzen  erhoben  hatten,  und  sie 
waren  verworfen  worden,  weil  bei  ihnen  nicht  die  Wahrheit  war. 
^•^Denn  der  Herr  hat  seinen  Weg  gezeigt  und  hat  seine  Gnade 
weit  ausgebreitet,  und  diejenigen,  die  ihn*  verstehen,  kennen 
seine  Heiligkeit.     Hallelujah. 


*)  nämlich  »seinen  Weg" 


•worrenheit  so  groß  (auch  kann  der  Text  an  mehreren  Stellen  nicht  richtig 
sein,  s,  z.  B.  v.  6),  daß  man  nur  sagen  kann,  daß  hier  eine  Schilderang 
vom  Anfang  des  Gerichts  vorliegt,  das  sich  auch  auf  das  Totenreich  er- 
streckt, sonst  aber  auf  jede  Erkläi-ung  verzichten  muß.  In  v.  3  übersetzt 
Harris:  »sie  schrien  zum  Herrn«.  —  In  der  Überlieferung  ist  der  evan- 
gelische Bericht  von  der  Taufe  Jesu  schon  frühe  mannigfach  ausge- 
schmückt worden,  aber  diese  Erzählung  hat  schlechterdings  keine  Parallele; 
daher  ist  der  Recurs  auf  ein  apokryphes  Evangelium  hinfällig.  Harris» 
der  ihn  versucht,  legt  großes  Gewicht  darauf,  daß  es  bei  Justin  (Dial.  88) 
U.A.  heißt:  STCinxfjvai  en  avzov  cbg  nsQLOzeQav  xb  uyiov  7ivsv[xa,  und 
vergleicht  damit  den  Ausdruck  in  unserer  Ode.  Allein  das  ist  doch  eine 
zu  geringfügige  Parallele.  Harris  meint  weiter,  die  Taufe  und  der  Des- 
census  ad  inferos  seien  in  der  Ode  möglicherweise  verbunden  und  dafür 
könne  es  in  der  kirchlichen  Legende  eine  Tradition  gegeben  haben;  aber 
abgesehen  von  den  ganz  unsicheren  Spuren  einer  solchen  Verbindung 
(Harris  vergleicht  Desc.  ad  inf.  21:  »Ego  Joannes  vocem  patris  de  caelo 
super  eum  intonantem  audivi  et  proclamantem:  Hie  est  fiUus  mens  di- 
lectus,  in  quo  mihi  bene  complacuit.  Ego  ab  eo  responsum  accepi,  quia 
ipse  descensurus  esset  ad  inferos«)  —  der  Messias  feteigt  in  unsrer  Ode 
nicht  in  die  Unterwelt  und  vollzieht  hier  überhaupt  nicht  das  Gerieht  oder 
hält  einen  Triumph,  und  die  Stelle  im  »Desc.  ad  inferos«  verheißt  nur, 
daß  Jesus  später  in  die  Unterwelt  steigen  werde,  bez.  sagt  nichts  über 
den  Zeitpunkt. 
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25. 

Ich  bin  entkommen  aus  meinen  Banden  und  habe  mich 
zu  dir  geflüchtet,  mein  Gott,  ^Jenn  du  bist  meine  Rechte  zur 
Rettung*  gewesen  und  mein  Helfer.  ^D\i  hast  zurückgehalten, 
die  sich  gegen  mich  erhoben,  ^und  ich  werde  ihn  nicht  wieder 
sehen,  denn  dein  Antlitz  war  mit  mir,  welches  mich  errettete 
durch  deine  Gnade.  ^Ich  aber  war  verachtet  und  verworfen  in 
den  Augen  vieler,  und  ich  war  in  ihren  Augen  wie  Blei.  ^Und 
es  ward  mir  Stärke  zu  teil  von  dir  und  Hilfe.  ''Einen  Leuchter 
stelltest  du  mir  zu  meiner  Rechten  und  zu  meiner  Linken,  und 
nichts  soll  an  mir  sein,  das  nicht  Licht  wäre.  ^Und  ich  bin 
bedeckt  mit  dem  Kleide  deines  Geistes,  und  er  hat  weggenommen 
von  mir  die  Kleider  (von)  Fell,  ^denn  deine  Rechte  hat  mich 
erhöht  und  hat  Krankheit  an  mir  vorübergehen  lassen,  ^'^ünd 
ich  bin  stark  geworden  in  der  Wahrheit  und  heilig  in  deiner 
Gerechtigkeit,  und  es  fürchteten  sich  vor  mir  alle  meine  Wider- 
sacher.    ^1  Und    ich    bin    dem   Herrn    zu    eigen**   geworden    im 


*)  wörtl.  »der  Rettung<  }J..c?3.£>  ^»l.».iÄ-,  -wahrscheinl.  ist  aber  der 
Text  nicht  in  Ordnung.  Der  Kopte  liest:  »du  bist  zu  meiner  Rechten 
gewesen,  indem  du  mich  rettetest  und  mir  halfestc,  also  etwa  im 
Syr.:  l-oj-a  |.s  ^l^^-Z^icN  '>du  bist  zu  meiner  Rechten  gewesen  als  mein 
Retter  und  Helfer«.  **)  wörtl.   »des  Herrn«  Uj^?;    Harris    ändert 

en    Text    in    li.*icj    »ich  bin  wunderbar  geworden«. 


(Zu  Ode  25.) 
Die  Ode  ist  auch  in  K  überliefert. 

I.  K:  »den  Banden«  und  »o  Herr«. 
4.  K  richtig:   »sie«  (nicht  »ihn«). 

8.  K  unrichtig:  »Schirm  deiner  Gnade«;  es  ist  ein  Schreibfehler 
(Schmidt):  Deine  Gnade  =  ;t£;irva;  dein  Geist  =  nexnva.  —  »Die  Kleider 
von  Fell«  sind  der  Leib,  an  dessen  Stelle  ein  neuer  geistiger  Leib  getreten 
ist;  das  ist  nicht  gnostisch,  wohl  aber  hellenistisch;  s.  die  jüdisch-philoso- 
phischen Erkläi-ungen  zu  Gen.  3,21  (Philo j,  vgl.  Ode  11,  10;  21,  3  und 
Harris  p.  06 tf. 

10.  K  wohl  besser:  »es  haben  sich  entfernt  von  mir  meine  Gegner«. 

II.  »Und  ich  bin  dem  Herrn  zu  eigen  geworden  im  Namen  des  Herrn« 
fehlt  in  K  durch  Nachlässigkeit.  —  »Deiner«  und  »deine'<  (K);  diese  Vari- 
ante scheint  durch  den  Ausfall  des  vorigen  Satzes  entstanden  zu  sein. 
Harris  will  nicht  entscheiden,  ob  die  Ode  jüdisch  oder  christlich  sei; 
»it  is  possible«,  fährt  er  fort,  »that  this  Psalm  may  be  meant  to  express 
the    experience    of  the    Messiah     (aber    ich    finde    nichts    Messianisches 
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Namen  des  Herrn  und    ich    bin  gerechtfertigt  worden   in  seiner 
Güte,  und  seine  Ruhe  währet  in  alle  Ewigkeit.     Hallelujah. 

26. 

Ich  sprudelte  Lob  für  den  Herrn  hervor,  denn  ich  bin 
sein  eigen,  -^und  ich  will  sein  heiliges  Loblied  vortragen,  weil 
mein  Herz  zu  ihm  (hingezogen)  ist.  ^Denn  seine  Zither  ist  in 
meinen  Händen,  und  die  Gesänge  seiner  Ruhe  werden  nicht 
schweigen.  "^Ich  werde  ihn  anrufen  von  ganzen  Herzen,  ich 
werde  ihn  preisen  und  erhöhen  aus  allen  meinen  Gliedern;  ^denn 
vom  Morgen  bis  zum  Abend  gehört  ihm  Lob,  ^und  vom 
Süden  bis  zum  Norden  gebührt  ihm  Danksagung,  'und  von 
den  Spitzen  der  Höhen  bis  zu  ihrer  äußersten  Grenze  herrscht 
seine  Vollendung.  ^Wer  kann  aufschreiben  die  Gesäuge  des 
Herrn  oder  sie  lesen?  '^Oder  wer  kann  (selbst)  seine  Seele  zum 
Leben  erziehen,  daß  seine  Seele  gerettet  würde?  ^oQder  wer 
vermag  so  zu  ruhen  auf  dem  Höchsten,  daß  er  mit  (aus)  seinem 
Munde  rede?  ^i  Wer  vermag  zu  erklären  die  Wunder  des  Herrn? 
^2  Denn  der,  welcher  sie  erklärt,  würde  aufgelöst  werden  und 
würde   zu  dem  werden,   was   erklärt  worden  ist.     ^^Deuu  es  ge- 


in  der  Ode),  emerging  from  His  conflicts  into  victoiy:  in  that  case  it 
need  not  be  the  Christian  conception  of  the  Messiah,  tut  it  might 
conceivably  be  such  a  human  representafcion  as  we  find  in  the 
Psalms  of  the  Pharisees  (e.  g.  Ps.  Salom.  17).  But  our  collection,  as  to 
its  first  block  of  Psalms,  is  certainly  of  a  later  period  than  the  Pharisee 
Psalms,  so  we  ought  to  hesitate  before  ascribing  the  same  Messianic  ideas 
to  the  two  parts  of  the  hymnal«.  Von  dieser  Ode  sind  in  K  die  Original- 
worte  excDkvaag,  yaQivi,  toxsnaoag,  öixaioovv?j  und  yQrjavüti]XL  erhalten. 
Vergl.  Ps.  16,  8;    28,  7.  8;    18,  29;  119,  105;  Zephan.  3,"  15;  Ps.  132,  14  etc. 

(Zu  Ode  26.) 
3.  '; seiner  Ruhe«]  d.  h.  weil  bei  ihm  die  Ruhe  für  die  Seele  ist;  umge- 
kehrt sagt  der  Sänger  14,  2  »meine«  Brüste,  wo  Gottes  Brüste  gemeint  sind. 

9.  Gegen  den  Gedanken  der  Selbsterlösung. 

10.  Dieser  Gedanke  ist  der  Schlüssel  für  die  ganze  Haltung  des  Sängers 
in  vielen  Oden! 

12.  »er  würde  aufgelöst  werden«]  seil,  als  kreatürlicher  Geist;  er 
würde  selbst  ein  Wunder  werden.  Das  ist  ein  richtiger  Gedanke:  was 
erklärt  werden  kann,  ist  damit  in  die  gemeine  Natürlichkeit  herabgezogen. 
Auch  bei  manchen  Kirchenvätern  findet  sich  diese  Einsicht;  Harris  citiert 
Lactant.,  Inst,  div.,  praef. 

13.  aQxel  yäo  ycyiüaxsiv  y.ai  avancdtiv.  Mit  Recht  vergleicht  Harris 
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nügt,  zu  erkennen  und  in  Ruhe  zu  sein,  denn  die  Sänger  stehen 
in  Ruhe,  ^^wie  der  Strom,  der  einereiche  Quelle  hat,  und  dahin 
gleitet  zur  Hilfe  derer,  die  ihn  suchen.     Hallelujah. 

27. 

Ich  habe  meine  Hände  ausgestreckt  und  dem  Herrn  ge- 
heiligt, ^denn  das  Ausdehnen  meiner  Hände  ist  sein  Zeichen,  und 
mein  Ausbreiten  das  aufgerichtete  Holz.     Hallelujah. 

28. 

Wie  die  Flügel*  der  Tauben  über  ihren  Jungen  und  der 
Mund  ihrer  .Jungen  zu  ihrem  Munde,  ^so  sind  auch  die  Flügel 
des  Geistes  über  meinem  Herzen.  ^^le^n  Herz  ist  fröhlich  und 
hüpft  wie  ein  Kind,  das  im  Leibe  seiner  Mutter  hüpft.  ^Ich 
habe  geglaubt,  darum  habe  ich  Ruhe  gefunden,  denn  er  ist  treu, 
an  den  ich  geglaubt  habe.  ^Er  hat  mich  reichlich  gesegnet  und 
mein  Haupt  ist  bei  ihm,  und  das  Schwert  soll  mich  nicht  von 
ihm  scheiden,  auch  nicht  der  Säbel.  ^Denn  ich  war  bereit,  bevor 
die  Vernichtung  kam,  und  ich  war  auf  seine  unvergänglichen 
Fittiche  gesetzt,    'und   unsterbliches  Leben   ist  hervorgekommen 


*)  statt  ^*SK,   ist  l-a.^.    zu  lesen,    denn    ein  Stat.  constr.    mit    folg.  > 
ist  unmöglich.     Vgl.  auch  das  zu  Ode  10,  2  Bemerkte. 


Clem.  Alex.,  Paed.  I,  6,  29:  rö  niQuq  xfji;  yvcuascüg  rj  avdnavaig.  —  Die 
Sänger  stehen  in  Ruhe]  d.  h.  die,  welche  Gottes  Herrlichkeit  erkennen  und 
besingen,  sind  iv  avanavoei. 

14.  Der  Strom  fließt  insofern  in  Ruhe,   als  er  stetig  und  nicht  nur 
stoßweise  fließt,  bezw.  niemals  versiegt. 

(Zu  Ode  27.) 
If.  S.  Ode  42,  1 — 3;  das  ist  eine  Dublette  zu  unserer  Ode  —  die 
einzige,  die  sich  in  der  Sammlung  findet.  Gemeint  sein  kann  nur  das 
Kreuz;  denn  »das  aufgerichtete  Holz«  kann  nur,  wenn  es  mit  einem  Quer- 
balken versehen  ist,  mit  den  ausgebreiteten  Händen  verglichen  werden. 
Der  christliche  Ursprung  dieser  kleinen  Ode  scheint  unzweifelhaft.  Die 
Kreuzes-Symbolik  ist  im  Christentum  uralt  (s.  Bamabas,  Justin  usw.).  Oder 
kann  man  mit  Aussicht  auf  Erfolg  zu  zeigen  versuchen,  daß  die  Kreuzes- 
Symbolik  im  Judentum  irgendwo  bereits  vorhanden  war?  Auf  eine  uralte 
exotische  Kreuzes-Symbolik  zu  recurrieren,  scheint  mir  unstatthaft. 

(Zu  Ode  28.) 
3.  Vgl.  Luk.  1,41.  —  5.  Vgl.  Rom.  8,  35. 
6.  «bereit«]  d.  h.  in  dem  richtigen  Zustande. 
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und  hat  mich  geküßt*  und  davon  ist  der  Geist  in  mir,  und  er 
kann  nicht  sterben,  denn  er  ist  lebendig.  ^Es  wunderten  sich 
diejenigen,  die  mich  sahen,  denn  ich  war  verfolgt  und  sie  meinten, 
ich  wäre  verschlungen,  denn  ich  kam  ihnen  vor  wie  einer  von 
den  Verlorenen.  ^  Meine  Bedrückung  aber  wurde  mir  zur  Rettung, 
und  ich  bin  zu  ihrer  Verwerfung  geworden,  weil  kein  Eifer  in 
mir  war.  i'^Weil  ich  einem  jeden  Gutes  tat,  wurde  ich  gehaßt, 
^*und  sie  umringten  mich  wie  tolle  Hunde,  die  in  ihrem  Un- 
verstand gegen  ihren  eigenen  Herrn  gehen;  ^^(jenn  ihr  Verstand 
ist  verderbt,  und  ihr  Sinn  ist  verkehrt.  ^^Ich  aber  hielt  das 
Wasser  in  meiner  Rechten  und  seine  Bitterkeit  ertrug  ich  durch 
meine  Süßigkeit.  ^''Und  ich  ging  nicht  zugrunde,  weil  ich  nicht 
ihr  Bruder  war,  denn  auch  meine  Abstammung  war  nicht  wie 
die  ihrige.  ^^Und  sie  suchten  meinen  Tod  und  fanden  ihn  nicht, 
denn  ich  war  älter,  als  ihr  Gedächtnis  (reichte);  ^^und  vergebens 
bedrohten  sie  mich  ^'und  die,  welche  hinter  mir  waren,  ver- 
suchten umsonst  das  Gedächtnis   jenes,    der   vor    ihnen  war,    zu 


*)  ^axi.A.J  kann,  vorausgesetzt,  daß  der  Text  richtig  wiedergegeben 
ist,  nur  Perf.  von  wa^J  »küssen«  sein.     Harris  übers,  »wird  mir  zutrin- 
ken geben«  also  Imperf.  Afel  von  ]-d-^,  das  müßte  aber  •^io^^i   lauten. 
aaaJ  ist  dann  als  verlängerte  Perfectform  zu  fassen.] 

9.  »zur  Rettung«]  hier  erinnert  man  sich  an  den  ebenfalls  ganz  para- 
doxen Satz  in  Ode  24,  6:  »und  die  Vollendung  ihrer  Verderbtheit  war  das 
Leben«.  Ich  glaube,  daß  hier  wie  dort  der  Text  nicht  in  Ordnung  ist.  — 
»zu  ihrer  Verwerfung,  weil  kein  Eifer  in  mir  war«]  d.  h.  kein  unheiliger 
Eifer  nach  ihrem  Sinn;  aber  der  Satz  ist  nicht  verständlich.  Harris  fragt, 
ob  nicht  zu  übersetzen  sei:  »Weil  ich  kein  Zelot  war«.  Das  gäbe  einen 
geschichtlichen  Fingerzeig;  aber  die  Übersetzung  wäre  ein  Wagnis. 

11.  Vgl.  Ps.  22,  17. 

13.  »das  Wasser«]  Harris  meint:  »that  I  might  put  out  their  fiame« ; 
aber  das  ist  unmöglich;  das  Wasser  ist  ja  bittres  Wasser;  Harris  über- 
setzt freilich:  »ihre  Bitterkeit«.  Daß  er  das  bittre  Wasser  in  seiner  Rechten 
hält,  ist  ein  ganz  dunkler  Ausdruck.  Sollte  »ihre  Bitterkeit«  zu  lesen 
sein,  so  wäre  das  Wasser  als  Sakrament  zu  denken. 

14.  Durch  die  Prädestination  Gottes  und  die  Erlösung  ist  er  ein 
anderer  als  sie;  vgl.  17,  4.  6. 

15.  Hier  sieht  man,  daß  an  Christus  nicht  zu  denken  ist.  —  »ich  war 
älter  als  ihr  Gedächtnis«]  ist  wohl  von  seiner  Prädestination  zu  verstehen. 

17.  »hinter  .  .  .  vor«]  d.  h.  jünger  .  .  .  älter,  s.  v.  15.  Der,  der  vor 
ihnen  war,  ist  er  selbst. 
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vernichten;  ^^denn  dem  Gedanken  des  Herrn  kann  man  nicht 
zuvorkommen,  und  sein  Herz  ist  größer  als  alle  Weisheit. 
Hallelujah. 

29. 

Der  Herr  ist  meine  Hoffnung,  ich  werde  nicht  durch  ihn 
zuschanden  werden;  ^denn  er  hat  mich  nach  seiner  Herrlich- 
keit gemacht  und  hat  auch  nach  seiner  Güte  mir  gegeben,  •'^und 
er  erhöhte  mich  nach  seiner  Barmherzigkeit  und  stellte  mich 
hoch  nach  seiner  Majestät.  *Und  er  führte  mich  hinauf  aus 
den  Tiefen  der  Hölle  und  riß  mich  aus  dem  Rachen  des  Todes. 
^Er  warf  meine  Widersacher  zu  Boden  und  rechtfertigte  mich 
in  seiner  Gnade.  "^Denn  ich  glaubte  an  den  Gesalbten  des  Herrn, 
und  es  schien  mir,  daß  er  der  Herr  sei;  '^und  er  zeigte  ihm  das 
Zeichen  dafür  und  leitete  mich  in  seinem  Lichte  und  gab  mir 
den  Stab  seiner  Macht,  ^daß*  ich  ihm  Untertan  mache  die  Ge- 
danken der  Völker  und  zu  beugen  die  Kraft  der  Gewaltigen, 
'^und  Krieg  zu  machen  durch  sein  Wort  und  den  Sieg  zu  er- 
ringen durch  seine  Kraft.  ^"^Und  der  Herr  warf  meinen  Feind 
zu  Boden  durch  sein  Wort,  und  er  war  wie  Spreu,  die  der  Wind 
wegführt.  ^'Und  ich  gab  dem  Herrn  die  Ehre,  weil  er  seinen 
Knecht  groß  gemacht  hat  und  den  Sohn  seiner  Magd.    Hallelujah. 


*)  statt  ,.iili».4.1o    »und    icli   machte   untertan<r  ist  besser  f 
lesen,  worauf  auch  die  folg.  Infinitive  hinweisen. 


(Zu  Ode  29.) 

In  dieser  Ode  sind  die  Verse  6  und  7 a  offenbar  christlich;  denn  »das 
Zeichen«  ist  das  christliche  Kreuzeszeichen  (s.  27,  2  und  42,  2;  die  Stellen, 
wo  das  Zeichen  sonst  noch  vorkommt  [23,  14;  39,  6],  können  nicht  ver- 
glichen werden);  aber  diese  Verse  durchbrechen  •  den  Zusammenhang  in 
einer  unerträglichen  Weise,  und  von  dem  Gedanken,  den  sie  anschlagen, 
wird  im  Folgenden  gar  kein  Gebrauch  gemacht.  Schältet  man  sie  aus, 
so  setzt  sich  die  lobpreisende  Erzählung,  wie  Gott  den  Sänger  geführt  und 
erhöht  habe,  einfach  fort:  »Er  warf  meine  Widersacher  zu  Boden  und 
rechtfertigte  mich  in  seiner  Gnade;  er  leitete  mich  in  seinem  Lichte  und 
gab  mir  den  Stab  seiner  Macht«,  v.  1 — 7b  bilden  also  (außer  v.  6.  7  a)  eine 
geschlossene  Einheit;  aber  die  vv.  8.  9  erscheinen  sehr  hoch  gegriffen 
und  V.  10  a  ist  eine  Dublette  zu  v.  5  a. 

7.  »er  zeigte  ihm-<]  Schreibfehler  für  »mir«? 

10.  S.  Ps.  1,  4.  —  11.  Vgl.  Sap.  Sal.  9,  5. 
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30. 

Füllet  euch  Wasser  aus  der  lebendigen  Quelle  des 
Herrn,  denn  sie  ist  für  euch  geöffnet,  ^und  kommt  alle  ihr 
Durstigen,  und  nehmet  den  Trank  und  erquicket  euch  an  der 
Quelle  des  Herrn,  ^weil  sie  schön  und  rein  ist  und  die  Seele 
erquicket;  denn  ihr  Wasser  ist  angenehmer  als  Honig,  ^und  die 
Honigwabe  der  Bienen  ist  nicht  damit  zu  vergleichen.  ^Denn 
von  den  Lippen  des  Herrn  ist  es  geflossen,  und  aus  dem  Herzen 
des  Herrn  stammt  sein  Name.  ^Und  es  kam  endlos  und  un- 
sichtbar, und  nicht  kannte  man  es,  bevor  es  in  die  Mitte  ge- 
stellt* war.  ''Selig  sind  alle,  die  davon  getrunken  haben  und 
dadurch  erquickt  worden  sind.     Hallelujah. 

31. 

Die  Abgründe  sind  zerstört  worden  vor  dem  Herrn,  und 
die  Finsternis  ist  vernichtet  worden  durch  seinen  Anblick,  -der 
Irrtum  ist  in  die  Irre  gegangen  und  untergegangen  durch  ihn, 
imd  die  Torheit**  bot  einen  pfadlosen  Weg***  und  wurde  ver- 
senkt durch  die  Wahrheit  des  Herrn.  ^Er  öffnete  seinen 
Mund  und  redete  Güte  und  Freude  und  stimmte  ein  neues  Lob- 
lied an  für  seinen  Namen,  ^und  er  erhob  seine  Stimme  zu  dem 
Höchsten  und  brachte  ihm  jene  als  Söhne  dar,  die  in  seinen  Händen 
waren,  ^und  seine  Person  wurde  für  gerecht  erklärt,  denn  also 
hatte  ihm  gegeben  sein  heiliger  Vater.  ^Geht  hinaus,  ihr,  die 
ihr  geplagt  seid,  und  empfanget  Freude  und  nehmet  eure  Seele 
als  Erbe  durch  seine  Gnade  und  nehmet  euch  das  unsterbliche 
Leben.     'Und    sie   erklärten   mich   für  schuldig,   als  ich  auftrat, 

*)  wörtl.  »gegeben«  **)  statt  l^oA-fc^*-   des  Textes  lies  ]Zq.jJ^, 

***)  wörtl.  »ein  Nicht- Gehen <f  resp.  »einen  Nicht-Weg«. 


(Zu  Ode  30.) 

5.  Jes.  55,  1;  Job.  7,  37:  idv  ziq  öixpä,  ^qx^gO^co  itQÖq  fxs  xal  nivtro). 
Apoc.  Job.  22,  17:  6  Sirpibv  eQxiod-o),  6  MXodv  Xaßhü)  vöcoq  ^wrjq  öw^eäv. 
Zu  V.  3  und  7  s.  Matth.  11,  28:  avaTCavao)  vfiäq,  aber  unsre  Ode  braucbt 
nicbt  cbristlicb  zu  sein.  —  5.  »Hei'z  des  Herrn«  s.  4,  5;  16,  20;  28,  18. 

(Zu  Ode  31.) 
1.  S.  die  24.  Ode.    Der  Herr  in  v.  1  und  2  ist  Gott  selbst;   aber  in 
V.  3 — 5  spricht  der  Sänger  nicbt  von  Gott,  sondern  vom  Sohn  Gottes,  ohne 
daß  der  Übergang  angezeigt  wäre;  diese  Verse  sind  offenbar  cbristlicb. 

6.  Erinnert  an  Mattb.  11,  28,  ist  aber  doch  wohl  unabhängig  davon, 
7 ff.  Die  Rede    geht   auf  einmal   (und  bis  zum  Schluß)  in  die  erste 
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der  ich  (noch)  niemals  schuldig  gewesen  war,  und  sie  verteilten 
meine  Beute,  während  ihnen  doch  nichts  geschuldet  wurde.  ^Ich 
aber  duldete  schweigend  und  war  still,  als  ob  mich  von  ihrer 
Seite  nichts  gerührt  hätte,  ^sondern  ich  stand  unbeweglich  wie 
ein  feststehender  Fels,  der  von  den  Wellen  gepeitscht  wird 
und  standhält.  ^^Und  ich  ertrug  ihre  Bitterkeit  aus  Demut, 
^^um  mein  Volk  zu  retten  und  als  Erbe  zu  besitzen,  und  um 
nicht  ungültig  zu  machen  die  Verheißungen  an  die  Erzväter, 
die  ich  ihnen  gegeben  hatte,  zur  Errettung  ihres  Samens. 
Hallelujah. 

32. 

Für  die  Seligen  gibt  es  Freude  aus  ihrem  Herzen  und 
Licht  von  dem,  der  in  ihnen  wohnt,  -und  die  Worte  aus  der 
Wahrheit,  die  aus  sich  selbst  stammt;  denn  sie  ist  stark  durch 
die  heilige  Kraft  des  Herrn,  und  sie  ist  unerschütterlich  immer 
und  ewiglich.     Hallelujah. 

33. 

Wiederum  (aber)  eilte  die  Gnade  und  ließ  das  Verder- 
ben und  kam  herab  in  ihm,  um  es  unschädlich  zu  machen. 
^Und  er  vertilgte  die  Vernichtung  vor  seinem  Angesicht*  und 
zerstörte  alle  ihre  Ordnungen,  ^ünd  er  trat  auf  einen  hohen 
Gipfel  und  ließ  seine  Stimme  (schallen)  von  einem  Ende  der  Erde 

*)  wörtl.  »vor  sich«. 


Person  über.  Der  ganze  Abschnitt  ist  höchst  wahrscheinlich  christlich ; 
denn  die  Verweisung  auf  Jes.  53  reicht  nicht  aus.  Übrigens  macht  diese 
Ode  den  Eindruck  einer  Compilation  wie  Ode  41  und  42. 

7.  S.  II  Kor.  5,  5;  I  Petr.  2,  22.  —  8.  S.  Mark.  15,  5;  I  Petr.  2,  23.  — 
«.  Harris  vergleicht  Ignat.  ad  Polyc.  3.  —  10.  S.  Matth.  11,  29.  — 
11.  S.  Luk.  1,  55;  Rom.  15,  8. 

(Zu  Ode  32.) 

2.  avTO<pvTjq.  Harris  vergleicht  Lactant.,  Div.  Inst.  I,  7:  die  gött- 
liche Natur  ist  avxotpvrjq,  aöiöaxxoq,  d,ur'/TcuQ,  doTV<peXtxzoq. 

(Zu  Ode  33.) 
1.  »aber«]  wird  wohl  besser  nicht  übersetzt.  —  »die  Gnade«]  s.  34,  6; 
man  erinnere  sich,  welche  Bedeutung  ^  /ÜQiq  bei  Paulus  und  .Johannes 
hat;  aber  unsre  Ode  ist  nicht  christlich.  —  i>ließ  das  Verderben«]  unklar. 
—  »in  ihm«]  sowohl  dieser  Ausdruck  —  gemeint  ist  natürlich  der  Herr 
(Gott)  —  als  auch  das  »Wiederum«  machen  es  wahrscheinlich,  daß  der 
Eingang  fehlt. 
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bis  zum  andern,  ^und  er  zog  zu  sich  heran  alle,  die  ihm  ge- 
horchten, und  keiner  erschien  als  böse.  ^Aber  es  erhob  sich 
eine  vollkommene  Jungfrau,  die  predigte,  rief  und  sprach:  ^Ihr 
Menschensöhne,  kehret  um,  und  ihr  Töchter  kommet*  'und 
verlaßt  die  Wege  dieses  Verderbens  und  kommet  näher  zu  mir, 
und  ich  will  in  eure  Mitte  treten  und  euch  herausführen  aus 
der  Vernichtung,  ^und  will  euch  weise  machen  auf  den  Wegen 
der  Wahrheit;  ihr  sollt  nicht  verderben  und  auch  nicht  zugrunde 
gehen.  ^  Höret  mich  und  laßt  euch  erlösen,  denn  ich  verkündige 
die  Gnade  Gottes  unter  euch,  und  durch  meine  Hände  werdet 
ihr  erlöst  werden  und  selig  sein.  i*^Ich  bin  euer  Richter,  und 
denen,  die  mich  angezogen  haben,  soll  kein  Unrecht  geschehen, 
sondern  sie  sollen  die  neue,  unvergängliche**  Welt  besitzen. 
^*  Meine  Auserwählten  wandeln  in  mir,  und  meine  Wege  will 
ich  denen  kund  tun,  die  mich  suchen,  und  ich  will  in  ihnen  Ver- 
trauen erwecken  auf  meinen  Namen.     Hallelujah. 

34, 

Es  gibt  keinen  rauhen  Weg,  da  wo  ein  einfaches  Herz 
ist,  ^auch  keine  Wunde  bei  geraden  Gedanken,  ^auch  keinen 
Sturmwind  in  der  Tiefe  eines  erleuchteten  Gedankens.  '^Wen*** 
von   allen    Seiten   Vortrefflichkeit  f    umgibt,    in   dem  ist  nichts 


*)  es  ist  natürlich  nicht  mit  Harris  ^t^Z  (die  richtige  Form -wäre 
,-jb«»Z)    »lebet«,  sondern    rr-*-*-^  Imperat.  von  ].^]   zu   lesen.  **)   lies 

I-Nnn     !-(?).  ***)  mit  Rücksicht  auf  ouo   im  zweiten  Teile  des  Satzes 

möchte  ich  lieber  1|-»)    statt    }.a-l    »-wo«  lesen.  f)  wörtl.  »das  Schöne, 

das  Vortreffliche».  Die  Übersetzung  von  Harris  ist  ganz  unverständ- 
lich: where  one  in  surrounded  by  every  beautiful  place,  there  is  nothing, 
that  is  divided. 

4.  »keiner  erschien  als  böse«]  seil,  von  den  Gehorchenden. 

5.  Der  Übergang  ist  so  abrupt,  daß  man  an  der  ursprünglichen  Ein- 
heit der  Ode  zweifeln  muß.  —  »eine  vollkommene  Jungfrau«]  Wer  ist  das? 
Die  Weisheit  Gottes  (Prov.  8)?  An  die  Jungfrau  Maria  ist  jedenfalls 
nicht  zu  denken.     Gemeint  ist  vielleicht  der  h.  Geist. 

7  ff.  Die  Jungfrau  spricht  in  messianischen  Worten ;  es  ist  hier  lehr- 
reich zu  sehen,  wie  unbekümmert  der  Sänger  in  Anwendung  derselben  ist. 

lOf.  Wohl  Subjectswechsel;  denn  in  diesen  Versen  spricht  Gott 
selbst.     Auch  diese  Ode  macht  einen  corapilatorischen  Eindrack. 

(Zu  Ode  34.) 
If.  Das  sind  gute  und  warm  empfundene  Worte! 
Texte  und  Untersuchungen  etc.  35,  4.  5 
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Zwiespältiges.  ^Gleich  dem  was  unten  ist,  ist  das  was  oben  ist; 
denn  alles  ist  oben,  unten  ist  nichts,  sondern  es  kommt  denen 
so  vor,  die  keine  Erkenntnis  haben,  ^Die  Gnade  ist  offenbart 
worden  zu  eurer  Errettung.  Glaubet,  lebet  und  laßt  euch  er- 
retten.    Hallelujah. 

35. 

Den  Tautropfen  des  Herrn  hat  er  auf  mich  in  Erquickung 
geträufelt,  ^und  die  Wolke  des  Friedens  hat  er  über  mein  Haupt 
gestellt,  die  [mir  Beschützerin  war  zu  jeder  Zeit.  ^Bei  der  Er- 
rettung wurde  sie  mir  zu  teil,  alles  bebte  und  war  erschreckt. 
^TJnd  von  ihnen  [seil,  den  Erschreckten]  ging  aus  Rauch  und  Ge- 
richt, und  und  ich  war  ruhig  in  dem  Befehl  des  Herrn,  ^und  mehr 
als  Schatten  war  er  mir  und  mehr  als  Fundament.  ^Und  wie  ein 
Knabe  von  seiner  Mutter  wurde  ich  getragen,  und  es  gab  mir 
Milch  der  Tau  des  Herrn,  ''und  ich  wurde  groß  durch  seine 
Gabe  und  ruhig  in  seiner  Vollendung,  ^und  ich  breitete  meine 
Hände  aus  bei  dem  Aufstieg  meiner  Seele,  und  ich  nahm  meine 
Richtung  zu  dem  Höchsten  und  war  errettet  bei  ihm.   Hallelujah. 

36. 

Ich  ruhte    auf    dem  Geiste  des   Herrn,  und  er   erhob  mich 


5.  Das  ist  eine  mystische  Speculation;  nur  das  Göttliche,  das  Gute 
(das,  was  oben  ist)  hat  Sein;  das  Schlechte  bzw.  das  Irdische  hat  keine 
Existenz.  Vgl.  Acta  Philippi  34:  einer  yaQ  fioi  6  xvQioq-  'Eäv  fifj  noiirj- 
GTjte  vfxwv  xa  xäzco  eiq  tä  avto  xal  rä  aQioxeQä  elq  xa  Se^tä  ov  /xfj  elatl- 
d^t]xe  eiq  x^v  ßaoi?.eiav  ixov.  Übriges  erwartet  man  5  a  die  umgekehrte 
Aussage:  »Gleich  dem,  was  oben  ist,  ist  das,  was  unten  ist«.  Indessen  ist 
doch  fraglich,  ob  hier  an  das  Gute  und  Schlechte  gedacht  ist.  Alle  Dinge 
haben,  bevor  sie  auf  Erden  erscheinen,  ihre  Existenz  bei  Gott  und  vor 
Gott  gehabt,  und  dies  ist  ihre  wahre  Existenz;  unten  zeigt  sich  nur  ihre 
Erscheinung  {(puveQOvvxui).     »Unten<'  ist  daher  »nichts«. 

(Zu  Ode  36.) 
In  dieser  Ode  ist  die  Stelle,  die  christliches  Gepräge  trägt  (v.  3), 
interpoliert;  sie  paßt  gar  nicht  in  den  Zusammenhang,  und  der  Interpolator 
hat  das  übel  dadurch  verdeckt,  daß  er  in  v.  4  den  Schluß  des  3.  Verses 
nachgeahmt  hat;  aber  v.  4  paßt  auch  zu  v.  3  so  schlecht,  daß  man  vielleicht 
annehmen  muß,  statt  v.  3  habe  ursprünglich  etwas  anderes  gestanden. 
Jedenfalls  ist  v.  3  aus  der  ursprünglichen  Ode  zu  tilgen.  Anlaß  zur  Inter- 
polation gab  dem  Christen  der  5.  Vers,  wo  von  einer  Salbung  die  Rede 
ist  fs.  Testam.  Levi  8:  6  UQüixoq  ^Xeixpe  ^e  d)Micp   ay'iu>  xxX.);   ihr    sollte 
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zur  Höhe,  ^und  er  stellte  mich  auf  meine  Füße  auf  der  Höhe 
des  Herrn  vor  seine  Vollendung  und  seine  Herrlichkeit,  während 
ich  (ihn)  pries  mit  der  Harmonie  seiner  Gesänge.  ^Er  (der 
Geist)  hat  mich  erzeugt  vor  dem  Angesicht  des  Herrn,  und  ob- 
wohl ich  ein  Mensch  war,  bin  ich  das  Licht,  der  Sohn  Gottes, 
genannt  worden,  *  während  ich  (ihn)  pries  mit  den  Preisenden 
und  groß  war  unter  den  Mächtigen;  ^denn  nach  der  Größe  des 
Höchsten  hat  er*  mich  gemacht  und  nach  seiner  Erneuerung 
hat  er  mich  erneuert.  Und  er**  hat  mich  gesalbt  aus  seiner 
Vollkommenheit;  ^und  ich  wurde  einer  von  den  ihm  Nahe- 
stehenden, und  mein  Mund  öffnete  sich  wie  eine  Tauwolke,  'und 
mein  Herz  sprudelte  hervor  wie  ein  hervorbrechender  Strom  der 
Gerechtigkeit,  ^und  mein  Nahesein  war  in  Frieden,  und  ich 
wurde  festgegründet  durch  den  Geist  seiner  Regierung.  Hallelujah. 

37. 

Ich  habe  meine  Hände  ausgestreckt  zu  dir,  mein  Herr, 
und  zu  dem  Höchsten  habe  ich  meine  Stimme  erhoben  ^und 
habe  geredet  mit  den  Lippen  meines  Herzens,  und  er  hat  mich 
gehört,  als  meine  Stimme  zu  ihm  reichte,  3 seine  Antwort  kam 
zu  mir,  die  mir  die  Früchte  meiner  Mühen  gab,  '*und  mir  Ruhe 
gab  durch  die  Güte  des  Herrn.     Hallelujah. 

38. 

Ich  bin  hinaufgestiegen  zum  Lichte  der  "Wahrheit  wie 
auf  einen  Wagen,  ^und  die  Wahrheit  hat  mich  geleitet  und  mich 
gebracht  und  hat  mich  vorbeigeführt  an  Schlünden  und  Spalten 


*)  Femininform,  also  ist  Subject  »der  Geist«.j  **)  Masculinform, 

somit  könnte  nur  »Gott«  Subject  sein. 

die  Geburt  aus  dem  Geiste  vorangehen.  Vers  5  schließt  nicht  schlecht  an 
V.  2  an;  der  Geist  des  Herrn  ist  (s.  v.  1)  Subject  in  5 ab.  In  v.  5c  tritt 
der  Herr  selbst  als  Subject  ein;  dieser  Wechsel  hat  nach  deni  Charakter 
der  Oden  keine  Bedenken.  Nach  Ausscheiden  der  Verse  3  u.  4  (unver- 
ständlich sind  die  "Worte:  »und  groß  war  unter  den  Mächtigen«)  erhebt 
sich  auch  bei  dieser  (jüdischen)  Ode  die  Frage,  ob  sie  messianisch  ist.  Sie 
kann  nur  im  Zusammenhang  der  gleichartigen  Oden  erörtert  werden.  Doch 
kann  schon  hier  gesagt  werden,  daß  die  Annahme,  daß  hier  ein  jüdischer 
Frommer  spricht,  näher  liegt. 

(Zu  Ode  38.) 
Ein  Lobpreis  der  Wahrheit,  wie  sonst  die  Weisheit  gepriesen  wird. 
Die  Ode  ist  apokalyptisch,  vgl.  Henoch. 

5* 
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und  vor  Klippen  und  Wogen  mich  errettet,  ^jjnd  sie  wurde 
mir  ein  Hafen*  der  Rettung  und  setzte  mich  auf  die  Arme  des 
unsterblichen  Lebens,  "^und  sie  ging  mit  mir  und  gab  mir  Ruhe 
und  ließ  mich  nicht  irregehen,  denn  sie  war  die  Wahrheit.  ^Und 
mir  drohte  keine  Gefahr,  weil  ich  mit  ihr  ging,  ^und  ich  irrte 
in  nichts,  weil  ich  ihr  gehorchte,  denn  vor  ihr  floh  der  Irrtum 
und  begegnete  ihr  nicht.  'Die  Wahrheit  aber  ging  auf  gradem 
Wege,  ^und  alles,  was  ich  nicht  wußte,  zeigte  sie  mir,  alle  Gifte 
des  Irrtums  und  jene  Schläge,  welche  man  für  die  Todesfurcht 
hält.  9 Und  ich  sah  den  Verderber  des  Verderbens,  während  die 
Braut,  die  verdorben  ist,  geschmückt  war,  und  den  Bräutigam, 
der  verdirbt  und  verdorben  ist.  ^'^Und  ich  fragte  die  Wahr- 
heit: »Wer  sind  diese«?  und  sie  sprach  zu  mir:  »Das  ist  der 
Verführer  zum  Irrtum  und  der  Irrtum,  ^%nd  sie  gleichen  dem 
Geliebten  und  seiner  Braut,  und  sie  verführen  die  Welt  und  ver- 
derben sie.  i^Ußfi  sie  laden  viele  zum  Gelage  ^^und  geben 
ihnen  den  Wein  ihrer  Trunkenheit  zu  trinken,  und  (jene)  speien 
(dann)  ihre  Weisheit  und  ihren  Verstand  aus,  und  sie  machen 
dieselben  von  Sinnen,  i^y^,^  darnach  lassen  sie  sie;  jene  aber 
laufen  umher  wie  Rasende**  und  Verderben  bringende,  indem 
kein  Herz***  in  ihnen  ist,  auch  suchen  sie  ihn  nicht«.  ^^Ich 
aber  war  weise  geworden,  so  daß  ich  nicht  in  die  Hände  des 
Verführers  fiel,  und  ich  freute  mich  für  mich  selbst,  daß  die 
Wahrheit  mit  mir  ging,  und  ich  war  festgegründet  und  war  er- 
rettet und  war  erlöst,  ^'^und  mein  Fundament  war  auf  die  Hand 
des  Herrn  gelegt,  weil  er  mich  gepflanzt  hatte.  ^^Denn  er  hat 
die  Wurzel  gesteckt,  und  sie  getränkt  und  gefestigt  und  ge- 
segnet, und  ihre  Früchte  währen  in  Ewigkeit.  ^^Sie  drang  tief, 
kam  empor  und  breitete  sich  aus,  sie  war  voll  und  wurde  größer. 
2*^  Und    der  Herr   allein    wurde    verherrlicht  in  seiner  Pflanzung 


*)  Ui-licli»  möclite   ich  limenä    aussprechen.     Harris:    le-mänä    »zu 
einem    Werkzeug«.  **)  Hs.  — >|-a2   »Suchende«,    Harris    verbessert 

^i-as.  ***)  =  Verstand. 


9.  »den  Verderber  des  Verderbens«]  d.  h.  den  verderbten  Verderber. 
Die  Figuren  (2  oder  3)  sind  nicht  deiatlich. 

11.  Sie  sind  das  böse  Gegenbild  der  wahren  bräutlichen  Gemeinschaft 
zwischen  dem  Herrn  und  den  Seinen. 

13.  Vgl.  ähnliche  Prophetenstellen. 
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und  in  seiner  Bearbeitung,  in  seiner  Sorge  und  in  den  Segens- 
sprüchen seiner  Lippen,  ^ijq  der  schönen  Pflanzung  seiner 
Rechten  und  in  dem  Auffinden  seiner  Pflanzung  und  in  der  Er- 
kenntnis seines  Ratschlusses.     Hallelujah. 

39. 

Gewaltige  Ströme  sind  die  Kraft  Gottes,  ^und  diejenigen^ 
welche  ihn  verachten,  bringen  sie  herbei  den  Kopf  nach  unten 
und  hemmen  ihren  Schritt,  ^und  sie  zerstören  ihre  Furten,  zer- 
reißen ihre  Leiber  und  vernichten  ihre  Seelen,  ^denn  sie  sind 
geschwinder  als  der  Blitz  und  schneller;  und  diejenigen,  die  sie 
im  Vertrauen  überschreiten,  werden  nicht  erschüttert,  ^und  die- 
jenigen, welche  auf  ihnen  wandeln  ohne  Fehl,  werden  nicht  er- 
schreckt, 6  denn  das  Zeichen  an  ihnen  ist  der  Herr,  und  das 
Zeichen  ist  der  Weg  derer,  die  hinübergehen  im  Namen  des 
Herrn,  ^Ziehet  also  an  den  Namen  des  Herrn  und  erkennet  ihn, 
und  ihr  werdet  ohne  Gefahr  hinübergehen,  da  die  Flüße  euch 
gehorchen  werden.  ^Der  Herr  hat  sie  überbrückt  durch  sein 
Wort,  und  er  betrat  und  überschritt  sie  zu  Fuß,  ^und  seine 
Fußtapfen  standen  auf  dem  Wasser  und  wurden  nicht  zerstört, 
sondern  sie  waren  wie  Holz,   das  in  Wahrheit  fest  eingerammt 


>- 


21.  »in  dem  Auffinden ;<]  kann  nicht  riclitig  sein,  wenn  es  nicht  ein 
Synonym  zu  »Erkennen«  ist.  Harris  schreibt:  »We  are  tempted  to  believe 
that  the  writer  had  at  one  time  been  brought  face  to  face  with  some 
special  outbreak  of  erroneus  teaching,  one  of  the  many  Antichrists  ofthe 
first  Century.  There  are  some  things  which  suggest  Simon  Magus  and  his 
Helena,  who  went  about  to  mislead.  the  faithful.  It  is,  however,  useless 
to  try  and  define  the  Situation  more  closely».  Mir  scheint,  daß  der  Text 
nicht  fordert,  an  eine  bestimmte  häretische  Bewegung  zu  denken. 

(Zu  Ode  39.) 

Das  Gericht  des  Herrn  ist  hier  unter  dem  Bilde  eines  gewaltigen  Wasser- 
stroms vorgestellt;  es  reißt  alle  Verächter  in  Tod  und  Untergang;  aber 
bereits  in  v.  5  heißt  es,  daß  die  Febllosen  auf  diesem  Strome  ruhig 
wandeln  bzw.  ihn  kreuzen  (s.  v.  6).     Jes.  43,  2  ist  anders.' 

6  b.  Dieser  Satz  ist  dunkel;  ich  halte  ihn  für  verderbt.  An  das  Kreuzes- 
zeichen zu  denken  (wie  27,  2;  29,  7;  42,  2),  liegt  kein  Grund  vor. 

6—9.  »Der  Herr<f  ist  (s.  v.  1)  Gott  selbst;  vgl.  Ps.  77,  20. 

8  a.  Das  Bild  wechselt,  aber  8  b  wird  das  frühere  wieder  aufgenommen. 

9-  Das  Akumen  ist  hier  nicht  mehr  das  Nicht-Einsinken  im  Wasser, 
sondern  daß  die  Fiißtapfen  des  Herrn,  d.  h.  Gottes  wie  eingerammte 
Pfähle  im  Wasser  stehen  (ebenso  v.  10). 
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ist.  i^Und  hüben  und  drüben  erhoben  sich  die  Wellen,  die  Fuß- 
tapfen aber  unseres  Herrn,  des  Gesalbten,  blieben  bestehen  und 
wurden  nicht  getilgt  und  nicht  zerstört,  ^^ünd  der  Weg  ist 
festgesetzt  für  diejenigen,  die  nach  ihm  hinübergehen,  und  für 
die,  welche  dem  Wege  seines  Glaubens  zustimmen*  und  seinen 
Namen  anbeten.     Hallelujah. 

40. 

Wie  der  Honig  träufelt  aus  der  Wabe  der  Bienen,  ^und 
die  Milch  fließt  aus  dem  Weibe,  die  ihre  Kinder  liebt,  ^so  ist 
auch  meine  Hoffnung  auf  dich,  mein  Gott.  ^Wie  die  Quelle  ihr 
Wasser  hervorsprudelt,  ^so  sprudelt  mein  Herz  hervor  das  Lob 
des  Herrn,  und  meine  Lippen  bringen  ihm  Preis  hervor  und 
meine  Zunge  seine  Lobgesänge,  ^ünd  mein  Antlitz  frohlockt 
in  seiner  Freude,  und  mein  Geist  jauchzt  in  seiner  Liebe,  und 
meine  Seele  ist  licht  in  ihm,  'und  die  Furcht  vertraut  auf  ihn, 
und  die  Erlösung  ist  fest  durch  ihn,  ^und  sein  Überfluß  ist  un- 
sterbliches Leben,  und  seine  Gäste  sind  unvergänglichen  Wesens. 
Hallelujah. 

41. 

Es  sollen  den  Herrn  preisen  alle  seine    Kinder   und   sollen 


*) \^  >a^A'  bed.  nie  »vollenden«  wie  Harris  übersetzt. 


10.  »Des  Gesalbten«  ist  sieber  Interpolation;  denn  von  Gott  selbst 
war  noch  in  v.  9  die  Rede. 

Harris  hält  es  für  sicher,  daß  Matth.  14,  25  ff.  zu  Grunde  liegt,  aber 
mir  ist  es  fraglich,  ob  diese  Stelle  auch  nur  die  Interpolation  beeinflußt 
bzw.  hervorgerufea  hat;  denn  ihr  Akumen  ist  anders  als  das  der  Matth.- 
Erzählung.  Auch  v.  11  führt  nicht  auf  sie.  Wohl  aber  können  solche  Büder 
eine  der  Voraussetzungen  der  von  Matth.  erzählten  Legende  sein. 

(Zu  Ode  40.) 

Harris  bemerkt,  die  Ode  stelle  die  anima  sitiens  deum  in  bernhar- 
dinischer  Weise  dar.    Allein  es  ist  die  anima  iabilans  in  domino. 

(Zu  Ode  41.) 

Dieser  Psalm  ist  zum  Teil  sicher  christlich;  er  ist  auch  in  v.  1 — 7. 
11  kein  Ich-Psalm,  sondern  ein  »Wir-Psalm«  und  unterscheidet  sich  dadurch 
von  den  meisten  anderen  (wenn  ich  nichts  übersehen  habe,  findet  sich  ein 
»Wir«  nur  noch  in  4,  9.  10;  6,  5.  6;  17,  15;  18,  7).  Aber  die  Composition 
des  Psalms  spottet  zwischen  v.  7  u.  8  sowie  zwischen  11  u.  12  jedes  Zu- 
sammenhanges und  außerdem  ist  v.  11  auch  mit  v.  10  unverbunden.  Er 
ist  also  ein  Cento.    Die  Verse  1 — 7.  11  gehören  zusammen,  und  zwar  bildet 
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die  Wahrheit  seines  Glaubens  sammeln,  ^unti  seine  Kinder  werden 
ihm  bekannt  sein,  darum  wollen  wir  singen  in  seiner  Liebe. 
3  Wir  leben  in  dem  Herrn  durch  seine  Gnade,  und  wir  empfangen 
Leben  in  seinem  Gesalbten;  ^denn  ein  großer  Tag  ist  für  uns 
angebrochen,  und  wunderbar  ist  er,  der  uns  gegeben  hat  von 
seiner  Herrlichkeit.  ^Laßt  uns  also  alle  miteinander  uns  ver- 
einigen auf  den  Namen  des  Herrn  und  ihn  ehren  in  seiner  Güte, 
^und  unser  Antlitz  soll  leuchten  in  seinem  Licht,  und  unsere 
Herzen  sollen  sinnen  in  seiner  Liebe  Nacht  und  Tag.  ''Laßt 
uns  frohlocken  vor  Freude  über  den  Herrn.  ^Es  sollen  staunen 
alle,  die  mich  sehen,  denn  ich  bin  von  einem  andern  Geschlecht, 
^denn  der  Vater  der  Wahrheit  erinnerte  sich  meiner,  er,  der 
mich  besessen  hat  von  Anfang  an.  ^''Denn  sein  Reichtum  hat 
mich  erzeugt,  und  der  Gedanke  seines  Herzens;  ^^und  sein  Wort 
ist  mit  uns  auf  allen  unsern  Wegen.  ^'''Der  Heiland,  der  lebendig 
macht  und  unsere  Seelen  nicht  verstößt,  ^^der  Mann,  der  er- 
niedrigt wurde  und  erhöht  ward  durch  seine  Gerechtigkeit,  ^*der 
Sohn  des  Höch.sten  ist  erschienen  in  der  Vollendung  seines 
Vaters,  ^^und  ein  Licht  ist  aufgegangen  aus  dem  Worte,  das 
zuvor  in  ihm  war.  ^^Der  Gesalbte  ist  in  Wahrheit  Einer,  und 
er  war  bekannt  vor  Grundlegung  der  Welt  ^"(als   der),   der  die 


V.  11  (lies  ''denn«  statt  »und«)  das  zweite  Versglied  zu  v.  7.  Die  Verse  8 
bis  10  gehören  dem  Sänger  an,  der  die  meisten  Oden  gedichtet  hat,  und 
sind  als  ein  eingeschobenes  Trümmerstück  zu  beurteilen;  sie  sind  nicht 
messianisch,  sollen  aber  im  Zusammenhang  messianisch  verstanden  werden. 
»Von  einem  anderen  ^Geschlecht»  (v.  8),  s.  17,  4;  28,  14,  wo  derselbe  Ge- 
danke ähnlich  ausgedrückt  ist  (an  das  bekannte  '»tertium  genus«  ist  nicht 
zudenken).  Er  ist  ein|  neuer  Mensch;  er  ist  »älter  <?  als  die  anderen  (seine 
Präexistenz  im  gnädigen  Ratschluß  Gottes);  man  denke  an  »die  neue  Crea- 
tur<r  des  Paulus;  aber  hier  spricht  ein  Jude.'I^Dagegen  beginnt  mit  v.  12 
ein  ganz  christliches  Stück,  von  dem  man  nur  zweifeln  kann,  ob  es  ur- 
sprünglich für  diese  Stelle  gedichtet  ist.  In  v.  13  ist  das  Lehrstück  von 
der  Erniedrigung  und  Erhöhung  ausgesprochen;  in  v.  15  steckt  die  Logos- 
lehre, wenn  auch  nicht  die  hellenische,  und  nach  v.  16  a  tut  es  bereits  not, 
die  Einheit  des  Christus  (wie  Paulus  I  Kor.  9,  6,  Ignat.  ad  Magn.  7  u.  a.) 
zu  behaupten.  In  v.  16  b  (vgl.  Johannes,  bes.  17,  5)  ist  die  Präexistenz 
Christi  rund  ausgesagt.  Die  Ode  ist  also  eine|  Compilation  aus  di-ei  Teüen 
1 — 7.  11;  8 — 10;  12—17.  von  denen  wohl  nur  der  mittlere  jüdisch  ist.  Zu 
V.  2  s.  Joh.  10,  14.  In  v.  4  ist  »der  Tag«  nicht  der  Gerichtstag, 
sondern  der  bereits  erlebte  Tag  der  Erscheinung  Christi.  »Der  Tag«  ist 
hier  also  anders  zu  verstehen  als  15,  3.  —  Zu  v.  6  s.  Ps.  1,  2. 
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Seelen  errettet  für  ewig  durch  die  Wahrheit  seines  Namens.  Ein 
neues  Loblied  {soll  erschallen)  von  denen,  die  ihn  lieben. 
Hallelujah. 

Ich  habe  meine  Hände  ausgestreckt  und  habe  mich  mei- 
nem Herrn  genähert,  ^denn  das  Ausbreiten  meiner  Hände  ist 
das  Zeichen  dafür*;  ^j^ein  Ausbreiten  (bedeutet)  das  aus- 
gestreckte Holz,  welches  am  Wege  des  Gerechten  hing.  *Und 
ich  bin  ohne  Nutzen  für  die  geworden,  die  mich  nicht  ergriffen 
haben,  und  ich  werde  bei  denen  sein,  die  mich  lieben.  ^Alle 
meine  Verfolger  sind  gestorben,  und  es  haben  mich  gesucht  die, 
welche  ihre  Hoffnung  auf  mich  setzten,  weil  ich  lebe,  ^und  ich 
bin  aufgestanden,  bin  bei  ihnen  und  rede  durch  ihren  Mund; 
'denn  sie  haben  ihre  Verfolger  verachtet,  ^und  ich  habe  auf  sie 
das  Joch  meiner  Liebe  gelegt.  ^Wie  der  Arm  des  Bräutigams 
auf  der  Braut,   ^'^so  ist  mein  Joch  auf  denen,  die  mich  kennen, 

*)  Die  Femininendung  zeigt  an,  daß  nicht  von  einem  Zeichen  des 
Herrn  die  Rede  ist,  wie  Harris  meint,  sondern  von  einem  Zeichen  der 
Annäherung  an  den  Herrn. 

(Zu  Ode  42.) 

1  ff.  Diese  Ode  ist  unter  allen  in  bezug  auf  Sinn  und  Composition  die 
schwierigste;  ich  halte  sie  wie  die  41.  für  eine  Compilation.  Sie  beginnt 
in  fast  wörtlicher  Übereinstimmung  mit  dem  Gedanken,  den  die  Ode  27 
zum  Ausdi-uck  gebracht  hat,  d.h.  mit  einem  christlichen  Gedanken  (v. 3: 
»hing«  ist  unerträglich).  Aber  er  ist  einem  älteren  jüdischen  Stück  vor- 
gesetzt; denn  v.  4  ff.  spricht  der  aus  vielen  Oden  uns  bekannte  Sänger 
(v.  4  »ohne  Nutzen«  ist  dunkel;  Harris  übersetzt:  »of  no  account«;  ebenso 
ist  V.  5  b  u.  6  dunkel;  Harris  bietet:  »they  sought  after  me  who  supposed 
that  I  was  alive«,  was  unmöglich  ist;  v.  G  a  darf  nicht  als  förmliche  Auf- 
erstehung verstanden  werden) ;  der  Überarbeiter  will  diese  Verse  auf  Jesus 
Christus  bezogen  wissen,  aber  ursprünglich  haben  sie  nichts  mit  ihm  zu 
tun.  Wie  weit  aber  dieses  Stück  reicht,  läßt  sich  schwer  entscheiden. 
Eines  aber  ist  deutlich:  in  v.  15  u.  16  liegt  eine  ganz  andere  Vorstellung 
vom  descensus  zu  Grunde  als  in  v.  17  ff.;  denn  hier  ist  der  Gottessohn 
heruntergestiegen,  ist  dem  Tode  Essig  und  Bitterkeit  geworden  (Harris 
übersetzt  v.  17,  um  der  evangelischen  Erzählung  willen:  »1  had  gall  and 
bitterness«,  wodurch  alles  verwirrt  wird),  hat  Hölle  und  Tod  »schlaff  ge- 
macht« (in  V.  18  ist  natürlich  »machte  ich  schlaff«  zu  lesen,  und  unter 
»Füßen  und  Haupt«  ist  wohl  die  Hölle  und  der  Tod  zu  verstehen)  und 
seine  Toten  herausgeführt;  dort  aber  waren  Hölle  und  Tod  so  barmherzig, 
den  Sänger  zurückkehren  zu  lassen  (Harris  übersetzt  v.  15:  »sheol  was 
made  miserable«,  was  den  Sinn  in  sein  Gegenteil  wendet;  »und  viele  mit 


Ode  42.  73 

^*und  wie  das  Brautlager,  das  ausgebreitet  ist  im  Hause  des 
Brautpaares,  ^-so  ist  meine  Liebe  über  denen,  die  an  mich 
glauben.  ^^Ich  bin  nicht  verschmäht  worden,  auch  wenn  man 
es  von  mir  glaubte,  ^^und  ich  bin  nicht  zugrunde  gegangen, 
auch  wenn  man  es  von  mir  dachte.  ^^Die  Hölle  hat  mich  ge- 
sehen und  war  barmherzig,  ^^und  der  Tod  hat  mich  zurück- 
kehren lassen  und  viele  mit  mir.  ^ 'Essig  und  Bitterkeit  bin 
ich  ihm  (dem  Tode)  geworden*  und  ich  stieg  hinab  mit  ihm  (dem 
Tode)  so  tief  wie  sie  (die  Hölle)  war.  ^^Füße  und  Haupt  machte 
er  schlaff  [lies:  »machte  ich  schlaff«],  denn  sie  konnten  mein 
Antlitz  nicht  ertragen.  '^Und  ich  veranstaltete  eine  Versamm- 
lung der  Lebenden  unter  seinen  (des  Todes)  Toten  und  redete 
mit  ihnen  mit  lebendigen  Lippen,  20(jamit  mein  Wort  nicht  ver- 
geblich wäre.  21  Und  es  eilten  zu  mir  jene,  die  gestorben  waren, 
und  riefen  und  sprachen:  »Erbarme  dich  unser,  Sohn  Gottes, 
und  handle  mit  uns  nach  deiner  Freundlichkeit,  22mid  führe  uns 
heraus  aus  den  Banden  der  Finsternis  und  öffne  uns  die  Tür, 
durch  die  wir  hinausgehen  sollen,  ^^denn  wir  sehen,  daß  unser 
Tod  nicht  an  dich  herantritt.  24Laß  auch  uns  erlöst  sein  mit 
dir,  denn  du  bist  unser  Erlöser«.  ^^Ich  aber  hörte  ihre  Stimme 
und  schrieb  meinen  Namen  auf  ihr  Haupt,  26(jenn  freie  Männer 
sind  sie,  und  mir  gehören  sie  an.     Hallelujah. 

*)  Harris:  »ich  hatte  Galle  und  Bitterkeit«  gegen  den  klaren  Wort- 
laut des  Textes. 


mir«  V.  16  ist  vielleicht  ein  Zusatz  des  christlichen  Bearbeiters,  nach 
Matth.  27,  52fi'.;  es  paßt  gar  nicht  in  den  Zusammenhang).  Die  Bruch- 
stelle liegt  also  zwischen  v.  16  u.  17.  Von  v.  17  bis  zum  Schluß  ist  alles 
christlich,  ganz  verständlich  und  bedarf  keiner  näheren  Erklärung.  Die 
Ausführung  ist  würdig  und  schön  und  namentlich  der  Schluß  von  uner- 
warteter Größe  (zu  »sie  sind  freie  Männer«   vgl.  Ode  10,  3). 

Die  Schwierigkeit  der  Ode  liegt  also  in  den  Versen  4 — 16.  Sie  ent- 
halten in  den  Versen  13 — 16  einen  uneigentlichen  descensus  des  jüdischen 
Sängers,  der  den  Christen  veranlaßt  hat,  den  descensus  Jesu  Christi  daran 
zuheften.  Aber  die  Verse  4 — 16  sind  schwerlich  einheitlich  (wie  abge- 
rissen ist  V.  7!  wie  unerwartet  kommt  »das  Joch  der  Liebe«  und  »die, 
welche  an  mich  glauben«,  und  wie  störend  tritt  dann  v.  13 — 16  ein!).  Sie 
sind,  so  wie  sie  lauten,  ganz  rätselhaft  und  ganz  unverständlich.  Der 
compilatorische  Charakter  dieser  Ode  ist  ebenso  deutlich  wie  der  der  vor- 
hergehenden Ode. 
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Geschichtliche  Untersnchnngen. 

1.   Kritik  der  Oden 
(Scheidung  des  Jüdischen   und  Christlichen). 

Harris  urteilt,  daß  die  Oden  judenchristlich  sind  und  zwar 
aus  einem  Christentum  stammen,  das  dem  Judentum  noch  ganz 
nahe  stand,  ja  sich  so  zu  sagen  erst  mit  dem  halben  Leibe  aus 
ihm  herausgearbeitet  hat.  Daher,  so  meint  er,  können  auch  einige 
rein  jüdische  Oden  in  der  Sammlung  enthalten  sein;  doch  ist  es 
ihm  wahrscheinlicher,  daß  sie  mit  ganz  wenigen  Ausnahmen  (19. 
42)  aus  einer  Feder  stammt.  Ihr  halbjüdischer  Charakter  ver- 
langt, sie  hoch  hinaufzusetzen;  er  ist  geneigt,  sie  dem  apostoli- 
schen Zeitalter  zuzuschreiben  oder  einer  nur  wenig  späteren  Zeit. 

Zunächst  ist  zu  constatieren,  daß  die  Oden  —  die  Einheit- 
lichkeit der  meisten  Stücke  ist  auch  mir  evident;  womit  freilich 
über  die  Einheit  des  Verfassers  noch  nichts  entschieden  ist  — , 
mögen  sie  nun  christlich  oder  jüdisch  oder  gemischt  sein,  nicht 
zum  großen  Strome  der  Religionen  gehören,  sondern  zu  einem 
mystisch-individualistischen  Seitenarm.  Gesänge,  in  denen  der 
Name  Jesu,  sein  Kreuz  und  Leiden,  sein  Wort  und  Vorbild 
ebenso  vollständig  fehlen,  wie  alle  Gedanken  von  Sünde,  Buße, 
Taufe,  Vergebung,  in  denen  ferner  die  Worte  (bez.  Gedanken) 
»Kirche«,  »Bruderschaft«,  »Gemeinschaft«  usw.  nicht  vorkommen, 
die  dagegen  erfüllt  sind  von  (pmq,  ayanr],  C^o:>i],  yixäöig,  dvdjtav- 
öig  und  dcpd-aQOia  und  die  fast  nur  auf  individuellen  Erlebnissen 
fußen  und  überwiegend  nur  Individuelles  begehren,  gehören  min- 
destens nicht  dem  großen  Strome  christlicher  Entwickelung  an. 
Aber  ebenso  sicher  ist  es,  daß  Gesäuge,  die  keinen  Zusammen- 
hang mit  dem  nationalen  jüdischen  Leben  verraten,  für  die  das 
ganze  Ceremonienwesen  (Fasten,  Opfer  usw.)  einfach]  nicht  existiert 
und  die  ebensowenig  von  dem  Gesetze  und  seinen  Geboten 
sprechen  wie  von  Moses,  David  und  Israel  ^,  nicht  dem  vulgären 
palästinensischen  Judentum  zugesprochen  werden  können.  Es 
sei  gleich  noch  mehr  gesagt:  diese  Oden  können  auch  nicht  nach 
Alexandrien  oder  in  die  Diaspora  versetzt  werden;  sie  atmen 
nicht  griechisch-philosophischen  Geist,  so  gewiß  sie  von  Griechi- 

1)  Einmal  (31,  11)  kommen  die  Erzväter  vor^(cliristliche3  Stück). 
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schem  nicht  ganz  unberührt  sind.  Ihrer  Gesamthaltung  nach 
dürfte  man  sie  etwa  zwischen  die  Weisheit  Salomos  und  die 
Johanneischen  Reden  stellen \  aber  mit  deutlicher  palästinensischer 
Färbung.  Demnach  ist  ihre  Stellung,  sofern  sie  einst  zum  AT 
gerechnet  worden  sind,  hinter  den  Proverbien,  dem  Hohenlied 
und  der  Weisheit  Salomos  und  unmittelbar  vor  dem  NT  eine 
ganz  richtige 2.  Endlich  —  irgend  einer  Sekte,  etwa  einer  gno- 
stischen,  kann  man  sie  schwerlich  zugesellen.  Zwar  fehlen  Elemente, 
die  an  den  Grenzen  der  im  Judentum  bez.  in  der  Kirche  er- 
träglichen Speculationen  liegen,  nicht  und  sie  sind  voll  von 
Mystik;  aber  Häretisches  findet  sich  in  ihnen  nicht. 

Wohin  gehören  sie  nun,  wenn  sie  doch  sicher  nicht  jünger 
sind  als  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts,  höchst  wahrscheinlich 
aber  älter?  Was  die  Überlieferungsgeschichte  bereits  wahrschein- 
lich macht,  das  bestätigt  die  innere  Analyse:  diese  Oden  sind 
zum  größten  Teil  jüdisch.  Die  Indifferenz  gegenüber  dem 
geschichtlichen,  öffentlichen  und  vulgären  Ausdruck  beider  Re- 
ligionen, die  sie  zeigen,  ist  unter  der  Voraussetzung  ihres  jüdi- 
schen Charakters  um  einen  Grad  erträglicher  und  verständlicher  als 
unter  der  entgegengesetzten,  sie  seien  christlich.  Ich  kenne  kein 
Christentum  ältester  Zeit,  das  sich  in  seiner  religiösen  Aussprache 
so  versteckt  hätte,  wie  dies  bei  der  großen  Mehrzahl  der  Oden 
der  Fall  sein  müßte  ^,  das  immerfort  von  Wasser  spricht  und 
dabei  nie  an  die  Taufe  denkt,  von  Milch-  und  Honigessen  spricht 
und  nie  das  Abendmahl  erwähnt  usw.  Dagegen  zeigen  mehrere 
jüdische  Schriften  namentlich  aus  der  nachmakkabäischen  Zeit 
eine  höchst  bemerkenswerte  Loslösung  der  Frömmigkeit  vom 
nationalen  Leben,  vom  öffentlichen  Ausdruck  der  Religion  und 
vom  ganzen  Ceremonienwesen'*;  unzweifelhaft  weist  also  die  In- 

1)  Jedoch  ist  nicht  an  das  specifisch  hellenische  Element  in  der 
Weisheit  Salomos  zu  denken;  in  dem  Johannes-Ev.  fehlt  übrigens  dieses 
Element. 

2)  Mit  den  Psalmen  Salomos  haben  sie  wenig  gemeinsam. 

3)  Der  Jesus-Name  fehlt  zwar  auch  im  Hirten  des  Hermas,  aber  er 
bietet  a.de).(p6q,  dSeXcpözTjg,  änöazoXoi  und  nQOcptjrai,  acpeaig,  ßa7iTlt,eiv, 
öiäxovoq  und  ijilaxonoq,  exxh]oia,  xa&iÖQa,  xtjQvaaw,  xrjQvyßa,  yJlQ^  ^^^ 
dQ(pavÖQ,  n?J/9-og,  noi/xäveq,  TiQsaßixeQoi  rifg  ixy.Xriaiaq,  nQo'iaxafjLevot, 
rcQotjyov/Jtevot  und  vöwq  (als  Taufwasser),  etc. 

4)  S.  Bousset,  Die  Religion  des  Judentums  im  NTtlichen  Zeitalter 
(2.  Auti.  1906)  S.  63ff.  u.  sonst. 
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differenz  auf  eine  Art  von  Judentum.     Das  ist  aber  auch  durch 
zwei  Stellen  sicher  zu  belegen.     In  Ode  4,1 — 4  heißt  es: 
»Niemand   verändert  deinen  heiligen  Platz,  mein  Gott, 
»Und  keiner  ist,  der  ihn  vertauschte  und  an  einen  anderen  Platz 

stellte, 
»Weil  er  nicht  die  Macht  dazu  hat. 
»Denn   dein  Heiligtum    hast  du    bestimmt,    bevor  du   die  Plätze 

machtest; 
»Der  ältere  (Platz)   soll   nicht   tauschen  müssen   mit   denen,    die 

jünger  sind  als  er«. 

Hier  erkennt  man,  daß  der  Tempel  noch  steht,  daß  er  für 
den  Verfasser  das  Heiligtum  ist,  welches  Gott  vor  der  Schöpfung 
der  Welt  geschaffen  hat  und  daß  er  kein  anderes  Heiligtum  ihm 
überzuordnen  gestattet  i.  Also  ist  er  ein  Jude,  und  das  bestätigt 
Ode  6, 7  f.,  wo  die  Gotteserkenntnis  mit  einem  gewaltigen  Strome 
verglichen  ist,  der  alles  überschwemmt  und  niederreißt  »und  zum 
Tempel  bringt«,  das  heißt  doch  wohl,  daß  der  Tempel  das  Ziel 
ist.  So  konnte  ein  Christ  niemals  schreiben;  grade  vom  Tempel 
wußte  er  ja  aus  dem  Munde  Jesu,  daß  er  untergehen  werde. 
Auch  ein  Judenchrist,  mag  man  ihn  sich  noch  so  jüdisch  denken, 
kann  daher  unser  Verfasser  nicht  sein. 

Aber  andererseits  sind  mindestens  drei  Oden  in  der  Sammlung 
vorhanden,  die  sicher  christlich  sind.  Ode  19  kann  nur  ein 
Christ  geschrieben  haben;  denn  die  jüdische  vorchristliche  Sekte 
müßte  noch  entdeckt  werden,  die  mit  dem  Bekenntnis  zu  Vater, 
Sohn  und  Geist  beginnt,  um  sodann  die  Aussage  von  der  Geburt 
des  Sohnes  aus  der  Jungfrau  daran  zu  knüpfen,  und  ebenso 
sucht  man  vergebens  nach  einer  jüdischen  Sekte,  die  die  Kreuzes- 
Oden  27  und  42, 1 — 3  gedichtet  haben  könnte,  selbst  wenn  man 
sich  an  vorchristliche  Kreuzes-Symboliken  erinnert.  Also  um- 
fassen die  Oden  Jüdisches  und  Christliches.  Sobald  das 
aber  constatiert  ist,  erkennt  man  sofort  an  einigen  Stellen,  daß 
das  Christliche  sich  nicht  in  den  Zusammenhang  fügt,  in  welchem 
es  steht.  Hieraus  folgt:  die  Sammlung  ist  eine  durch 
christliche  Stücke  vermehrte  und  christlich  inter- 
polierte Sammlung  jüdischer  Oden. 


1)  Die   Polemik   gegen    andere   Heiligtümer    (Tempel)   ist   übrigens 
augenscheinlich  keine  radikale. 
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Es  ist  sehr  auffallend,  daß  Harris  in  seiner  Kritik  und  Be- 
stimmung der  Oden  die  Möglichkeit  von  Interpolationen  gar 
nicht  in  Rechnung  gezogen  hat,  und  doch  ist  diese  Annahme 
ganz  unvermeidlich,  soll  die  Sammlung  in  ihrer  religiösen  und 
theologischen  Haltung  nicht  ein  potenziertes  Rätsel  bleiben. 
Die  Annahme  ist  aber  auch  keineswegs  schwierig;  denn  die  Tat- 
sache, daß  die  Christen  zu  jüdischen  Schriften  in  ihrem  Interesse 
Zusätze  gemacht  haben,  steht  fest  ^  und  hat  besonders  an  den 
Testamenten  der  zwölf  Patriarchen  —  und,  wie  ich  meine,  auch  an 
der  Offenbarung  Johannis  —  ein  illustres  Beispiel.  Aber  jenes 
Werk  ist  überhaupt  sowohl  an  sich,  als  auch  durch  seine  christ- 
lichen Interpolationen  die  beste  Parallele  zu  unseren  Oden  2,  und 
wenn  oben  behauptet  worden  ist,  ihr  religiös-theologischer  Cha- 
rakter stelle  sie  zwischen  die  Weisheit  Salomos  und  die  johan- 
neischen  Reden,  so  muß  man  die  Testamente  der  zwölf  Patriarchen 
hinzufügen,  um  eben  diesen  Charakter  noch  näher  zu  beleuchten 
und  als  weniger  siugulär  erscheinen  zu  lassen.  Und  auch  darin 
ähneln  sich  die  beiden  Werke,  daß  die  christlichen  Inter- 
polationen wesentlich  im  Stile  der  Vorlage  gehalten 
sind 3.  Sie  sollen  als  ATliche  Frömmigkeit  bez.  Weissagung  er- 
scheinen, und  wirklich  ist  eine  gewisse  Stileinheit  erreicht, 
die  bemerkenswert  ist.  Die  relative  Stileinheit  ist  es  gewesen, 
die  die  Interpolationen  der  Testamente  der  zwölf  Patriarchen 
so  lange  verdeckt  hat  —  ich  glaube,  ich  war  i.  J.  1874  der  erste, 
der  auf  sie  hingewiesen  —  und  die  auch  Harris  gehindert  hat, 
sie  in  den  Oden  Salomos  zu  erkennen'*. 

Eben  diese  relative  Stileinheit  macht  es  aber  auch  schwierig, 
die  Scheidung  zwischen  Jüdischem  und  Christlichem  restlos  vor- 
zunehmen ^  Ich  habe  im  Commentar  bereits  die  Scheidung  an 
einer  Reihe  von  Stellen  vollzogen;  aber  so  evident  mehrere  ein- 
zelne Fälle  sind,  soviel  Unsicherheiten  bleiben  bei  isolierter  Be- 


1)  Justin  wirft    den  Juden  Abstriche  vor,   aber    es   handelt    sich   in 
Wahrheit  in  der  Regel  um  christliche  Zusätze  (s.  Dialog  71  f.). 

2)  Zum  Vergleiche  bietet  sich  auch  Einiges  in  der  Didache. 

3)  Das    gilt    aber  nicht  auch    von     den    christlichen    Stücken    der 
Johannes-Apokalypse. 

4)  Sein  Urteil  »judenchristlich«,  ist    also  [cum  grano    salis    richtig. 
d.  h.  GiTindtext  und  Zusätze  haben  eine  gewisse  Verwandschaft. 

5)  Dasselbe  gilt  von  den  Testamenten  der  zwölf  Patriarchen. 
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handlung  noch  übrig.  Es  ist  daher  notwendig,  im  Zusammen- 
hang des  Ganzen  das  Problem  aufzunehmen.  Die  Schwierig- 
keit liegt  dabei  nicht  nur  in  der  relativen  Stileinheit, 
sondern  in  noch  viel  höherem  Grade  in  der  Tatsache, 
daß  die  jüdische  Grundschrift  ein  religiös-theologi- 
sches individualistisches  Gepräge  trägt,  welches  zwar 
mit  den  Sprüchen  Jesu  so  gut  wie  nichts  geraeinsam  hat, 
welches  aber  einem  Zweige  christlicher  Frömmigkeit 
und  christlicher  Theologie  (besonders  »johanneischer«) 
so  verwandt  ist,  wie  keine  uns  sonst  bekannte  jüdische 
Schrift.  Man  wird  daher  vielleicht  noch  lange  über  das  Haupt- 
problem, welches  dieser  neue  Fund  bietet  —  jüdisch  oder  christ- 
lich? —  im  Einzelnen  streiten;  doch  hoffe  ich,  daß  die  nach- 
stehenden Ergebnisse  der  Untersuchung  größtenteils  Billigung 
linden  werden.  Bei  der  Untersuchung  kommt  Alles  auf  den 
richtigen  Ausgangspunkt  und  den  methodischen  Gang  an. 

Man  hat  zunächst  innerhalb  der  Oden  vier  Gruppen  zu 
bilden.  Die  erste  Gruppe  umfaßt  die  beiden  sicher  jüdischen 
Oden  4  und  6.  Die  zweite  Gruppe  umfaßt  die  für  die  Frage 
»jüdisch  oder  christlich?«  ganz  indifferenten  Oden.  Es  ist  die 
Hauptgruppe,  nämlich  1.  5.  11.  12.  13.  14.  15.  16.  18.  20.  21. 
26.  30.  32.  33.  34.  35.  37.  38.  40. 

Die  dritte  Gruppe  bilden  die  beiden  rein  christlichen  Oden 
19  und  27. 

Die  vierte  Gruppe  bilden  die  in  bezug  auf  ihren  Charakter 
(jüdisch  oder  christlich)  zunächst  problematischen  Oden  3.  7.  8. 
9.  10.  17.  22.  23.  24.  25.  28.  29.  31.  36.  39.  41.  42. 

Der  Versuch,  Unterscheidungen  in  bezug  auf  die  Adresse 
zu  machen,  führt  zu  keinem  Resultat.  Zwar  sind  die  Oden,  ob- 
gleich sie  nicht  selten  Gott  anreden,  keineswegs  »Coutemplationen« 
—  kaum  von  einer  einzigen  läßt  sich  das  sagen  — ;  sie  richten 
sich  vielmehr,  z.  T.  aufs  kräftigste  und  eindringlichste,  an  Hörer 
und  Genossen,  ja  auch  an  ein  weiteres  Publikum.  Aber  eine 
differenzierende  nähere  Bestimmung  der  Adressaten  ist  unmög- 
lich.    Sehr  selten  sagt  der  Verfasser  »Wir«,  nämlich  nur 

4,  9. 10:  »Du  hast  uns  deine  Gemeinschaft  geschenkt, 
nicht  weil  du  unser  bedarfst,  sondern  wir  bedürfen 
deiner.     Sprenge  auf  uns   deine  Tautropfen,  und  öffne 
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deine  reichen  Quellen,  die  uns  Milch  und  Honig  fließen 
lassen«. 

6,  5.6:  »Der  Herr  ...  ist  eifrig  bemüht,  daß  das  ge- 
kannt wird,  was  durch  seine  Güte  uns  geschenkt  worden 
ist,  und  seinen  Lobgesang  gab  er  uns  für  seinen  Namen; 
unsere  Geister  preisen  seinen  heiligen  Geist«. 

17,  15:  »Preis  dir,  unsrem  Haupte,  dem  Herrn,  dem 
Gesalbten«. 

18,  7:  »Zum  Siege  wird  deine  Rechte  unsre  Erlösung 
machen«. 

41,  2 — 7. 11. 12:  Das  ist  das  einzige  größere  Wirstück. 
(Das  »Wir«  in  42,  21 — 24  gehört  nicht  hierher). 

Häufiger  ist  »Ihr«  K  Lediglich  als  Schlußadmonition  tritt 
es  3,13;  7,29;  34,6  auf;  mitten  im  Text  steht  es  plötzlich  23,4; 
31,6;  39,7;  in  33,6 — 10  läßt  der  Verfasser  eine  »vollkommene 
Jungfrau«  die  Menschen  anreden;  nur  die  Oden  8.  9.  13,  30 
können  somit  als  solche  bezeichnet  werden,  die  sich  sofort  mit 
einem  eindringlichen  »Ihr«  an  Hörer  wenden. 

Läßt  sich  hier  nichts  zur  näheren  Bestimmung  der  Oden 
gewinnen,  so  muß  man  bei  der  vierten  Gruppe  einsetzen  im 
Vergleich  mit  Ode  19  der  dritten  Gruppe.  Diese  bringt  die  Ver- 
kündigung von  Vater,  Sohn  und  Geist  und  ist  deßhalb  christlich. 
Wie  steht  es  nun  mit  »dem  Sohne«,  bez.  »dem  Gesalbten«,  in 
den  anderen  Oden?  Mit  dieser  Frage  muß  man  in  der  Kritik 
beginnen;  denn  »der  Vater«  bez.  »der  (heilige)  Geist«  sind  kein 
so  gutes  Kriterium,  da  bei  ihnen  die  Entscheidung,  ob  »jüdisch 
oder  christlich«,  nicht  so  leicht  ist. 

Der  »Sohn  Gottes«  findet  sich  (außer  in  19)  in  den  Oden  3. 
7.  23.  31.  36.  41.  42,  »der  Gesalbte«  in  den  Oden  9.  17.  24.  29. 
36.  39.  41.    Aber  wie  findet  er  sich  hier? 

Ode  3,9:  »Weil  ich  ihn,  den  Sohn  liebe,  werde  ich  Sohn 
sein«  —  der  Zusammenhang,  in  dem  diese  Worte  stehen,  macht 
es  höchst  wahrscheinlich,  um  nicht  zu  sagen  gewiß,  daß  sie 
interpoliert  sind;  denn  vorher  und  nachher  spricht  der  Psalmist 
von  seiner  Beziehung  zu  Gott  selbst.  »Der  Sohn«  kommt  wie 
aus  der  Pistole  geschossen,  durchbricht  den  Zusammenhang  von 


1)  Die  Anrede  mit  »Du«  findet  sich  nur  20,  4—9. 
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V.  8  und  10  (Vereinigung  mit  Gott    —    Un Vergänglichkeit)   und 
verschwindet  sofort  wieder. 

Ode  7,  18:  »Denn  es  ist  von  ihm  gemacht,  und  er  hat  seine 
Freude  am  Sohn  und  um  seiner  Erlösung  willen  wird  er  Alles 
erhalten«.  Wer  die  Worte,  die  vorangehen  (»Denn  er  hat  festge- 
setzt seinen  Weg  zur  Weisheit;  er  hat  ihn  breit  und  lang  ge- 
macht und  zu  aller  Vollendung  geführt,  und  er  hat  die  Spuren 
seines  Lichtes  darüber  gesetzt,  und  ich  bin  ihn  vom  Anfang  bis 
zu  Ende  gegangen«),  liest  und  die  Worte,  die  folgen  (»Und  der 
Höchste  wird  bekannt  sein  unter  seinen  Heiligen,  denen  die  frohe 
Botschaft  zu  bringen,  welche  Lobgesänge  haben  auf  die  Ankunft 
des  Herrn,  daß  sie  ihm  entgegengehen  und  ihm  lobsingen  mit 
Freude  usw.«),  kann  nicht  zweifeln,  daß  der  Vers  eine  Inter- 
polation ist.  Weder  auf  »den  Sohn«  noch  auf  die  Freude  an 
ihm  ist  man  in  dem  Zusammenhang  gefaßt. 

Ode  23,  16. 19.  Dies  ist  neben  Ode  19  die  einzige  Stelle  in 
den  Oden,  in  der  »Vater,  Sohn  und  Geist«  vorkommen.  Ein 
Jeder  muß  erkennen,  daß  23,  19  ein  Zusatz  ist,  der  zur  vorher- 
gehenden Schilderung  nicht  paßt  und  auch  formell  nacbklappt 
(»Und  der  Brief  war  eine  große  Tafel  [!],  vollständig  geschrieben 
vom  Finger  Gottes,  und  der  Name  des  Vaters  auf  ihr  und  des 
Sohnes  und  des  h.  Geistes,  zu  herrschen  in  alle  Ewigkeit«).  Dann 
aber  wird  wohl  auch  v.  16  (»An  seiner  Spitze  erschien  das 
Haupt,  das  offenbart  war  [?],  und  der  Sohn  der  Wahrheit  vom 
Vater,  dem  Allerhöchsten«)  schwerlich  ursprünglich  sein.  Auf 
»den  Sohn«  ist  man  durch  v.  1  —  15  schlechterdings  nicht  vor- 
bereitet; auch  »der  Sohn  vom  Vater«  befremdet;  man  darf  wohl 
annehmen,  daß  die  Urschrift  einfach  lautete:  »das  Haupt,  das 
offenbart  war,  der  Allerhöchste«.    Auch  v.  17  ist  zu  tilgen. 

In  Ode  31  kommt  »Sohn  Gottes«  nicht  vor,  aber  v.  5  heißt 
es:  »denn  also  hatte  ihm  (der  für  Gott  Söhne  erworben  hatte) 
gegeben  sein  heiliger  Vater«.  Der  heilige  Vater  mit  dem  Sohn 
ist  christlich.  Hier  aber  liegt  keine  Interpolation  eines  einzelnen 
Satzes  vor,  sondern  v.  3—11  (d.  h.  bis  zum  Schluß)  sind,  wie 
sich  zeigen  wird,  christlich. 

In  Ode  36,  3  heißt  es:  »Er  (der  Geist)  hat  mich  erzeugt  vor 
dem  Angesicht  des  Herrn,  und  obwohl  ich  ein  Mensch  war,  bin 
ich  das  Licht,  der  Sohn  Gottes  genannt  worden«.  Daß  diese 
Worte  eine  Einschiebung  sind,  die  ganz  unpassend  ist,  zeigt  der 
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Context  evident.  Voran  steht:  »während  ich  (der  Sänger)  pries 
in  der  Harmonie  seiner  Gesänge«,  und  es  folgen  die  Worte: 
»während  ich  pries  mit  den  Preisenden«.  Ungeschickter  kann 
man  eine  Interpolation  nicht  machen. 

In  Ode  41,  14. 16  steht  (s.  den  Commentar)  »der  Sohn  des 
Höchsten«  und  »der  Gesalbte«  [»der  Sohn  des  Höchsten  ist  er- 
schienen in  der  Vollendung  seines  Vaters«  und  »der  Gesalbte 
ist  in  Wahrheit  Einer«]  in  einem  ganz  christlichen  Stück.  Das- 
selbe gilt  von 

Ode  42,  21,  wo  »Sohn  Gottes«  in  der  Schilderung  des  de- 
scensus  (Jesu)  Christi  steht,  während  vorher  (v.  15  u.  16)  ein 
ganz  anderer  Descensus  zur  Aussage  gebracht  ist. 

Ode  9,  2  findet  sich  »der  Gesalbte«,  aber  auch  hier  ist  die 
Interpolation  sehr  wahrscheinlich,  ja  evident.  Die  Worte  lauten: 
»Gebt  mir  eure  Seelen,  daß  auch  ich  euch  meine  Seele  gebe,  das 
Wort  des  Herrn  und  seinen  Willen  —  den  heiligen  Ratschluß, 
den  er  gefaßt  hat  über  seinen  Gesalbten  — ;  denn  auf  dem  Willen 
des  Herrn  beruht  eure  Rettung  usw.«.  Wie  man  sieht,  schließt 
»Wille«  an  »Wille«  an  und  vom  messianischen  Ratschluß  ist 
im  Folgenden  schlechterdings  nicht  die  Rede,  vielmehr  ist  der 
Sänger  selbst  in  der  Lage,  den  erlösenden  Willen  Gottes  zu 
verkündigen. 

Ode  17,  15  schließt  mit  den  Worten:  »Preis  Dir  unsrem 
Haupte,  dem  Herrn,  dem  Gesalbten«.  Nach  dem,  was  vorangeht, 
muß  es  zunächst  ofi'en  bleiben,  ob  der  jüdische  Messias  oder  Jesus 
Christus  gemeint  ist. 

Ode  24,1.  »Die  Taube  flatterte  über  dem  Gesalbten;  denn 
er  war  für  sie  das  Haupt,  und  sang  Lob  über  ihn,  und  ihre 
Stimme  wurde  gehört,  und  es  fürchteten  sich  die  Einwohner  usw.« 
Im  Commentar  habe  ich  wahrscheinlich  gemacht,  daß  der  Messias 
hier  christliche  Interpolation  ist.  Zur  Evidenz  kann  man  das, 
wenn  man  die  Stelle  für  sich  allein  nimmt,  nicht  bringen,  wohl 
aber  im  Zusammenhang  der  anderen  Stellen. 

Ode  29,  6  u.  7^  Ich  habe  in  dem  Commentar  gezeigt,  daß 
die  Worte:  »Denn  ich  glaubte  an  den  Gesalbten  des  Herrn,  und 
es  schien  mir,  daß  er  der  Herr  sei,  und  er  zeigte  mir  das 
Zeichen  dafür  und  leitete  mich  in  seinem  Lichte«,  den  Zusammen- 
hang völlig  durchbrechen  und  daher  nicht  ursprünglich  sein 
können. 

Texte  und  üntersucliungen  etc.  35,  4.  6 
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Ode  36,5:  ^^Er  hat  mich  gesalbt  ans  seiner  Vollkommen- 
heit, und  ich  wurde  einer  von  den  ihm  Nahestehenden«.  Hier 
ist  überhaupt  nicht  von  einem  Messias  die  Rede,  sondern  der 
Sänger  spricht  von  sieh  selbst  und  meint  entweder  eine  geistige 
Salbung  oder  ein  Salbungssakrament. 

Ode  39, 10:  »Die  Fußtapfen  aber  unsres  Herrn,  des  Gesalbten, 
blieben  bestehen  und  wurden  nicht  getilgt«.  Die  Interpolation 
ist  deshalb  klar,  weil  vorher  vom  Wandeln  Gottes  selbst  auf 
dem  Wasser  die  Rede  ist  und  er  auch  v.  11  gemeint  ist. 

Ode  41,3:  »Wir  empfangen  Leben  in  seinem  Gesalbten«. 
Wie  das  Folgende  zeigt,  ist  sein  »Tag«  schon  da.  Der  Vers  ist 
christlich. 

Aus  dieser  Untersuchung  ergibt  sich,  daß  »der  Sohn  Gottes« 
(außer  in  Ode  19,  die  ganz  christlich  ist)  überall  nur  in  Inter- 
polationen auftritt.  Dasselbe  gilt  von  »dem  Gesalbten«,  so  jedoch, 
daß  in  Ode  17  und  24.  wenn  man  sie  für  sich  betrachtet,  die 
Möglichkeit  zugestanden  werden  muß,  daß  der  jüdische  Messias 
gemeint  ist.  Man  darf  aber  nunmehr  auf  Grund  der  übrigen 
Stellen  sagen,  daß  auch  in  jenen  beiden  Oden  der  Messias 
christliche  Interpolation  ist;  denn  es  wäre  wunderbar,  wenn  in 
der  jüdischen  Grundschrift  der  Gesalbte  nur  an  einer  höchst 
paradoxen  Stelle  und  in  einer  Schlußdoxologie  vorkäme. 

Dieses  Ergebnis  ist  für  die  Kritik  der  Oden  von  größter 
Tragweite:  denn  damit  ist  erwiesen,  daß  die  12  Oden,  in  denen 
sich  »Sohn  Gottes«  und  »Gesalbter«  als  Interpolationen  finden, 
ursprünglich  jüdisch  und  ohne  Messianismus  sind,  daß  also  auch 
die  anderen  Oden,  die  in  bezug  auf  das  Christologische  ganz  in- 
different sind,  als  jüdisch  angesehen  werden  müssen,  was  ja  an 
und  für  sich  und  nach  der  Überlieferung  mit  und  in  dem  Alten 
Testament  das  Wahrscheinlichste  ist. 

Sind  aber  nun  in  den  Oden,  abgesehen  von  den  ganz  christ- 
lichen Oden  19  und  27  und  den  kleinen  christlichen  Zusätzen, 
die  sämtlich  entweder  »den  Sohn  Gottes«  oder  »den  Gesalbten<^ 
enthalten,  noch  Stücke  nachweisbar,  die  offenbar  christlich  sind? 
Diese  Frage  ist  zu  bejahen;  denn  es  wurde  bereits  oben  darauf 
hingewiesen,  daß  die  christlichen  Zusätze  in  Ode  31.  41.  42  in 
größeren  christlichen  Zusammenhängen  stehen,  und  auch  von 
Ode  7  gilt,  daß  sie,  abgesehen  von  der  christlichen  Interpolation 
in  V.  18   noch   Christliches    an    anderen    Stellen    enthält.     Dazu 
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kommen  noch  die  10.,  17.  und  29.  Ode,  deren  Kritik  aber  be- 
sonders schwierig  ist  und  die  daher  erst  später  erörtert  werden 
sollen.  Mehr  Christliches  läßt  sich  aber  mit  irgend  welcher 
Sicherheit  nicht  ausscheiden  ^.  Die  ferner  noch  als  christlich 
auszuscheidenden  Stücke  lauten  also: 

Ode  7,  4^^ — 8:  »Seine  Güte  hatte  seine  Größe  klein  erscheinen 
lassen.  ^ Er  ist  wie  ich  geworden,  damit  ich  ihn  empfangen  sollte; 
''er  wurde  mir  völlig  gleich  geachtet,  damit  ich  ihn  anziehen 
sollte;  "und  ich  bebte  nicht,  als  ich  ihn  sah;  denn  er  ist  mein 
Erbarmer.  §  "W^g  mein  Wesen  wurde  er,  damit  ich  ihn  be- 
greifen, und  wie  meine  Gestalt,  damit  ich  mich  nicht  von  ihm 
wenden  sollte«.  Da  v.  9  gut  an  v.  4^  anschließt  und  keinen 
specifisch  christlichen  Gedankeninhalt  aufweist,  so  kann  man  nicht 
zweifeln,  daß  hier  eine  christliche  Interpolation  vorliegt.  Das- 
selbe gilt  aber  auch  von  den  Versen 

7,  14.15:  »Er  hat  ihm  gegeben,  denen  zu  erscheinen,  die 
sein  eigen  sind,  ^^daß  sie  den  kennen  lernen  möchten,  der  sie 
gemacht  hat,  und  nicht  meinen,  daß  sie  von  selbst  geworden 
seien.«  Das  »ihm«  kommt  wie  aus  der  Pistole  geschossen  —  man 
muß  natürlich  an  den  Sohn  Gottes  denken,  aber  er  ist  vorher 
gar  nicht  genannt  und  auch  in  der  weit  zurückliegenden  Inter- 
polation V.  5 — 8  ganz  plötzlich  und  ohne  Bezeichnung  eingeführt. 
Auch  schließt  v.  16  trefflich  an  v.  13  (s.  auch  v.  10)  an.  In  v,  18 
folgt  dann  die  3.  Interpolation  in  dieser  Ode  (s.  oben  S.  80). 

"Wir  haben  oben  die  beiden  Oden  19  und  27  als  ganz 
christlich  bezeichnet;  die  Ode  7  ist,  wie  wir  soeben  gesehen  haben, 
eine  Compilation  aus  jüdischen  und  mehreren  christlichen 
Stücken.     Eben  dasselbe  gilt  von  den  Oden  31.  41.  und  42. 

Die  Ode  31  beginnt  mit  einer  gewaltigen  Aussage  über  Gott 


1)  In  Frage  kann  nur  noch  S,  23—26  kommen.  Nach  einer  langen 
Rede  Gottes  selbst  nimmt  der  Sänger  das  Wort  und  ruft:  »Bittet  ohne 
Unterla(5,  bleibet  in  der  Liebe  zum  Herrn,  und  die  Geliebten  in  dem 
Geliebten,  und  die,  welche  bewahret  sind  in  dem  Lebendigen,  und  die 
Erlösten  in  dem  Erlösten  [_?^,  und  ihr  sollt  unvergänglich  erfanden  werden 
in  allen  Äonen  für  den  Namen  eures  Vaters«.  Namentlich  um  des  letzteren 
Ausdrucks  willen,  aber  auch  weil  auf  den  Älessias  Bezug  genommen  wird, 
der  in  der  jüdischen  Grundschrift  nicht  vorkommt,  wird  man  sehr  geneigt 
seio,  diesen  Appell  für  christlich  zu  halten.  Ich  habe  kein  Bedenken,  ihn 
zu  den  christlichen  Stücken  zu  stellen. 

6* 
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selbst  (v.  1.  2);  daran  reiht  sich  eine  Aussage  über  den  Herrn,  unter 
dem  nur  Jesus  Christus  verstanden  werden  kann  (v.  3 — 5:  »Er 
öffnete  seinen  Mund  und  redete  Güte  und  Freude  .  .  .  und  brachte 
dem  Höchsten  jene  als  Söhne  dar,  die  in  seinen  Händen  waren, 
und  seine  Person  wurde  für  gerecht  erklärt;  denn  also  hatte  ihm 
gegeben  sein  heiliger  Vater«).  Dann  folgt  v.  6  ein  Appell  an 
die  Mühseligen,  der  auch  christlich  klingt,  aber  nicht  notwendig 
christlicli  sein  muß  (»Geht  hinaus,  ihr,  die  ihr  geplagt  seid,  und 
empfanget  Freude  und  nehmet  eure  Seele  als  Erbe  durch  seine 
Gnade  und  nehmet  euch  das  unsterbliche  Leben«).  Dann  end- 
lich spricht  (v.  7 — 11)  der  Messias  selbst  (ohne  jede  Einführung 
imd  ohne  diese  Bezeichnung);  aber  es  ist  nicht  zu  verkennen, 
daß  es  Jesus  ist  ^ 

Die  Compilation  aus  jüdischen  und  christlichen  Stücken, 
welche  die  Oden  41  und  42  darstellen,  ist  im  Commentar  nach- 
gewiesen worden.  Sicher  christlich  sind  in  Ode  41  die  Verse 
12 — 17:  »Der  Heiland,  der  lebendig  macht  und  unsre  Seelen  nicht 
verstößt,  ^3 der  Mann,  der  erniedrigt  wurde  und  erhöht  ward 
durch  seine  Gerechtigkeit,  i'^der  Sohn  des  Höchsten  ist  er- 
schienen in  der  Vollendung  seines  Vaters,  ^^und  ein  Licht  ist 
aufgegangen  aus  dem  Worte,  das  zuvor  in  ihm  war.  ^^Der 
Gesalbte  ist  in  Wahrheit  Einer,  und  er  war  bekannt  vor  Grund- 
legung der  Welt  ^''(als  der),  der  die  Seelen  errettet  für  ewig 
durch  die  Wahrheit  seines  Namens.  Ein  neues  Loblied  (soll  er- 
schallen) von  denen,  die  ihn  lieben«.  Das  kann  natürlich  nur  ein 
Christ  geschrieben  haben.  Aber  auch  v.  1—7.  11  (sie  bilden  eine 
Einheit)  muß  christlich  sein;  es  ist  der  Jubel  über  den  erschie- 
nenen Messias.  Auch  steht  »der  Gesalbte«  mitten  in  dem  Stück. 
Die  Worte  lauten:  »Es  sollen  den  Herrn  preisen  alle  seine  Kinder 
und  sollen  die  Wahrheit  seines  Glaubens  sammeln,    ^^nd    seine 


1)  "»Und  sie  erklärten  mich  für  schuldig,  als  ich  auftrat,  der  ich 
niemals  schuldig  gewesen  war,  und  sie  verteilten  meine  Beute,  während 
ihnen  doch  nichts  geschuldet  wurde.  ^Jch  aber  duldete  schweigend  und 
war  still,  als  ob  mich  von  ihrer  Seite  nichts  gerührt  hätte,  ^  sondern  ich 
stand  unbeweglich  wie  ein  feststehender  Fels,  der  von  den  Wellen  ge- 
peitscht wird  und  standhält.  "'Und  ich  ertrug  ihre  Bitterkeit  aus  Demut, 
11  um  mein  Volk  zu  retten  und  als  Erbe  zu  besitzen  und  um  nicht  un- 
gültig zu  machen  die  Verheißungen  an  die  Erzväter,  die  ich  ihnen 
gegeben  hatte  zur  Errettung  ihres  Samens». 
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Kinder  werden  ihm  bekannt  sein,  darum  wollen  wir  singen  in 
seiner  Liebe,  ^  wir  leben  in  dem  Herrn  durch  seine  Gnade,  und 
wir  empfangen  Leben  in  seinem  Gesalbten;  ■^denn  ein  großer 
Tag  ist  für  uns  angebrochen,  und  wunderbar  ist  er,  der  uns  ge- 
geben hat  von  seiner  Herrlichkeit.  ^Laßt  uns  also  alle  miteinander 
uns  vereinigen  auf  den  Namen  des  Herrn  und  ihn  ehren  in  seiner 
Güte,  *^und  unser  Antlitz  soll  leuchten  in  seinem  Licht,  und 
unsre  Herzen  sollen  sinnen  in  seiner  Liebe  Nacht  und  Tag. 
■^Laßt  uns  frohlocken  vor  Freude  über  den  Herrn,  '^und 
(denn)  sein  Wort  ist  mit  uns  auf  allen  unsern  Wegen«.  In 
Ode  42  ist  v.  1 — 3  das  Kreuz  (wie  in  Ode  27)  zur  Darstellung 
gebracht,  und  in  v.  17 — 25  die  christliche  Vorstellung  vom  De- 
scensus  Christi  ad  inferos.  Der  Psalmist,  der  die  Gestorbenen 
in  der  Unterwelt  sprechen  läßt:  »Erbarme  Dich  unser,  Sohn 
Gottes,  und  handle  mit  uns  nach  deiner  Freundlichkeit  und  führe 
uns  heraus  aus  den  Banden  der  Finsternis  und  öffne  uns  die 
Tür,  durch  die  wir  hinausgehen  sollen;  denn  wir  sehen,  daß  unser 
Tod  nicht  an  dich  herantritt;  laß  auch  uns  erlöst  sein  mit  dir, 
denn  du  bist  unser  Erlöser«  —  ist  ein  Christ,  und  nur  ein 
Christ  konnte  den  Herrn  dann  sagen  lassen:  »Ich  aber  hörte 
ihre  Stimme  und  schrieb  meinen  Namen  auf  ihr  Haupt;  denn 
freie  Männer  sind  sie,  und  mir  gehören  sie  an«.  Hiermit  ist 
erschöpft,  was  in  den  Oden  christlich  ist.  Aufgespart  ist  nur 
die  Untersuchung  der  Oden  10.  17  und  29,  die  erst  nach  einer 
genauen  Untersuchung  aller  anderen  angestellt  werden  kann. 

2.   Kritik   der   Oden,  Fortsetzung 

(Das  reHgiöse   Selbstbewußtsein   des  jüdischen 

Sängers). 

Der  Christ,  welcher  diese  Oden  für  den  christlichen  Gebrauch 
überarbeitet  und  vermehrt  hat,  hat  dies  getan,  weil  er  sie  er- 
baulich und  maßgebend  fand,  und  zwar  fühlte  er  sich  durch 
ihren  religiösen  Inhalt  ebenso  angezogen  wie  speciell  durch  das 
religiöse  Selbstbewußtsein  des  Sängers.  Dieses  muß  er  als  pro- 
phetisch-messianisch  beurteilt  haben.  Er  sah  also  in  diesen 
Oden  ebenso  messianische  Gesänge  wie  in  den  Psalmen  Davids 
und  hat  sie  in  dieser  ihrer  vermeintlichen  Haltung  durch  seine 
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Zusätze  verstärkt,  vertieft  und  präcisiert,  ähnlich  wie  in  den 
kanonischen  Psalter  zu  Psalm  96,  10  die  Worte  hinzugefügt 
worden  sind:  a:Jto  zov  §vXov. 

In  der  Tat  sagt  das  »Ich«  in  diesen  Oden  an  einigen  Stellen 
so  hohe  Dinge  von  sich  aus,  daß  man  wohl  begreift,  daß  man 
in  ihm  christlicherseits  Christus  gesehen  hat;  aber  in  Wahrheit 
kann  davon  keine  Rede  sein:  es  spricht  hier  ein  Mystiker,  der 
sein  Ich  durch  die  Offenbarung  und  Erkenntnis  Gottes  und  durch 
das  innigste  Liebesverhältnis  mit  ihm  erlöst,  sichergestellt  und 
ins  Ewige  erhoben  sieht,  der  aber  auch  die  Aufgabe  empfindet, 
das,  was  er  erfahren  hat,  als  Bote  Gottes  den  Anderen  mitzu- 
teilen und  ihnen  überhaupt  prophetische  Aufschlüsse  zu  bringen. 
Also  ein  Prophet,  der  zugleich  Mystiker  ist!  Seine  Frömmig- 
keit und  sein  religiöses  Selbstbewußtsein  liegen  auf  der  Linie 
einiger  jüngerer  Psalmen,  überschreiten  sie  aber  bedeutend.  Eine 
Zusammenstellung  der  Selbstaussagen  möge  dies  Urteil  belegen': 

Ode  1:  Der  Herr  ist  ein  lebendiger,  Früchte  bringender 
Kranz  auf  meinem  Haupte. 

Ode  3:  Ich  liebe  den  Herrn  und  wo  er  ist,  da  bin  ich  auch; 
ich  bin  in  der  Liebe  aufs  innigste  mit  ihm  vereint  (vermischt); 
er  hat  mich  zuerst  geliebt,  und  durch  die  innigste  Vereinigung 
mit  ihm  habe  ich  unvergängliches  Leben. 

Ode  5:  Der  Verfasser  hat  unter  Verfolgern  zu  leiden,  aber 
er  ist  der  gewissen  Hoffnung,  daß  Gott  seine  Feinde  ins  Dunkle 
führen  und  ihre  Anschläge  verachten  wird;  »ich  werde  nicht 
sterben,  denn  der  Herr  ist  mit  mir  und  ich  mit  ihm«. 

Ode  6:  Der  Geist  des  Herrn  fährt  über  den  Sänger  wie  über 
eine  Zither;  er  redet  in  seinen  Gliedern. 

Ode  7:  Im  stürmischen  Lauf  der  Freude  eilt  der  Sänger  zu 
Gott  ....  »Er,  der  mich  geschaffen  hat,  wußte,  ehe  ich  war, 
was  ich  tun  würde,  wenn  ich  in  das  Dasein  träte;  denn  darum 
hat  er  sich  meiner  erbarmt  in  seiner  großen  Barmherzigkeit  und 
hat  mir  gewährt,  daß  ich  ihn  bitten  soll  und  empfangen  von 
seinem  Wesen;  denn  er  ist  unvergänglich,  die  Fülle  der  Welten 
und  ihr  Vater  ....  er  hat  die  Spuren  seines  Lichts  über  den 
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Weg  zur  Wahrheit  gesetzt,  und  ich  bin  ihn  vom  Anfang  bis 
zum  Ende  gegangen«. 

Ode  8:  Vom  10 — 22.  Verse  spricht  der  Sänger  im  Namen 
Gottes  selbst. 

Ode  9:  »Ich  verkündige  euch  Frieden,  euch,  seinen  Heiligen, 
damit  alle,  die  es  hören,  nicht  in  Krieg  geraten <i. 

Ode  11:  »Der  Höchste  hat  mich  mit  seinem  h.  Geist  durch- 
schnitten und  hat  mich  mit  seiner  Liebe  erfüllt,  und  sein  Schnei- 
den ist  mir  zur  Erlösung  geworden  .  .  .  Vom  Anfang  bis  zum 
Ende  habe  ich  seine  Erkenntnis  empfangen  und  habe  fest  auf 
dem  Felsen  der  Wahrheit  gestanden  .  .  .  ich  ward  trunken  von 
dem  lebendigen  unsterblichen  Wasser  .  .  .  Ich  wurde  reich  durch 
seine  Gabe  und  ließ  die  Torheit,  die  auf  die  Erde  hingeworfen 
ist  .  .  ,  und  der  Herr  erneuerte  mich  in  seinem  Kleide  .  .  . 
und  er  hat  mich  in  das  Paradies  gebracht«  (folgt  eine  Schilde- 
rung desselben). 

Ode  12:  »Er  hat  mich  angefüllt  mit  Worten,  daß  ich  sie 
aussprechen  möchte,  und  wäe  das  Fließen  des  Wassers  fließt  die 
Wahrheit  aus  meinem  Munde  .  .  .  und  er  hat  in  mir  seine  Er- 
kenntnis gemehrt«. 

Ode  14:  »Wie  die  Augen  des  Sohnes  auf  seinen  Vater,  so 
sind  meine  Augen,  o  Herr,  allezeit  auf  dich  gerichtet«.  Der 
Sänger  läßt  ein  Bittgebet  für  sich  selbst  folgen  (Bitte  um  Er- 
rettung vom  Bösen  usw.). 

Ode  15:  Gott  ist  für  den  Sänger  die  Sonne  geworden;  er 
hat  Augen  und  Ohren  durch  ihn  erhalten;  er  hat  seinen  heiligen 
Tag  gesehen  und  seine  Wahrheit  gehört.  »Ich  habe  den  Weg 
des  Irrtums  verlassen  und  bin  zu  ihm  gegangen  und  habe  die 
Erlösung  empfangen  ....  ich  habe  Unvergänglichkeit  ange- 
zogen durch  seinen  Namen  .  .  .  das  Sterbliche  ist  vernichtet 
vor  meinem  Antlitz,  und  die  Hölle  abgetan  durch  mein  [lies 
»sein«;  aber  der  Interpolator  hat  vielleicht  »mein«  eingesetzt] 
Wort«. 

Ode  16:  »Gottes  Liebe  hat  mein  Herz  ernährt  .  .  .  meine 
Liebe  ist  der  Herr  .  .  .  sein  Geist  wird  durch  mich  reden  von 
der  Herrlichkeit  des  Herrn  und  seiner  Schönheit«. 

Ode  18:  Der  Sänger  bezeugt,  daß  er  durch  die  Gottesliebe 
stark  geworden  sei.  »Krankheiten  sind  meinem  Leibe  fern 
geblieben    .  .  .    o   Herr,    um    der    Schwachen    [der    Schlechten] 
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willen  nimm  nicht  von  mir  dein  Wort,  auch  halte  nicht  um 
ihrer  Werke  willen  von  mir  fern  deine  Vollendung  ....  Zum 
Siege  wird  deine  Rechte  unsre  Erlösung  machen«. 

Ode  20:  »Ich  bin  ein  Priester  des  Herrn  und  leiste  ihm 
priesterlichen  Dienst,  und  ich  bringe  ihm  dar  das  Opfer  seines 
Gedankens«. 

Ode  21:  Dank  für  die  Erhöhung  zur  Gnade  und  zur  Er- 
lösung Gottes.  ,.Ich  habe  abgelegt  die  Finsternis  und  angezogen 
das  Licht,  und  es  sind  mir  Glieder  zu  teil  geworden  zu  meiner 
Seele,  in  denen  kein  Schmerz,  auch  keine  Pein  und  keine  Lei- 
den sind,  und  besonders  hilfreich  war  für  mich  der  Gedanke  des 
Herrn  und  seine  unvergängliche  Gemeinschaft;  und  ich  wurde 
erhoben  in  sein  Licht  und  w^irkte  vor  seinem  Antlitz,  und  ich 
war  ihm  nahe,  ihn  preisend  und  ihn  verkündend.  Mein  Herz 
floß  über  und  fand  sich  in  meinem  Munde  ....  und  die  jauch- 
zende Begrüßung  des  Herrn  wuchs  auf  meinem  Angesicht  und 
sein  Preis«. 

Ode  22:  »Er,  der  mich  herabbrachte  aus  der  Höhe  [also 
wohl  der  Präexistenzgedanke]  wird  mich  auch  hinaufführen  aus 
den  Niederungen  .  .  .  Er,  der  meine  Feinde  und  meine  Wider- 
sacher zerstreut,  ist  der,  der  mir  die  Macht  gab  über  die  Fesseln, 
sie  zu  lösen.  Der  du  durch  meine  Hände  den  siebenköpfigen 
Drachen  bezwangst,  du  hast  mich  auch  über  seine  Wurzeln  ge- 
stellt, daß  ich  seinen  Samen  austilgen  möchte.  Du  warst  daselbst 
und  halfst  mir,  und  allerorten  ward  dein  Name  von  mir  gesegnet. 
Deine  Rechte  hat  sein  schlimmes  Gift  zerstört,  und  deine  Hand 
hat  den  Weg  für  die  geebnet,  die  an  dich  glauben«. 

Ode  25:  »Ich  bin  entkommen  aus  meinen  Banden  und  habe 
mich  zu  dir  geflüchtet,  mein  Gott  .  .  .  Du  hast  zurückgehalten, 
die  sich  gegen  mich  erhoben  .  .  .  Dein  Antlitz  war  mit  mir, 
welches  mich  errettete  durch  deine  Gnade  ....  Ich  aber  war 
verachtet  und  verworfen  in  den  Augen  vieler,  und  ich  war  in 
ihren  Augen  wie  Blei«.  Aber  Gott  hat  ihm  geholfen.  »Ich  bin 
bedeckt  mit  dem  Kleid  deines  Geistes,  und  er  hat  weggenommen 
von  mir  die  Kleider  von  Fell  ...  und  hat  Krankheit  an  mir 
vorübergehen  lassen.  Und  ich  bin  stark  geworden  in  der  Wahr- 
heit .  .  .  und  es  fürchteten  sich  vor  mir  alle  meine  Widersacher, 
und  ich  bin  dem  Herrn  zu  eigen  geworden  im  Namen  des 
Herrn  und  bin  gerechtfertigt  worden  in  seiner  Güte«. 
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Ode  26:  »Ich  sprudelte  Lob  für  deu  Herrn  hervor;  denn 
ich  bin  sein  eigen  .  .  .  Seine  Zither  ist  in  meinen  Händen«. 

Ode  28:  »Die  Flügel  des  Geistes  sind  über  meinem  Herzen 
.  .  .  Ich  habe  geglaubt,  darum  habe  ich  Ruhe  gefunden  .  .  . 
das  Schwert  soll  mich  nicht  von  dem  Herrn  scheiden,  .... 
unsterbliches  Leben  ist  hervorgekommen  und  hat  mich  geküßt 
...  Es  wunderten  sich  diejenigen,  die  mich  sahen,  denn  ich 
war  verfolgt,  und  sie  meinten,  ich  wäre  verschlungen  .  .  .  Meine 
Bedrückung  aber  wurde  mir  zur  Rettung  .  .  .  Weil  ich  einem 
jeden  Gutes  tat,  wurde  ich  gehaßt,  und  sie  umringten  mich  wie 
tolle  Hunde,  die  in  ihrem  Unverstand  gegen  ihren  eigenen  Herrn 
gehen;  denn  ihr  Verstand  ist  verderbt,  und  ihr  Sinn  ist  ver- 
kehrt. .  .  .  Ich  ging  nicht  zu  Grunde,  weil  ich  nicht  ihr  Bruder 
w'ar;  denn  auch  meine  Abstamuiung  war  nicht  wie  die  ihrige. 
Und  sie  suchten  meinen  Tod  und  fanden  ihn  nicht;  denn  ich 
•war  älter  als  ihr  Gedächtnis  (reichte),  und  vergebens  bedrohten 
sie  mich,  und  die,  welche  hinter  mir  waren,  versuchten  umsonst 
das  Gedächtnis  jenes,  der  vor  ihnen  war,  zu  vernichten;  denn 
dem  Gedanken  des  Herrn  kann  man  nicht  zuvorkommen,  und 
sein  Herz  ist  größer  als  alle  Weisheit«. 

Ode  33:  Der  Sänger  läßt  eine  »vollkommene  Jungfrau«  (deu 
h.  Geist?  die  Weisheit?)  in  messianischen  Worten  sprechen 
(»Höret  mich  und  lasset  euch  erlösen;  denn  ich  verkündige  die 
Gnade  Gottes  unter  euch,  und  durch  meine  Hände  w^erdet  ihr 
erlöst  werden  und  selig  sein«).  In  den  beiden  Schlußversen  läßt 
er  dann  Gott  selbst  sprechen. 

Ode  35:  W^ährend  Rauch  und  Gericht  ausgeht,  ist  der 
Sänger  geborgen  und  erquickt  und  ruhig  in  Gott.  »Mehr  als 
Schatten  war  er  mir  und  mehr  als  Fundament.  Und  wie  ein 
Knabe  von  seiner  Mutter  wurde  ich  getragen  .  .  .  und  ich 
breitete  meine  Hände  aus  bei  dem  Aufstieg  meiner  Seele,  und 
ich  nahm  meine  Richtung  zu  dem  Höchsten  und  war  errettet 
bei  ihm«. 

Ode  36:  »Ich  ruhte  auf  dem  Geiste  des  Herrn,  und  er  erhob 
mich  zur  Höhe  und  stellte  mich  auf  meine  Füße  auf  der  Höhe 
des  Herrn  vor  seine  Vollendung  .  .  .  .;  denn  nach  der  Größe 
des  Höchsten  hat  er  mich  gemacht  und  nach  seiner  Erneuerung 
hat  er  mich  erneuert,  und  er  hat  mich  gesalbt  aus  seiner  Voll- 
kommenheit,  und  ich  wurde  einer  von  den   ihm  Nahestehenden 
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....  und  mein  Nabesein  war  in  Frieden,  und  ich  wurde  fest- 
gegründet durch  den  Geist  seiner  Regierung«. 

Ode  37:  Der  Sänger  bezeugt,  daß  Gott  seine  Stimme  gehört 
und  ihm  geantwortet  und  ihm  Ruhe  gegeben  hat. 

Ode  38:  »Ich  bin  hinaufgestiegen  zum  Lichte  der  Wahrheit 
wie  auf  einen  Wagen,  und  die  Wahrheit  hat  mich  geleitet  und 
mich  gebracht  und  hat  mich  vorbeigeführt  an  Schlünden  und 
Spalten  und  vor  Klippen  und  Wogen  mich  errettet«.  Folgt  ein 
Lobpreis  der  Wahrheit,  die  den  Sänger  schützt  und  leitet  und 
zum  Leben  führt.  Sie  hat  ihm  auch  den  Verderber  und  seine 
Braut  gezeigt.  »Ich  aber  war  weise  geworden,  so  daß  ich  nicht 
in  die  Hände  des  Verführers  fiel,  und  ich  freute  mich  für  mich 
selbst,  daß  die  Wahrheit  mit  mir  ging,  und  ich  war  festge- 
gründet und  errettet  und  erlöst.  Und  mein  Fundament  war  auf 
die  Hand  des  Herrn  gelegt,  weil  er  mich  gepflanzt  hatte«. 

Ode  40:  Der  Herr  ist  die  Hoffnung  des  Sängers  und  seine 
jubelnde  Freude. 

Ode  41:  Diese  Ode  ist  eine  Compilation  und  sie  enthält  in 
V.  8 — 10  unvermittelt  und  plötzlich  ein  Ich- Stück:  »Es  sollen 
staunen  alle,  die  mich  sehen;  denn  ich  bin  von  einem  andern 
Geschlecht;  denn  der  Vater  der  Wahrheit  erinnerte  sich  meiner, 
der,  der  mich  besessen  hat  von  Anfang  an;  denn  sein  Reichtum 
hat  mich  erzeugt  imd  der  Gedanke  seines  Herzens«. 

Ode  42:  Auch  diese  Ode  ist  eine  Compilation.  Die  Verse 
4 — 16,  die  sehr  dunkel  und  nicht  christlich  sind,  lauten:  »Ich 
bin  ohne  Nutzen  geworden  für  die,  die  mich  nicht  ergriffen 
haben  (?),  und  ich  werde  bei  denen  sein,  die  mich  lieben.  Alle 
meine  Verfolger  sind  gestorben,  und  es  haben  mich  gesucht 
die,  welche  ihre  Hoffnung  auf  mich  setzten,  weil  ich  lebe,  und 
ich  bin  aufgestanden,  bin  bei  ihnen  und  rede  durch  ihren  Mund; 
denn  sie  haben  ihre  Verfolger  verachtet,  und  ich  habe  auf  sie 
das  Joch  meiner  Liebe  gelegt.  Wie  der  Arm  des  Bräutigams 
auf  der  Braut,  so  ist  mein  Joch  auf  denen,  die  mich  kennen, 
und  wie  das  Brautlager,  das  ausgebreitet  ist  im  Hause  des  Braut- 
paares, so  ist  meine  Liebe  über  denen,  die  an  mich  glauben. 
Ich  bin  nicht  verschmäht  worden,  auch  wenn  man  es  von  mir 
glaubte,  und  ich  bin  nicht  zu  Grunde  gegangen,  auch  wenn  man 
es  von  mir  dachte.  Die  Hölle  hat  mich  gesehen  und  war  barm- 
herzig, und  der   Tod  hat    mich    zurückkehren    lassen    und    viele 


2.   Das  religiöse  Selbstbewußtsein  des  jüdischen  Sängers.  9  ] 

mit  mir«.  Dieses  Stück  spottet  in  seiner  Verworrenheit  aller 
Kritik,  und  man  sieht  sich  genötigt,  es  bei  Seite  zu  lassen  als 
einen  wirren,  wahrscheinlich  aber  auch  (namentlich  in  den  Pro- 
nora.) schlecht  überlieferten  Cento  (auch  Christliches?). 

Alle  diese  Stellen  geben  ein  zusammenhängendes,  wesent- 
lich einheitliches  Bild  von  dem  Sänger,  das  keine  messianischen 
Züge  trägt,  überhaupt  den  Messianismus  gar  nicht  in  Rechnung 
zieht  und  mit  den  christologischen  Zügen,  die  S.  79 ff.  festgestellt 
sind,  schlechterdings  nichts  zu  tun  hat.  Es  ist  höchst  charakte- 
ristisch, daß  der  Sänger  die  einzige  Botschaft,  die  man  messianisch 
nennen  muß,  einer  »vollkommenen  Jungfrau«  (33,  6 — 9)  in  den 
Mund  legt.  Er  ist  ein  Prophet,  der  in  der  innigsten  Gottesliebe 
lebt,  sich  zwar  seinen  gläubigen  Hörern  gegenüber  stellt,  aber 
auch  öfters  sich  als  Gläubigen  mit  ihnen  zusammenfaßt.  Bringen 
wir  die  einzelnen  Züge  in  eine  Einheit: 

Gott  nach  seiner  Größe  hat  ihn  gemacht  (7.  36);  der  Reich- 
tum des  Herrn  hat  ihn  erzeugt  und  der  Gedanke  seines  Herzens 
(41);  Gott  kannte  ihn  vorher  (7);  bei  Gott  hat  er  schon  früher 
ein  Sein  gehabt;  er  hat  ihn  herabgeführt  (22.  28).  Der  Vater 
der  Wahrheit  hat  sich  seiner  erinnert  (41);  er  hat  ihn  gepflanzt 
(38).  Durch  Gott  und  seine  Wahrheit  hat  er  den  Weg  des 
Irrtums  verlassen  (11.  15.  38);  die  Wahrheit  hat  ihn  nun 
stetig  geleitet  (38);  bis  zum  Ende  ist  er  den  Weg  der  Wahrheit 
gegangen  (7).  Gott  hat  sich  seiner  erbarmt  (7);  Gott  hat  ihn 
erlöst  (11.  15.  18.  21.  22.  25.  33.  35)  und  gerechtfertigt  (25); 
er  hat  ihn  die  Erkenntnis  vom  Anfang  bis  zum  Ende  kennen 
gelehrt  und  ihm  Augen  und  Ohren  gegeben  (11.  12.  15);  er  hat 
ihm  lebendiges  Wasser  gegeben  und  ihn  trunken  gemacht  (11  u. 
sonst);  Gott  hat  ihn  erneuert  in  seinem  Kleide,  hat  ihn  das  Licht 
anziehen  lassen,  hat  ihn  bedeckt  mit  dem  Kleide  seines  Geistes 
und  ihm  die  Kleider  von  Fell  weggenommen  (11.  21.  35.  36); 
der  neue  Leib,  den  er  hat,  kennt  keine  Krankheiten  noch  Leid 
(18.  21.  25).  Er  ist  in  der  Liebe  mit  Gott,  der  ihn  zuerst 
geliebt  hat,  vereint;  er  wird  nicht  sterben;  denn  er  besitzt  Un- 
sterblichkeit als  Geliebter  Gottes  und  unvergängliches  Leben: 
selbst  das  Schwert  scheidet  ihn  nicht  mehr  von  Gott  (3.  5.  7. 
11.  15.  16.  18.  21.  28);  er  ist  einer  von  den  Gott  Nahestehen- 
den geworden  (36);  er  ist  das  Eigentum  des  Herrn  (25.  26); 
er    hat   geglaubt    und  Ruhe    gefunden    (28).     Er   hat    den 
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heiligen  Tag  des  Herrn  gesehen  (15);  Gott  hat  ihn  erhöht  (21); 
er  ist  ein  Priester  Gottes  (20);  er  ist  gesalbt  aus  seiner  Voll- 
kommenheit (36);  er  ist  in  das  Paradies  Gottes  geführt  (11). 
Allein  andererseits  richtet  er  heiße  Bittgebete  an  Gott 
für  sich  selbst,  daß  das  Wort  nicht  von  ihm  weiche 
und  er  auf  dem  rechten  Wege  bleibe  (7.  14.  18). 

Er  hat  Schweres  erduldet,  aber  er  ist  aus  den  Banden  ent- 
kommen (25);  der  Tod  war  barmherzig  und  hat  ihn  nicht 
behalten  (42) ;  er  war  verachtet  und  verworfen  in  den  Augen 
vieler  (25);  schlimme  Verfolgungen  hat  er  erlitten  (5.  22.  28. 
42);  er  wurde  gehaßt,  weil  er  einem  jeden  Gutes  tat;  aber  die 
Verfolger,  die  sich  wie  tolle  Hunde  gebärdeten,  sind  nieder- 
geschlagen, obgleich  sie  ihn  schon  tot  glaubten  (28);  er  hat 
den  siebenköpfigen  Drachen  bezwungen,  damit  er  dann  auch 
seinen  Samen  austilge  (22);  die  Widersacher  müssen  sich  bereits 
über  ihn  wundern  (28),  ja  ihn  fürchten  (25).  Zu  Grunde  ist  er 
nicht  gegangen,  weil  er  etwas  anderes  ist  als  seine  Gegner;  er  ist 
nicht  von  ihrer  Abstammung:  er  ist  nicht  ihr  Bruder;  er  ist  von 
einem  anderen  Geschlecht  (28.  41).  Er  ist  durch  den  Geist 
Gottes  regiert,  der  ihn  durchschnitten  hat  und  durchwaltet; 
der  Geist  redet  in  ihm  (6,  11.  16.  36).  Daher  spricht  er  im 
Namen  Gottes  (8.  16.  33).  Daher  verkündet  er  die  Wahrheit, 
die  wie  ein  Strom  aus  seinem  Munde  fließt  (12),  verkündet  Frie- 
den (9),  und  Gottes  Name  ward  allerorten  von  ihm  gesegnet  (22). 

Das  Meiste  geht  hier  über  die  Linie  des  gottbegnadeten 
Propheten  in  der  Entwickelung  einer  bestimmten  Linie  der  Fröm- 
migkeit ^des  Spätjudentums  nicht  hinaus.  Die  Präexistenz  ist 
nach  Psalm  139  und  verwandten  Stellen  zu  verstehen,  und 
von  hier  aus  sowie  aus  der  so  kräftig  erfaßten,  die  Uuver- 
gänglichkeit  involvierenden  Erlösungsidee  erklären  sich  auch 
zur  Not  die  auffallenden  Aussagen  darüber,  daß  er  nicht  »der 
Bruder«  seiner  und  Gottes  Gegner,  sondern  aus  eiüem  anderen 
Geschlechte  sei.  Die  Frommen  sind  kraft  göttlicher  Präscienz 
und  Prädestination  stets  bei  Gott  gewesen  und  können,  nachdem 
sich  ihre  Erlösung  vollzogen  hat,  sagen,  daß  sie  auch  einen 
anderen  Ursprung  als  die  Bösen  haben.  Was  er  von  dem  Aus- 
ziehen des  alten  Leibes,  dem  Anziehen  eines  neuen,  leidlosen 
und  von  dem  bereits  perfecten  Besitz  der  Unsterblichkeit  sagt, 
sagt  er  nicht  nur  von  sich,  sondern   von   allen  Gläubigen    glei- 
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cherweise^  Das  Nähere  hierüber  s.  im  3.  Kapitel.  Aber  ein 
Uberschuß  eines  auf  jüdischem  Boden  angewöhnlichen  Selbst- 
bewußtseins bleibt  bestehen. 


Die  literarische  Kritik  der  Oden  ist  damit  vollzogen,  und 
wir  konnten  sie  bis  auf  den  dunklen  Abschnitt  42,  4 — 16  ein- 
fach mit  dem  Messer  vollziehen.  Aber  drei  Oden  haben  wir 
bisher  bei  Seite  gelassen,  deren  Kritik  so  schwierig  erscheint, 
daß  es  angezeigt  war,  sie  erst  zu  unternehmen,  nachdem  man 
über  alle  übrigen  Oden  ins  Reine  gekommen  war.  Die  drei 
Oden  sind  die  10.  17.  und  29. 

Ode  10:  Die  drei  ersten  Verse  bieten  keine  Schwierigkeit; 
sie  sind  sicher  vom  Verfasser  des  Ganzen:  »Der  Herr  hat  meinem 
Munde  die  Richtung  gegeben  durch  sein  Wort  und  hat  mein 
Herz  geöffnet  durch  sein  Licht  und  hat  in  mir  wohnen  lassen 
sein  unsterbliches  Leben  und  hat  mir  gegeben  zu  reden  von  der 
Frucht  seines  Heils,  um  zu  lenken  die  Seelen  derjenigen,  die 
zu  ihm  kommen  wollen  und  gefangen  zu  nehmen  eine  gute 
Gefangenschaft  zur  Freiheit«.  Außer  dem  Bilde  von  der  Ge- 
fangenschaft ist  Alles  aus  den  anderen  jüdischen  Oden  als 
gleichartig  sicher  zu  belegen:  das  Bild  von  der  Gefangenschaft, 
die  frei  werden  soll,  ist  für  den  jüdischen  Verfasser  nicht  auf- 
fallend. Ebenso  gewiß  ist  aber  umgekehrt,  daß  der  letzte  Vers 
christlich  ist;  denn  das  ist  die  Sprache  des  erschienenen  Christus 
"(v.S):  »und  sie  wandelten  in  meinem  Leben  und  wurden  erlöst  und 
wurden  mein  Volk  in  alle  Ewigkeit«.  Zu  »mein  Volk«  s.  das 
christliche  Stück  31,  11;  sonst  kommt  der  Ausdruck  nicht  vor. 
Schwierigkeit  machen  aber  die  dazwischen  liegenden  Verse  4 — 7: 
*»Ich  bin  stark  und  mächtig  geworden  und  habe  die 

Welt  gefangen  genommen, 
^»und  es  ist  durch  mich   geschehen  zum   Ruhme   des 

Höchsten  und  Gottes  meines  Vaters, 
•"»und   die    Völker,    die    zerstreut   waren,    wurden    zu- 
sammengeschart, 
'»und  ich  war  unbefleckt   in    meiner  Liebe,    weil    sie 
mich  verkündeten  auf  Höhen,  und  es  wurden   die 
Spuren  des  Lichts  auf  ihr  Herz  gelegt«. 

1)  Daß  er  den  siebenköpfigen  Drachen  bezwungen  hat,  ist  für  uns 
dunkel,  aber  nicht  ohne  Analogie  bei   apokalyptischen  Propheten. 
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Es  ist  doch  ganz  überwiegend  wahrscheinlich,  daß  diese 
Verse  christlich  und  Jesus  Christus  in  den  Mund  gelegt  sind. 
Daß  die  "Welt  von  ihm  gefangen  genommen  worden  sei,  kann 
der  jüdische  Sänger  schwerlich  behaupten,  und  auch  die  Zu- 
sammenscharung der  Völker  kann  nicht  wohl  sein  Werk  sein. 
Dazu  kommt,  daß  zwischen  beiden  Aussagen  der  Satz  steht:  »zum 
Ruhme  Gottes  meines  Vaters«.  In  den  jüdischen  Stücken  heißt 
aber  Gott  zwar  der  Vater  der  Erkenntnis  (7, 9),  der  Wahrheit  (41,  9), 
der  Welten  (7. 13)  und  er  heißt  einfach  »Gott  der  Vater«  (9, 4)^;  aber 
nur  in  den  christlichen  Stücken  heißt  er  »euer  Vater«  (8,  26) 
und  Vater  des  Sohnes  bezw.  des  Messias  (19,  Itf.;  23,  16.  19;  31,5; 
41,  14);  also  ist  der  5.  Vers  christlich.  Andererseits  findet  sich 
der  Ausdruck:  »es  wurden  die  Spuren  des  Lichts  auf"  ihr  Herz 
gelegt«  in  der  jüdischen  Ode  7,  17,  und  auch  die  Einzelworte 
TOi^  V.  4:  »Ich  bin  stark  und  mächtig  geworden«  scheinen  auf 
die  Grundschrift  zu  weisen.  Endlich  sind  die  Worte:  »Ich  war 
unbefleckt  in  meiner  Liebe,  weil  sie  mich  verkündeten  auf  Höhen«, 
ganz  unverständlich.  Man  wird  die  Ode  für  eine  mißglückte 
christliche  Überarbeitung  einer  jüdischen  Ode  halten  und  auf 
eine  genaue  Scheidung  verzichten  müssen. 

Ode  17:  Die  Schwierigkeiten  dieser  Ode  beginnen  erst  mit 
V.  8b;  bis  dahin  fügt  sich  Alles  zu  den  sonst  in  den  jüdischen 
Oden  geläufigen  Gedanken.  Vers  1  (Gott  die  lebendige  Krone) 
s.  Ode  1;  V.  2a  (»ich  bin  gerechtfertigt  durch  meinen  Herrn«) 
s.  25,  11;  29,  5;  v.  2b  (»meine  unvergängliche  Erlösung  ist  er«) 
s.  Ode  11;  15;  18;  21;  22;  25;  33;  35.  Niemand  wird  an  Jesus 
Christus,  sondern  an  den  jüdischen  Sänger  denken,  wenn  es 
dann  in  v.  3  und  4a  heißt:  »Ich  bin  befreit  von  dem  Nichtigen 
und  bin  kein  Verdammter;  meine  Fesseln  sind  zerschnitten  von 
seinen  Händen«.  Der  nun  folgende  Satz  v.  4b:  »Antlitz  und 
Gestalt  einer  neuen  Person  habe  ich  angenommen,  bin  in  sie 
hineingegangen  und  bin  erlöst«,  und  der  v.  6  (»Alle  die  mich 
sahen,  waren  erstaunt,  und  ich  kam  ihnen  vor  wie  ein  Frem- 
der«) sind  nicht  mehr  so  paradox,  wenn  man  sie  mit  den  Aus- 
sagen in  41,  8;  28,  14  sowie  mit  dem  vergleicht,  was  der  Sänger 
auch  sonst  von  seiner  Erneuerung  sagt.     Zu  dem   5.  Vers  (»der 


1)  Die  Möglichkeit  ist  oöen  zu  lassen,   daß  das   ein  christlicher  Zu- 
satz ist. 
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üedanke  der  Wahrheit  hat  mich  geführt,  ich  bin  ihm  nach- 
gegangen und  nicht  in  die  Irre  geraten«)  s.  die  z,  T.  wörtlich 
gleichlautenden  Parallelen  in  Ode  11:  15;  38.  Dasselbe  gilt  von 
den  Versen  7  und  8a:  „Und  der  mich  kannte  und  groß  gezogen 
hat,  ist  der  Erhabene  in  all  seiner  Vollendung,  und  er  hat  mich 
mit  Ehren  bedacht  in  seiner  Freundlichkeit  und  meine  Erkennt- 
nis erhoben  bis  zur  Hohe  der  Wahrheit,  und  von  da  an  hat  er 
mir  den  Weg  seiner  Satzungen  gegeben«.  Aber  die  nun  fol- 
genden Aussagen  gleiten  von  dem  Bekenntnisse  eines  Propheten 
zu  messianischen  Aussagen  hinüber.  Zwar  können  v.  8b  und 
9  noch  zur  Not  von  jenem  gesagt  sein,  aber  die  folgenden  Verse 
10—14  nicht  mehr: 

^'^  »und   nichts    erschien    mir    verschlossen:    denn    die 

Pforte  zu  Allem  war  ich, 
1^  »und  ich  ging    zu    allen    meinen    Gefangenen,    sie 
zu  lösen,  daß  ich  keinen  übrig  ließe,   der  gebunden 
wäre  oder  bände, 
^2  »und  ich   gab    meine   Erkenntnis   ohne    Neid    und 

mein  Gebet  in  meiner  Liebe, 
12  »und  ich    säte    aus    in    die    Herzen    meine   Frucht 
und  verwandelte   sie    in  mich,    und   sie   empfingen 
meinen  Segen  und  wurden  gerettet, 
'^  »und  sie  scharten   sich   zu  mir  und  wurden   erlöst; 
denn  sie  waren  für  mich  die  Glieder,  imd   ich  ihr 
Haupt«. 

Die  angehängte  Doxologie  (»Preis  dir  unsrem  Haupte,  dem 
Herrn,  dem  Gesalbten«)  haben  wir  schon  oben  (S.  82)  als  christ- 
lich in  Anspruch  genommen;  aber  auch  diese  fünf  Verse  können 
nur  christlich  sein  und  müssen  auf  Jesus  Christus  gehen.  Sie  passen 
schlechterdings  nicht  zu  dem,  was  der  Sänger  in  1 — 8a  (und' in 
den  anderen  Oden)  von  sich  ausgesagt  hat.  Er  spricht  sonsr 
nicht  von  »seiner«  Erkenntnis,  die  er  ohne  Neid  gibt,  sondern 
von  der  Erkenntnis,  die  Gott  ohne  Neid  gibt;  er  kann  die 
Menschen  nicht  »seine«  Gefangenen  nennen,  und  sie  sind  auch 
nicht  »seine«  Glieder,  und  er  nicht  »ihr  Haupt«.  Umgekehrt  er- 
innert V.  10  an  Joh.  10,  v.  11  an  Ephes.  4,  8,  v.  13  an  Matth. 
13,  3ff.,  V.  14  an  paulinische  Stellen.  Die  beiden  Teile  der  Ode 
sind  also  ganz  übel  miteinander  verbunden  von  dem  christlichen 


96  Harnack,  Die  Oden  Salomos.    Untersuchungen. 

Interpolator,  der  so  unverständig  und  so  kühn  gewesen  ist,  den 
jüdischen  prophetischen  Sänger  als  Messias  zu  verstehen.  Dieser 
Christ  hat  aber  auch  das  kühne  Wort  geprägt  und  Jesus  in  den 
Mund  gelegt,  daß  er  seine  Gläubigen  »in  sich  verwandle«;  s. 
darüber  unten. 

Ode  29.  Aus  dieser  Ode  haben  wir  oben  bereits  die  Verse  6 
und  7a  als  christlich  ausgeschaltet;  aber  damit  ist  vielleicht  noch 
nicht  alles  geschehen.  Die  Composition  ist  folgende.  Vers  1 — 7 
unterscheiden  sich  nach  jener  Ausscheidung  durch  nichts  von  den 
Aussagen  der  großen  Masse  der  übrigen  Oden.  Gott  hat  (v.  2)  den 
Sänger  gemacht;  er  hat  ihn  nach  seiner  Barmherzigkeit  erhöht 
(v.  3);  er  hat  ihn  aus  Tod  und  Hölle  heraufgeführt  (v.  4);  er 
hat  den  Widersacher  zu  Boden  geworfen  (v.  5a)  und  den  Sänger 
gerechtfertigt  (v.  5b);  er  hat  ihn  in  seinem  Lichte  geleitet  und 
ihm  den  Stab  seiner  Macht  gegeben  (v.  7)  —  zu  allen  diesen 
Aussagen,  außer  zu  der  letzten,  finden  sich  zahlreiche  Parallelen. 
Aber  auch  die  letzte  würde  nicht  auffallen,  wenn  sie  sich  nicht 
also  fortsetzte  (v.  8 — 11): 

^  »daß  ich  ihm  Untertan  mache  die  Gedanken  der  Völker 
und  zu  beugen  die  Kraft  der  Gewaltigen, 

3  »und  Krieg  zu  machen  durch  sein  Wort  und  den  Sieg 
zu  erringen  durch  seine  Kraft. 

^''»Und  der  Herr  warf  meinen  Feind  zu  Boden  durch 
sein  Wort,  und  er  war  wie  Spreu,  die  der  W^ind  weg- 
führt, 

^i»und  ich  gab  dem  Herrn  die  Ehre,  weil  er  seinen 
Knecht  groß  gemacht  hat  und  den  Sohn  seiner  Magd«. 

Die  Ausdrücke  scheinen  auf  den  ersten  Blick  zu  stark,  um 
das  Ich  eines  Propheten  hier  anzunehmen,  vielmehr  scheint  der 
Messias  zu  sprechen;  allein  bei  näherem  Zusehen  ist  das  unwahr- 
scheinlich. Vers  10  correspondiert  mit  V.  5  a,  und  vom  Widersacher 
ist  überhaupt  nur  in  der  jüdischen  Grundschrift  die  Rede,  nicht 
aber  in  den  christlichen  Interpolationen.  »Ich  gab  dem  Herrn 
die  Ehre«  lautet  auch  nicht  messianisch  und  ebensowenig  die  Selbst- 
bezeichnung »der  Sohn  seiner  Magd«.  Auch  würde  doch  der  Messias 
selbst  seinen  Feind  zu  Boden  w^erfen  —  also  ist  hier  weder  der  jüdische 
Messias  (es  wäre  auch  die  einzige  Stelle,  wo  in  den  Oden  der 
jüdische    Messias    eingeführt    wäre)    noch    Jesus    Christus    anzu- 
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nehmen.  Freilich  erscheint  das  Selbstbewußtsein  des  jüdischen 
Propheten  in  dem  8.  Verse  stärker  als  in  irgend  einem  anderen. 
Nur  um  diesen  Vers  handelt  es  sich.  Ist  er  vielleicht  im  mes- 
sianischen  Sinne  vom  Interpolator  gesteigert  worden?  Stand 
vielleicht  für  »Völker«  ursprünglich  ein  anderes  Wort?  In  den 
Oden  finden  sich  die  Völker  (die  Heiden)  nur  noch  in  10,  6,  und 
dort  stehen  sie  höchstwahrscheinlich  in  einem  christlichen  Stück, 
vgl.  Ode  10,  6:  »ich  habe  die  Welt  gefangen  genommen«.  Die 
Untersuchung  der  drei  schwierigen  Oden  hat  also  ergeben,  daß 
zu  den  christlichen  Interpolationen  noch  hinzukommen  Ode  10,  4  b. 
5.  6.  8,  Ode  17,  10—14  und  vielleicht  eine  Correctur  in  29,  8. 
Christlich  ist  also  in  den  Oden  etwa   V^  des  Ganzen,  nämlich: 

3,  9.  24,  1. 

7,  4b— 8.  14.  15.  18.  27. 

8,  23—26.  29,  6.  7a.  (8?). 

9,  2.  31,  3—11. 
10,  4b.  5.  6.  8.                               36,  3. 

17,  10—14.  15.  39,  10. 

19.  41,  1—7.  11.  12—17. 

23,  16.  19.  42,  1—3.  17—25  u.   Teile 

in  4—16. 

3.    Die  Frömmigkeit  und  Theologie   des 
jüdischen  Sängers. 

Wenn  im  Folgenden  von  der  Frömmigkeit  und  Theologie 
des  jüdischen  Sängers  als  von  einer  Einheit  gehandelt  wird,  so 
soll  damit  nicht  behauptet  sein,  daß  die  Oden  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Gestalt  sämtlich  von  einem  Dichter  stammen  müssen. 
Sicheres  läßt  sich  darüber  nicht  sagen;  aber  zweifellos  ist,  daß 
fast  alle  aufs  nächste  miteinander  verwandt  sind  und  daß  ihr  ein- 
heitlicher Ursprung  daher  —  wenige  Ausnahmen  abgerechnet  — 
wahrscheinlich  ist  ^ 


1)  Eine  gewisse  Ordnung  innerhalb  der  Sammlung  nach  den  An- 
fangen läßt  sich  an  einigen  Stellen  auch  beobachten;  doch  reicht  sie 
nicht  -weit.  Ebenso  unterscheidet  sich  die  zweite  Hälfte  der  Gesänge  von 
der  ersten  durch  einige  Merkmale  (hier  regiert  z.  B.  »das  Licht«  stärker, 
dort  »die  Ruhe«);  doch  sind  die  Übereinstimmungen  im  Allgemeinen 
überall  größer  als  die  Verschiedenheiten.  Einige  Oden  liegen  auch  ab- 
Texte und  üntersucbungen  etc.  35,  4.  7 
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Die  Oden  enthalten  auch  in  ihrer  Urgestalt  so  Vieles,  was 
wir  als  christliche  Frömmigkeit  in  Anspruch  zu  nehmen  gewohnt 
sind,  daß  trotz  der  Evidenz,  mit  der  sich  christliche  Interpolationen 
ausscheiden  lassen,  doch  immer  wieder  der  Argwohn  sich  einstellt, 
ob  nicht  doch  die  Mehrzahl  ganz  wesentlich  christlich  ist.  Sind 
die  christlichen  Interpolationen  etwa  Interpolationen  in  einen 
christlichen  Text,  der  durch  sie  specifisch  christlicher 
werden  sollte.  Ganz  undenkbar  wäre  das  nicht!  Aber  dagegen 
spricht,  daß  in  den  beiden  Oden,  deren  jüdischer  Charakter  zweifel- 
los ist  —  die  Ode  4  u.  6  — ,  bereits  die  meisten  von  den  Tönen 
angeschlagen  sind,  die  die  übrigen  Oden  charakterisieren.  Man 
vergleiche  namentlich  die  Verse  4,  5 — 8.  10.  12;  6,  2.  5.  6.  10 
bis  13.  17.  Sind  die  hier  ausgesprochenen  Gedanken  sicher  jüdisch, 
weil  der  Hinweis  auf  den  Tempel  dies  verbürgt,  so  muß  man 
auch  die  übrigen  Oden  als  jüdisch  anerkennen  und  muß  also  von 
dem  Auswege,  christliche  Interpolationen  in  christlichen  Oden 
anzunehmen,  absehen. 

Was  nun  die  Frömmigkeit  und  Theologie  des  Sängers  be- 
trifft, so  sind  sie  durch  die  Begriffe  bezeichnet  ^r 

Der  Herr,  der  Höchste, 

Das  Wort,  die  Weisheit,  der  (heilige)  Geist  des  Herrn, 
Die  Schöpfermacht  des  Herrn,   die  Präexistenz  des  Erschei- 
nenden bei  ihm, 

Der  Irrtum,  die  Unwissenheit,  die  Hinfälligkeit,  die  Gefangen- 
schaft, der  Tod, 

Die  Verfolgung,  die  Niedergebeugten  und  Verachteten, 
Die  Gerechtigkeit,  Güte,  Gnade,  Barmherzigkeit  des  Herrn, 
Der  Glaube,  die  Gläubigen,    der  Aufstieg  der  Seele, 
Die    Mitteilung    der  Erkenntnis,    die  Wahrheit,  die 
Erlösung,  die  Rechtfertigung, 

Das  Licht,  das  lebendige  Wasser,  die  Milch  Gottes, 
Die  Liebe  (hier  vor  allem  die  3.  Ode), 
Die  Mitteilung  unsterblichen  Lebens,  Ausziehen  des 
alten  kranken  Leibes  (der  Fellkleider),  das  Heil    —    alles 
schon  gegenwärtiger  Besitz  (wie  bei  Johannes), 


gesehen  von  den  christlichen  Interpolationen  schwerlich  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Gestalt  vor;  sie  sind  Compilationen. 

1)  Über  die  Häufigkeit  der  Worte  s.  das  Register  am  Schluß. 
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GewinnuDg  einer  neuen  Persönlichkeit  (eines  neuen 
Leibes)  zum  Staunen  der  Widersacher, 

Die  Früchte  (man  beachte  auch  den  Jubel  des  Verfassers 
in  Ode  6  darüber,  daß  sich  die  Erkenntnis  Gottes  über  die 
ganze  Welt  verbreitet  hat), 

Die  Ruhe,  der  Friede,  die  Seligkeit^ 

Dieser  Complex  deckt  sich  zu  einem  großen  Teil,  namentlich 
die  Begriffe  ;fa()iC;  Jriortvsiv,  yvcööig,  dXrjd-eia,  (p(5q,  vöcoq  ^cöv, 
ayajci],  ^ojrj  betreffend,  mit  den  religiösen  Ausdrucksformen  und 
dem  Begriffsmaterial  (auch  mit  seiner  inneren  Ordnung  und 
Verwertung),  mit  welchem  Johannes  arbeitet.  Dieser  Tatbe- 
stand stellt  die  wichtigste  geschichtlicheErkenntnisdar, 
die  uns  diese  Oden  bringen.  Zugleich  laufen  die  Fäden  rück- 
wärts zu  der  in  den  Testamenten  der  zwölf  Patriarchen  usw.  aus- 
geprägten Frömmigkeit,  d.  h.  die  Oden  stellen  das  Mittel- 
glied dar,  welches  uns  bisher  fehlte,  um  von  einem  sehr 
wichtigen  Strang  der  spätjüdischen  Literatur  zu  den  Voraus- 
setzungen der  Frömmigkeit  und  Theologie  des  Jo- 
hannes zu  gelangen,  ohne  den  synoptischen  d.  h.  den 
geschichtlichen  Jesus  Christus  auch  nur  zu  streifen 
und  ohne  jeden  Messianismus^! 

Kann  uns  eine  ersehntere,  wichtigere  Kunde  überhaupt  ge- 
bracht werden?  Aber  noch  mehr  läßt  sich  sagen.  Was  der 
christliche  Interpolator  der  Oden  durch  seine  Interpolationen  be- 
zweckt und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  erreicht  hat,  näm- 
lich diesen  Complex  von  Frömmigkeit  und  Theologie  —  diese 
höchste,  bisher  ungeahnte  Blüte  spätisraelitischer  Religionsent- 
wicklung, diesen  hoch  gesteigerten  Individualismus  ^  —  mit 
Christus  in  Zusammenhang  zu  setzen  und  ihn  ins  »Christliche« 
zu  transponieren,  das  hat  Johannes  nicht  durch  dieses  mecha- 
nische Mittel,  sondern  durch  eine  einheitliche  Conception  und 
daher  in  viel  höherem  Maße  erreicht!  Er  hat  den  synoptischen 
Christus    mit    dieser    Religion    von   Licht,    Liebe,    Leben    ver- 


1)  Alles  in  individueller  Färbung  und  Haltung! 

2)  Auch  »das  Reich «  tritt  verhältnismäßig  zurück;  ebenso  *der  Tag« 
Gottes. 

3)  Man  könnte  ihn   einen    messianischen  Solipsismus    nennen    ohne 
Messias. 
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schmolzen  und  sie  in  ihm  begründet!  Aber  auch  das  ist  nun 
gewährleistet,  daß  diese  Religion  nicht  speculativ-hellenisch  ist 
—  die  Contexte,  mit  denen  sie  in  den  Oden  auftritt,  machen  das 
ganz  klar,  noch  klarer  als  bei  Johannes  — ,  sondern  daß  sie  aus 
jüdischem  Boden  hervorgewachsen  ist,  freilich  aus  einem  Seiten- 
felde unter  fremdem  Einflasse.  Am  meisten  hellenisch  mutet 
der  Präesistenzgedanke  und  das  Abtun  der  Fellkleider  an  sowie 
die  in  der  durch  Erkenntnis  sich  vollziehenden  Erlösung  ge- 
gebene Unvergänglichkeit.  Aber  auch  das  war  in  der  spätjüdi- 
schen Entwicklung  so  vorbereitet,  daß  man  es  nicht  einfach  als 
hellenischen  Imj)ort  bezeichnen  kann.  Stark  hellenisch  klingt 
auch  34,  5:  »Gleich  dem,  was  unten  ist,  ist  das,  w^as  oben  ist; 
denn  alles  ist  oben,  unten  ist  nichts,  sondern  es  kommt  denen  so 
vor,  die  keine  Erkenntnis  haben«.  Allein  dieser  Gedanke  hat 
wohl  den  Sinn,  daß  alles  oben  bei  und  vor  Gott  seine  wahre 
Existenz  hat,  hier  auf  Erden  aber  nur  seine  »Erscheinung«,  und 
dies  ist  ein  jüdischer  religiöser  Gedanke  ^  Präexistent  bei  Gott, 
versetzt  auf  die  Erde,  durch  Erkenntnis  (Licht,  Wahrheit,  leben- 
diges Wasser)  zur  Liebe,  von  der  Liebe  zu  Leben,  Unvergänglich- 
keit und  Anapausis  —  man  wird  es  lernen  müssen,  darin  eine  jü- 
dische Conception  (Babylonischer  Einfluß?)  des  hellenistischen 
Zeitalters  zu  erblicken,  die  nun  mit  der  griechisch-philosoj^hischen 
in  ein  Bett  flutet;  aber  dort  beruht  alles  auf  der  Veranstaltung 
Gottes,  hier  auf  der  Natur  des  Geistes.  Das  braucht  freilich 
nicht  immer  deutlich  hervorzutreten,  und  so  gilt  auch  hier,  was 
von  vielen  sprachlichen  Erscheinungen  des  hellenistischen  Zeit- 
alters gilt:  sie  sind  Hellenismen,  sie  sind  aber  auch  Semitisraen. 
An  einem  Hauptpunkte  freilich  bleibt  die  mystische  Reli- 
giosität dieser  jüdischen  Oden  weit  hinter  allem  Christlichen 
zurück:  sie  weiß  nichts  von  Sünde,  Buße  und  Vergebung. 
Hier  zeigt  sich  der  stärkste  Abstand  nicht  nur  von  Paulus,  sondern 


1)  Philosophisch  klingt  26,  11  fi':  'Wer  vermag  die  Wunder  des 
Herrn  zu  erklären?  Denn  der,  welcher  sie  erklärt,  würde  aufgelöst  wer- 
den und  würde  zu  dem  werden,  was  erklärt  worden  ist;  denn  es  genügt 
zu  erkennen  und  in  Ruhe  zu  sein«.  Aber  philosophisch  im  strengen  Sinn 
braucht  das  nicht  zu  sein.  Es  ist  eine  Reflexion,  die  auch  dem  Frommen 
kommen  kann.  Voran  gehen  übrigens  die  Worte:  »Wer  vermag  so  zu 
ruhen  auf  dem  Höchsten,  daß  er  mit  seinem  Munde  rede?«  In  einigen 
Oden  ist  der  Verfasser  so  kühn,  das  zu  tun. 
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auch  von  Johannes  dem  Täufer  und  von  Christus.  Deshalb  ist  diese 
Mystik  im  Grunde  nicht  christlich  (auch  nicht  genuin  jüdisch) 
trotz  so  hoher  Tone,  wie  sie  in  Ode  3  und  sonst  angeschlagen 
werden.  Da  jene  Begriffe  fehlen,  so  gewinnen  auch  die  häufig 
gebrauchten  Begriffe  Güte,  Gnade  und  Barmherzigkeit  einen  anderen 
Sinn;  sie  beziehen  sich  auf  den  Menschen  als  den  Hilflosen,  Ver- 
folgten und  Hinfälligen.  Das.  ganze  große  Gebiet  von  Schuld  und 
Gnade  fällt  aus.  Hier  erinnere  man  sich  aber  wiederum,  eine  wie 
geringe  Kolle  bei  Johannes  Schuld  und  Vergebung  spielen,  wenn 
sie  auch  bei  ihm  nicht  fehlen,  d.  h.  in  befremdender  Weise  lediglich 
an  ein  paar  Stellen  unvermittelt  —  dann  aber  freilich  sehr  stark  — 
hervortreten.  Johannes  hat  in  c.  6  den  Vergebungsgedanken  bei 
dem  Abendmahl  ausgeschaltet  und  an  zahlreichen  Stellen,  wo  man 
ihn  erwartet,  ihn  nicht  gebracht.  Aber  er  kennt  ihn  doch  und 
hat  ihn  zu  seiner  Frömmigkeit  und  Theologie  addiert;  in  unseren 
Oden  dagegen  gewahrt  man  keine  Spur. 

Zahlreiche  Einzelheiten  in  dem  Frömmigkeitsausdruck  und 
der  Theologie  der  Oden  müssen  hier  unbesprochen  und  zukünf- 
tigen Exegeten  und  Historikern  überlassen  bleiben,  aber  einiges 
sei  doch  noch  hervorgehoben: 

(1)  Der  Tempel  ist  dem  Verfasser  wertvoll  und  heilig,  ja  er 
bringt  sogar  die  Erkenntnis  einmal  mit  ihm  in  Zusammenhang 
(Ode  4.  6),  aber  den  ganzen  Tempelkultus  läßt  er  beiseite. 

(2)  Er  nennt  sich  (20)  einen  Priester  des  Herrn  und  spricht 
vom  Opfer,  aber  beides  in  übertragenem  Sinn.  Wen  er  (7,  21) 
unter  den  »Sehern«   meint,  wissen  wir  nicht. 

(3)  Er  schließt  sich  mit  den  Gläubigen  und  mit  »den  Hei- 
ligen Gottes«  (7,  19;  9,  6;  22,  12;  23,  1)  zusammen,  doch  läßt 
sich  nicht  feststellen,  wie  weit  er  diesen  Kreis  zieht. 

(4)  Er  spricht  »vom  Siegel  Gottes«  (4,  8;  8,  16;  23,  7ff.; 
24,  5);  aber  ob  darunter  ein  förmliches  Bewahrungs-Sakrament 
zu  verstehen  ist,  bleibt  ungewiß,  zumal  da  das  Siegel  an  den 
verschiedenen  Stellen  nicht  dasselbe  bedeutet.  Ein  »Milch-Sakra- 
ment« würde  dem  Verfasser  jedenfalls  zu  Unrecht  beigelegt 
werden.  Es  handelt  sich,  wo  er  von  der  Milch  Gottes  spricht» 
um  ein  Bild. 

(5)  In  Ode  11,  14  ff.  ist  eine  Paradieses-Schilderung  gegeben, 
die  an  die  Apokalypsen  erinnert.  Die  dunkle  Gerichts-Ode  23 
(»der  Brief«)    ist   ebenfalls  apokalyptisch.     Die  Sammlung  zählt 
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noch  drei  apokalyptische  Gerichtsoden  (24.  38.  39),  von  denen 
namentlich  die  erste  auch  sehr  dunkel  ist.  Der  h.  Geist  erscheint 
hier  als  der  über  der  Erde  schwebende  Lebensgeist,  läßt  er  seine 
Flügel  schlaff,  so  flieht  das  Leben  auf  ihr  und  das  Gericht  be- 
ginnt. Während  in  Ode  39  das  Gericht  unter  gewaltigen  Stürmen 
dargestellt  wird,  wird  umgekehrt  in  Ode  6  die  sich  verbreitende 
Erkenntnis  Gottes  mit  einem  großen  Strome  verglichen. 

(6)  Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  Ode  12,  in  welcher  »das 
Wort«,  in  Ode  18,  in  welcher  ebenfalls  »das  Wort«  und  mit  ihm 
verbunden  die  Schöpfung  gefeiert  wird,  und  Ode  38,  welche  zum 
Preise  »der  Wahrheit«  gedichtet  ist.  Die  Personification  des 
Worts,  der  Wahrheit  und  der  Weisheit  (7,  10  Erschaffung  der 
Weisheit)  gehen  nicht  über  die  Linie  hinaus,  die  schon  in  den 
Proverbien  vorliegt.  Dasselbe  gilt  vom  Geist  des  Herrn.  Sehr 
beachtenswert  ist  der  Satz  12,  11:  »denn  der  Wohnsitz  des  Worts 
ist  der  Mensch,  und  seine  Wahrheit  ist  die  Liebe«.  Der  philo- 
sophisch«hellenische  Logos  liegt  nicht  im  Gesichtskreis  des  Verfassers. 

(7)  Von  allem  Messianischen  ist  der  Verfasser  (s.  o.  S.  98f.) 
so  weit  entfernt,  daß  er,  wo  er  eine  messianische  Botschaft 
bringen  will,  eine  »vollkommene  Jungfrau«  auftreten  läßt,  die 
schwer  zu  identificieren  ist,  und  sie  ihr  in  den  Mund  legt. 

(8)  Nur  in  einer  Ode  bringt  er  sittliche  Regeln  i;  er  schreibt 
Ode  20  (nur  an  dieser  Stelle  braucht  er  »Du«):  »Bringe  deine 
Nieren  dar  ohne  Tadel,  und  dein  Inneres  soll  kein  Inneres  zwingen, 
und  deine  Seele  soll  keine  Seele  zwingen;  du  sollst  keinen  Fremd- 
ling erwerben  um  den  Preis  deiner  Seele  und  auch  nicht  suchen 
deinen  Nachbar  zu  verzehren,  auch  sollst  du  ihm  nicht  die  Decke 
seiner  Blöße  rauben«  (v.  4 — 6).  Da  das  Verbot:  »Du  sollst  keinen 
Fremdling  erwerben  um  den  Preis  deiner  Seele«  das  einzige  Spe- 
cielle  hier  ist,  so  muß  der  Verfasser  ein  besonderes  Gewicht  auf 
dasselbe  legen.  An  ein  allgemeines  Verbot  der  Sklaverei  ist 
schwerlich  zu  denken,  sondern  an  ein  bedingtes  (s.  den  Com- 
mentar).     Essenismus  kommt  also  nicht   in  Betracht,  der  auch 


1)  Asketische  Bestimmungen  bringt  er  niemals;  denn  daraus,  daß 
er  (38,  12)  vom  Wein  der  Trunkenheit  des  Verderbers  redet,  sonst  aber 
nie  von  Wein,  dagegen  viel  von  Wasser  und  von  Milch,  wird  man  doch 
nicht  schließten  dürfen,   daß  er  den  Weiugenuß  verworfen  hat. 
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sonst  durch  den  Inhalt  der  Oden  ausgeschlossen  erscheint  *.  Aber 
ebensowenig  sind  in  den  Oden  Spuren  der  Ethik  der  Bergpredigt 
zu  finden,  so  daß  man  sich  hier  noch  einmal  in  dem  Urteil  be- 
stärkt findet,  daß  die  Oden  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  mit 
dem  Christentum  nichts  zu  tun  haben  und  das  Christentum  über- 
haupt nicht  in  ihrem  Gesichtskreis  liegt-. 


1)  Ich  finde  nichts  von  dem,  was  für  den  Essenismus  charakteristisch 
ist,  in  den  Oden  wieder. 

2)  Häretisch-Gnostisches  ist  auch  nicht  zu  finden.  Früher,  als  man  nur 
fünf  kannte  und  diese  in  der  Beleuchtung  der  Pistis  Sophia,  habe  ich, 
wenn  auch  nicht  ohne  Bedenken,  an  Gnostisches  gedacht.  Allein  —  wie 
auch  Harris  richtig  gesehen  hat  —  die  vollständige  Sammlung  zeigt, 
daß  der  Verfasser  nicht  zu  den  Gnostikern  gerechnet  werden  kann  (oder 
nur  so,  wie  auch  Johannes  zu  ihnen  gehört).  Er  ist  auch  in  keinem 
Sinne  paganisch,  sondern  vertritt  einen  reinen  und  lebendigen  Monotheis- 
mus im  Sinne  des  jüdischen  Schöpfergotts  und  hält  sich  von  »Mythen 
und  Genealogien«  frei,  viel  freier  als  die  gleichzeitigen  Apokalyptiker. 
Der  siebenköpfige  Drache  (22)  und  die  Taube  (24)  bilden  allein  eine  gewisse 
Ausnahme;  das  übrige  ist  harmlos  (das  Siegel;  die  Brüste  und  die  Milch 
Gottes;  das  redende  Wasser;  trunken  von  unsterblichem  Wasser;  die 
Abgründe  usw.)  oder  bloße  Bilder.  Man  kann  die  Religion  des  Ver- 
fassers daher  auch  nicht  ''Synkretistisch«  nennen,  wenn  man  darunter  die, 
Reception  und  Vermischung  verschiedener  Kultmythen  versteht.  Aber 
im  tiefern  Sinn  ist  sie  allerdings  synkretistisch ;  denn  der  reale  Anteil  am 
Wesen  Gottes  durch  Vereinigung  und  Verschmelzung  mit  ihm,  der  den 
Höhepunkt  der  religiösen  Aussagen  bildet,  ist  keine  aus  der  gemeinen 
jüdischen  Religion  gezogene  Folgerung,  sondern  stammt  aus  fremden 
Einflüssen.  Das  Stärkste  in  dieser  Mystik  ist,  daß  sie  sogar  so  weit  ge- 
trieben ist,  daß  sich  der  Verfasser  kraft  seiner  Erlösung  selbst  eine  neue 
Pei'son  schon  jetzt  beilegt  und  daher  den  anderen  angeblich  als  »ein 
Fremder«  erscheint.  Johannes  hat  sich  gehütet,  die  Speculation  so  weit 
zu  treiben,  obgleich  auch  er  den  bereits  gegenwärtigen  und  realen  Besitz 
des  neuen  Lebens  für  die  Gläubigen,  d.  h.  für  die,  welche  die  Wahrheit 
erkannt  haben,  verkündet.  Indessen  darf  man  doch  nicht  übersehen,  daß 
der  paulinische  Gedanke  vom  Ausziehen  des  alten  und  Anziehen  des 
neuen  Menschen,  der  nach  Gott  geschaffen  ist,  der  Aussage  unseres  Ver- 
fassers sehr  nahe  kommt.  Eben  dieses  »Anziehen«  kennt  auch  er  (er 
zieht  7,  ß;  33,  10  Gott  an,  13,  2  Gottes  Heiligkeit,  15,  S  die  Unvergäng- 
lichkeit,  20,  7  die  Güte  Gottes,  21,  2  das  Licht,  23,  1  die  Freude,  23,  3 
die  Liebe,  39,  7  den  Namen  des  Herrn);  man  braucht  dasselbe  nur  stark 
zu  betonen,  so  hat  man  ^'die  neue  Person«?,  die  nur  auf  den  ersten  Blick 
so  befremdet.  Gewiß  ist  der  Verfasser  um  einen  Grad  »mystischer«  als 
Paulus  und  auch  als  Johannes,  aber  eben  nur  um  einen  Grad;  seine 
Mystik  liegt  auf  ihrer  Linie. 
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Das  Wichtigste  schließlich  in  der  Frömmigkeit  und  der 
Theologie  des  Verfassers  bleibt  sein  religiöses  Selbstbewußtsein, 
wie  es  im  vorigen  Abschnitt  gezeichnet  worden  ist.  Durch  dieses 
ist  die  Linie  der  väterlichen  Religion  Israels  wirklich  überschritten 
und  nicht  Jesus  Christus,  wohl  aber  das  Christentum  —  auch 
ein  paar  charakteristische  paulinische  Gedanken  sind  angeschlagen 
—  in  ungeahnter  Weise  vorbereitet  ^. 

4.  Die  Zeitspuren.     Der  Ort.     Die   Ursprache. 
Der  Verfasser  und  sein  Kreis. 

Harris  hat  eine  Reihe  von  speciellen  Zeitsparen  in  den  Oden 
finden  zu  können  geglaubt,  freilich  den  größten  Teil  derselben 
selbst  als  unsicher  bezeichnet;  in  Wahrheit  sind  sie  alle  hin- 
fällig bis  auf  die  eine,  daß  der  Tempel  noch  steht.  Ob,  wenn 
wir  alle  Oden  genau  verstünden,  sich  versteckte  Zeitspuren  noch 
nachweisen  ließen,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Indessen  genügt 
die  eine  Zeitspur  einigermaßen;  denn  da  die  Oden  sehr  wahr- 
scheinlich nach  den  Psalmen  Salomos  abgefaßt  sind  (s.  o.  S.  10), 
so  müssen  sie  zwischen  c.  50  a.  Chr.  n.  und  c.  67  p.  Chr.  n. 
gedichtet  sein.  Es  steht  also  nicht  viel  mehr  als  ein  Jahrhundert 
für  die  Abfassung  offen. 

Was  den  Ort  betrifft,  so  ist  (s.  o.  S.  10)  bei  Palästina  bezw. 
benachbarten  syrischen  Gebieten  zu  verharren.  Zwar  ist  hier 
mehr  der  Gesamteindruck  und  die  Überlieferungsgeschichte  ent- 
scheidend als  specielle  Argumente,  da  solche  leider  fast  ganz 
fehlen;  aber  gegen  jene  kann  nichts  Gewichtiges  eingewandt 
werden,  und  jeder  Fingerzeig,  der  auf  ein  anderes  Land  wiese, 
wird  vermißt.  Dort,  wo  die  Testamente  der  zwölf  Patriarchen  und 
die  verwandte  Literatur  entstanden  ist,  werden  auch  die  Oden 
verfaßt  worden  sein. 


1)  Die  3.  Ode  z.  B.  stellt  doch  eine  Gottinnigkeit  und  einen  reli- 
giösen Individualismus  dar,  den  man  als  auf  vorchristlichem  Boden  er- 
blüht bisher  nicht  geahnt  hat,  und  diese  Ode  steht  nicht  allein!  Er- 
innert sei  an  28,  5:  »Er  hat  mich  reichlich  gesegnet  und  mein  Haupt  ist 
bei  ihm,  und  das  Schwert  soll  mich  nicht  von  ihm  scheiden,  auch  nicht 
der  Säbel«,  ferner  an  34,  If.:  'Es  gibt  keinen  rauhen  Weg  da  wo  ein 
einfaches  Herz  ist,  auch  keine  "Wunde  bei  geraden  Gedanken,  auch  keinen 
Sturmwind  in  der  Tiefe  eines  erleuchteten  Gedankens.  Wen  von  allen  Seiten 
Vortrefl'lichkeit  umgibt,  in  dem  ist  nichts  Zwiespältiges«,  u.  v.  a.  Stellen. 
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Die  Ursprache  anlangend  (s.  o.  S.  11),  so  ist  gewiß,  daß  diese 
Oden  in  semitischem  Geiste  coucipiert  sind,  aber  das  ent- 
scheidet noch  nicht  über  die  Sprache.  Stärker  fällt  ins  Gewicht, 
daß  in  einer  Anzahl  von  Oden  Sinnschwierigkeiten  und  Dunkel- 
heiten sich  finden  \  die  durch  eine  Rückübersetzung  ins  Grie- 
chische nicht  gehoben  werden,  die  man  aber  auch  nicht  auf 
Fehler  des  syrischen  Übersetzers  zurückführen  kann,  da  er,  wie 
wir  wissen,  treu  und  mit  Verständnis  übersetzt  hat.  In  diesen 
Fällen  liegt  die  Annahme  nahe,  daß  die  Oden  hebräisch  (aramä- 
isch?) abgefaßt  waren  und  der  griechische  Übersetzer  dem  Texte 
nicht  gewachsen  war,  wie  das  ja  auch  bei  den  Psalmen  Salomos 
beobachtet  wird.  Das  Sprunghafte  und  Unlogische,  welches  sich, 
wenn  auch  nicht  sehr  häufig,  doch  öfters  findet,  empfängt  bei 
der  Annahme  einer  semitischen  Urschrift  seine  beste  Erklärung, 
Doch  bin  ich  nicht  in  der  Lage,  eine  Entscheidung  zu  geben. 

Das  religiöse  Selbstbewußtsein  des  Verfassers  ist  oben 
gezeichnet  worden:  er  ist  kein  Pharisäer,  kein  Essener,  kein 
synkretistischer  Gnostiker;  er  gehört  aber  auch  nicht  zu  dem 
Kreise  derer,  die  auf  den  Trost  Israels  warteten;  er  schaut  nicht 
auf  den  Messias  aus,  denn  der  Herr  hat  ihn  bereits  erlöst.  See- 
lenzustände  und  die  (durch  die  geofi'enbarte  Erkenntnis  ge- 
wonnene) Seligkeit  beschäftigen  ihn  mehr  als  alles  andere.  Alle 
Vermittelungen,  Cereraonien  und  die  religiösen  Apparate  sind 
unter  seinem  Fuße;  er  ist,  was  man  heute  einen  »liberalen*; 
Frommen  nennen  würde,  voll  Innigkeit  und  vom  Geist  der  Liebe 
durchströmt  (aber  ohne  den  Ernst  und  die  Tiefe  der  christlichen 
Sündenerkenntnis;  einen  Versöhner  braucht  er  nicht).  Er  ist  ein 
mystischer  Prophet;  nur  einen  realistischen  Punkt  hält  er 
fest,  das  ist  die  Erwartung  des  Gerichts.  Darin  ist  er  Israelit. 
Er  ist  kein  Einsiedler  und  scheint  auch  kein  Asket  zu  sein;  er 
steht  in  einem  Kreise  und  sorgt  für  die  Gläubigen;  er  will  sie 
weisen,  trösten,  entflammen  durch  die  Mitteilung  seiner  Erfah- 
rungen. Aber  das  Volk  Gottes  erwähnt  er  nicht,  und  die  Ge- 
schichte desselben  liegt  weit  hinter  ihm.  Erst  der  Interpolator  hat 
die  Erzväter  eingeführt  und  denkt  an  das  Volk  Gottes.  Also  steht 
er  nicht  mitten  im  Volke,  nicht  bei  Moses  und  den  Propheten, 
sondern  neben  und  über  ihnen.     V^'^o   ist  er  zu  suchen,  und  wo 


1)  S.  den  Commentar.    Vielleiclit  liegt  in   Ode  24   (Rad  =  Wirbel- 
wind) ein  Fingerzeig  für  die  hebräische  Grundsprache. 
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der  Kreis,  zu  dem  er  gehört?  Wir  wissen  es  nicht;  vergeblich 
sucht  man  bei  Juden  und  Judenchristen  des  Zeitalters  der  Apostel, 
vergeblich  bei  Epiphanius,  Philo,  Josephus.  Da  an  die  Essener 
nicht  zu  denken  ist,  soll  man  an  die  Therapeuten  denken?  Aber 
die  Theraj)euten  sind  in  Ägypten,  und  trotz  der  wortreichen 
Schilderung  Philos  wissen  wir  von  ihnen  sehr  wenig.  Immerhin 
—  wenn  es  solche  Therapeuten  im  Zeitalter  Christi  gegeben  hat, 
was  immer  noch  nicht  ganz  feststeht,  so  erklärt  ihre  Existenz 
manches  in  den  Zügen,  die  den  Verfasser  dieser  Oden  charakteri- 
sieren. Aber  noch  wichtiger  bleibt  der  Zusammenhang  mit 
»Johannes«.  Dieser  »Johannes«  mag,  bevor  er  Christ  wurde, 
bereits  ein  jüdischer  Mystiker  gewesen  sein  wie  der  Verfasser 
unserer  Oden.  Ihm  ist  er  am  nächsten  verwandt;  sie  können 
aus  einem  Kreise  stammen.  Aber  j> Johannes«  wurde  Christ 
und  knüpfte  Licht,  Wahrheit  und  Leben  nun  an  den  Jesus 
Christus.  Mit  diesem  hat  der  Verfasser  der  Oden  gar  nichts  zu 
tun.  Die  originale  und  herbe  Größe  Jesu  wird  durch  diese  Oden, 
wie  man  auch  über  sie  urteilen  mag,  überhaupt  nicht  betroflPen, 
und  sie  bilden  keine  Voraussetzung  für  sie. 

Von  dem  Verfasser  habe  ich  stets  gesprochen.  Es  haben 
sich  nach  Ausscheidung  der  Interpolationen  keine  bestimmten 
Beobachtungen  ergeben,  die  anraten,  die  Oden  auf  mehrere  Ver- 
fasser zu  verteilen.  Daß  sie  viel  einheitlicher  sind  als  die  älteren 
oder  die  jüngeren  kanonischen  Psalmen,  liegt  auf  der  Hand.  Ein 
Blick  auf  das  Vokabular  bestätigt  es.  Dennoch  kann  die  Mög- 
lichkeit eines  anderen  Verfassers  für  diese  oder  jene  Ode  nicht 
beseitigt  werden,  und  so  muß  man  sich  mit  dem  Ergebnisse  be- 
scheiden, daß  die  Oden  wesentlich  einheitlich  sind  und  daher 
auch  größtenteils  von  einem  Verfasser  herrühren  werden  i. 

5.   Der  christliche   Interpolator,  sein  Werk, 
sein  Standpunkt,  Zeit  und  Ort. 

TaXfiol  öh  6001  xcä  coöal  aöeXtpätv  an  aQxrjg  vjto  Jtcovcov 
yga^elöai    top   loyov  xov    &eov  xov  Xqiöxov  vfivovöt  d-soXo- 

1)  Ob  die  Oden  schon  in  der  jüdiachen  ürgestalt  »Oden  Salomos» 
geheißen  haben?  Ob  sie  wirklich  für  salomouisch  gelten  wollten?  Wir 
können  darüber   nichts    ausmachen.    Das  erstere  ist  mir  wahrscheinlich. 
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■yovvTsg,  schreibt  ein  römischer  Schriftsteller  um  d.  J.  200  bei 
Euseb.,  h.  e.  V,  28,  5.  Man  kannte  also  in  Rom  uralte  christ- 
liche Oden,  in  denen  Christus  als  Gott  gefeiert  wurde  (vgl.  die 
bekannte  Stelle  im  Pliniusbrief).  Es  mag  sein,  daß  der  Verfasser 
unsre  Oden  im  Sinne  hatte,  kannte  sie  doch  100  Jahre  später 
Lactantius,  der  Abendländer;  aber  beweisen  läßt  sich  das  nicht. 
Die  ältesten  christlichen  Gesänge  werden  wohl  sämtlich  —  vgl. 
die  Gesänge  in  der  Offenbarung  Johannis  —  den  ATlichen  und 
spätjüdischen  sehr  nahe  gestanden  haben.  Die  ATlichen  Psalmen 
durfte  man  nicht  verändern  ' ;  an  sie  gewöhnt,  wird  die  christ- 
liche Liederdichtung  überhaupt  sich  eng  an  sie  angeschlossen 
haben,  auch  wo  sie  frei  schaffen  konnte.  Lieder  aber,  die  keine 
so  hohe  Autorität  besaßen  wie  die  kanonischen  Psalmen,  konnten 
verändert  und  christlich  ausgeprägt  werden.  So  ist  es  mit  den 
Oden  Salomos  geschehen. 

Wie  ist  nun  der  Interpolator  verfahren? 

Er  hat  Christus  in  die  Oden  hineingesetzt,  den  Sohn 
Gottes  —  das  war  ihm  die  Hauptsache,  ja  fast  sein  einziges  Be- 
streben bei  der  Bearbeitung,  und  er  ist  dabei  genau  so  verfahren 
wie  der  christliche  Bearbeiter  der  Testamente  der  zwölf  Patriarchen, 
d.  h.  er  hat  dies  entweder  in  kleinen  Zusätzen  getan  (so  in  Ode 
3.  7.  8.  9.  24.  29.  39)  oder  in  längeren  Ausführungen  (so  in  Ode 
7.  10.  17.  23.  31.  36).  Dazu  aber  kommen  noch  zwei  ganz  christ- 
liche Oden  (19.  27)  und  zwei  compilierte,  wesentlich  christliche 
Oden  (41.  42)-.  In  der  Regel  hat  der  Interpolator  den  Sohn 
Gottes  so  eingeführt,  daß  er  ihn  vom  »Ich«  des  Sängers  unter- 
schieden hat;  aber  in  Ode  10.  17.  31.  36.  42  (auch  in  41,  doch 
liegen  hier  die  Verhältnisse  etwas  anders)  hat  er  durch  seine 
Zusätze  das  Ich  des  jüdischen  Sängers,  das  so  hohe  Dinge  von 
sich  selbst  aussagt,  als  Christus  erscheinen  lassen  und  dadurch 
große  Schwierigkeiten  geschaffen,  die  ihn  selbst  aber  nicht  ge- 
stört haben.  Die  kleinen  Zusätze  markieren  nur  den  Sohn  Gottes, 
bez.    den  Gesalbten-^;    in  den    größeren    aber   und    in    den    ganz 


1)  Daß  dies  in   einem  Falle  doch  geschehen  ist,    ist    oben    bemerkt 
•worden. 

2)  Den  Namen  "Jesus;'  hat  er  überall  vermieden,  wohl  um  die  Oden 
als  ATliche  Weissagungen  erscheinen  zu  lassen. 

3)  »In  dem  Erlösten«  (8,  25)  halte  ich  kaum  für  erträglich;   es  muß 
wohl  heißen  »in  dem  Erlöser'. 
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christlichen  Oden  kommt  eine  ziemlich  vollständige  Christologie 
zum  Ausdruck: 

(1)  Vater,  Sohn  und  h.  Geist  (19.  23). 

(2)  Die  Erzeugung  des  Sohnes  als  Gottes-  und  Menschen- 
sohn (»der  Geist  hat  mich  erzeugt  vor  dem  Angesicht  des  Herrn, 
und  obwohl  ich  ein  Mensch  war,  bin  ich  das  Licht,  der  Sohn 
Gottes  genannt  worden«  36,  3). 

(3)  Die  Geburt  aus  der  Jungfrau,  die  der  h.  Geist  umarmt 
hat,  die  Geburt  ohne  Hebamme  (19),  die  Erscheinung  des 
vor  weltlichen  Sohnes  (»der  Sohn  des  Höchsten  ist  erschienen 
in  der  Vollendung  seines  Vaters,  und  ein  Licht  ist  aufgegangen 
aus  dem  Worte,  das  zuvor  in  ihm  war.  Der  Gesalbte  ist 
in  Wahrheit  Einer,  und  er  war  bekannt  vor  Grundlegung 
der  Welt  als  der,  der  die  Seelen  errettet  für  ewig  durch  die 
Wahrheit  seines  Xamens«,  41). 

(4)  Der  Sohn  wurde  ein  Mensch  (»Er  ist  wie  ich  geworden, 
damit  ich  ihn  empfangen  sollte;  er  wurde  mir  völlig  gleich  ge- 
achtet, damit  ich  ihn  anziehen  sollte;  wie  mein  Wesen  wurde 
er,  damit  ich  ihn  begreifen,  und  wie  meine  Gestalt,  damit  ich 
mich  nicht  von  ihm  wenden  sollte«   7). 

(5)  Das  Wirken  Christi  (»Er  öffnete  seinen  Mund  und  redete 
Güte  und  Freude  und  stimmte  ein  neues  Loblied  an  für  seinen 
Namen,  und  er  erhob  seine  Stimme  zum  Höchsten  und  brachte 
ihm  jene  als  Söhne  dar  [s.  auch  Ode  3.  42],  die  in  seinen  Händen 
waren«,  31.  »Ich  bin  stark  und  mächtig  geworden  und  habe  die 
Welt  gefangen  genommen,  und  es  ist  durch  mich  geschehen  zum 
Ruhme  des  Höchsten  und  Gottes  meines  Vaters,  und  die  Völker, 
die  zerstreut  waren,  wurden  zusammengeschart«  10).  Anderer- 
seits ist  es  »die  Milch  des  Vaters«,  die  in  dem  Sohne,  dem  Becher, 
vom  h.   Geist  »der  Welt«   dargeboten  wird  (19). 

(6)  Das  Leiden  Christi  in  Demut  (»Sie  erklärten  mich  für 
schuldig,  als  ich  auftrat,  der  ich  [noch]  niemals  schuldig  gewesen 
war,  und  sie  verteilten  meine  Beute,  während  ihnen  doch  nichts 
geschuldet  wurde;  ich  aber  duldete  schweigend  und  war  still 
als  ob  mich  von  ihrer  Seite  nichts  gerührt  hätte,  sondern  ich 
stand  unbeweglich  wie  ein  feststehender  Fels  .  .  und  ich  ertrug 
ihre  Bitterkeit  aus  Demut,  um  mein  Volk  zu  retten  und  als  Erbe 
zu  besitzen,  und  um  nicht  ungültig  zu  machen  die  Verheißungen,  die 
ich  den  Erzvätern  gegeben  hatte  zur  Errettung  ihres  Samens«  31). 
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(7)  Der  Kreuzestod,  das  Kreuz  (27.  42j. 

(8)  XQiOTog  öi'yiaicodelg  (»seine  Person  wurde  für  gerecht 
erklärt;   denn   also  hatte  ihm   gegeben  sein  heiliger  Vater«,  31). 

(9)  Erniedrigung  und  Erhöhung  (»der  Heiland,  der  lebendig 
macht  und  unsre  Seelen  nicht  verstößt,  der  Mann,  der  erniedrigt 
wurdje  und  erhöht  ward  durch  seine  Gerechtigkeit«,  41). 

(10)  Höllenfahrt  (42):  »Und  ich  stieg  hinab  mit  dem  Tode 
so  tief  wie  die  Hölle  war  .  .  .  und  ich  veranstaltete  eine  Ver- 
sammlung der  Lebenden  unter  den  Toten  und  redete  mit  ihnen 
mit  lebendigen  Lippen,  damit  mein  Wort  nicht  vergeblich  wäre. 
Und  es  eilten  zu  mir  jene,  die  gestorben  waren,  und  riefen  und 
sprachen:  Erbarme  dich  unser,  Sohn  Gottes,  und  handle  mit  uns 
nach  deiner  Freundlichkeit,  und  führe  uns  heraus  aus  den  Banden 
der  Finsternis  und  öffne  uns  die  Tür,  durch  die  wir  hinausgehen 
sollen;  denn  wir  sehen,  daß  unser  Tod  nicht  an  dich  herantritt. 
Laß  auch  uns  erlöst  sein  mit  dir;  denn  du  bist  unser  Erlöser. 
Ich  aber  hörte  ihre  Stimme  und  schrieb  meinen  Namen  auf  ihr 
Haupt;  denn  freie  Männer  sind  sie,  und  mir  gehören  sie  an«. 

(11)  Christus  hat  das  Volk  Gottes  gesammelt,  und  es  ist 
sein  eigen  in  alle  Ewigkeit  (10.  42).  »Nichts  war  mir  ver- 
schlossen; denn  die  Pforte  zu  allem  war  ich,  und  ich  ging  zu 
allen  meinen  Gefangenen,  sie  zu  lösen,  daß  ich  keinen  übrig 
ließe,  der  gebunden  wäre  oder  der  bände.  Und  ich  gab  meine 
Erkenntnis  ohne  Neid  und  mein  Gebot  in  meiner  Liebe,  und  ich 
säte  aus  in  die  Herzen  meine  Frucht  und  verwandelte  sie  in 
mich,  und  sie  empfingen  meinen  Segen  und  wurden  gerettet,  und 
sie  scharten  sich  zu  mir  und  wurden  erlöst;  denn  sie  waren  für 
mich  die  Glieder,  und  ich  ihr  Haupt«  (17). 

Diese  christologischen  Bekenntnisse  —  in  hohem  poetischen 
Schwung  —  sind  ihrem  Glaubensgehalt  nach  großkirchlich 
im  vollen  Sinn  des  Worts,  d.  h.  sie  haben  nichts  specifisch 
Judenchristliches  und  schlechterdings  nichts  Gnostisches.  Der 
Ausdruck,  der  am  meisten  für  Gnostisch-Häretisches  sprechen 
könnte:  »Ich  verwandelte  sie  in  mich«  (17),  darf  auch  nicht  so 
verstanden  werden.  Die  Gläubigen  haben  Christum  angezogen, 
so  sind  sie  in  ihn  verwandelt;  auch  fährt  ja  der  Sänger 
fort:  »und  sie  empfingen  meinen  Segen«,  was  doch  deutlich 
zeigt,  daß  die  Verwandlung  cum  grano  salis  zu  verstehen 
ist.     Auch  die  uns  anstößige  Schilderung  in  Ode  19,   in  der  der 
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Vater  vom  h.  Geist  für  die  Gläubigen,  die  seine  Milch  trinken 
sollen,  gemolken  wird,  während  der  Sohn  als  der  Becher  für 
die  Milch  erscheint,  hat  nichts  Gnostisehes,  Daß  wir  es  hier 
mit  einem  bloßem  Bilde  zu  tun  haben  und  an  ein  Milchsakra- 
ment oder  Ähnliches  nicht  gedacht  werden  darf,  lehren  die 
übrigen  Oden  aufs  klarste.  Die  Schilderung  ist  eine  Naivetät, 
nichts  anderes,  eine  kostbare  Reliquie  aus  einer  Zeit,  in  der  man 
solche  Bilder  noch  wagen  durfte  und  in  der  Christen  (Landleute?) 
solche  Bilder  erbaulich  fanden.  Die  Beobachtung,  daß  der  h. 
Geist  hier  sowohl,  wie  in  seinem  Verhältnis  zur  Jungfrau  (und 
in  36, 3)  männlich  gedacht  ist,  lehrt  übrigens,  daß  dem  Verfasser 
der  Geist  nicht  als  die  Mutter  Christi  galt  wie  im  Hebräer- 
Evangelium.  Derselbe  Autor  aber  —  wenn  es  derselbe  ist  — , 
der  so  naiv  gedichtet  hat,  sagt  nicht  nur,  daß  der  Sohn  »in 
der  Vollendung  des  Vaters«  erschienen  sei,  sondern  bezeichnet 
ihn  auch  ausdrücklich  als  Mensch  und  Gottessohn  zugleich  und 
bekennt  sich  sowohl  zur  Präexistenz- Vorstellung  in  Bezug  auf 
Christus  als  auch  zu  einer  Art  von  Logoslehre  (»das  Licht,  nämlich 
der  Sohn,  ist  aufgegangen  aus  dem  Wort,  das  zuvor  im  Vater 
war«).  Daß  dem  Verfasser  nichts  Häretisch-Gnostisches  bewußt 
ist,  zeigt  endlich  sein  Anschluß  an  die  den  Erzvätern  gegebenen 
Verheißungen  (31). 

Die  Christologie  des  Verfassers  ist  zweifellos  eine  geför- 
derte Christologie;  aber  sie  verläßt  m.  E,  nicht  den  palästi- 
nensischen Boden:  man  darf  sie  übrigens  schwerlich  über  das  Ende 
des  1.  Jahrhunderts  hinaufsetzen.  Dies  bestätigt  sich  auch  da- 
durch, daß  der  Verfasser  wie  Justin  bereits  eine  apokryphe 
Legende  in  Bezug  auf  die  Geburtsgeschichte  Jesu  herangezogen 
hat  (19)  ^  Abgesehen  davon  aber  ist  der  Typus  seiner 
Christologie  durchaus  dem  johanneischen  am  nächsten 
verwandt,  ja  man  muß  sogar  fragen,  ob  er  nicht  das  Johannes- 
evangelium gekannt  hat.  Namentlich  nach  der  41.  Ode  ist  mir  das 
recht  wahrscheinlich ;  ich  zögere  nur  zu  behaupten,  daß  es  gewiß  sei 2. 


1)  Die  Einheit  des  christlichen  luteiiiolators  ist  natürlich  ebensowenig 
sicher  wie  die  des  Verfassers  der  jüdischen  Oden.  Es  ist  z.  B.  sehr  wohl 
möglich,  daß  die  Ode  19  ihren  besonderen  Verfasser  hat;  doch  ist  hier- 
auf nicht  näher  einzugehen. 

2)  Bekanntschaft  mit  Paulus  ist  noch  weniger  sicher,  aber  auch 
nicht  als  unwahrscheinlich  zu  bezeichnen. 


5.   Der  christliche  Interpolator.  m 

Auf  alle  Fälle  ist  der  Interpolator  ein,  wenn  auch  unbedeu- 
tenderer Zwillingsbruder  des  »Johannes«,  viel  weniger  stark 
und  abgeklärt,  naiver,  aber  auch  minder  aggressiv.  Auch  das 
Nebeneinander  von  ganz  realistischen  Elementen  neben  den  vor- 
herrschend idealistischen  ist  für  beide  charakteristisch. 

Für  »Johannes«  hat  also  sowohl  der  ursprüngliche  jüdische 
Verfasser  als  auch  der  christliche  Interpolator  die  größte  Bedeutung. 
Das  ist  geschichtlich  die  wichtigste  Frucht,  welche  uns  diese 
Oden  bringen,  daß  sie  in  doppelter  Weise  das  vierte  Evangelium, 
d.  h.  seine  Religion  und  seine  Theologie,  beleuchten.  Was  sie 
hier  lehren,  ist  ebenso  neu  wie  aufklärend  zugleich  und  wird 
die  Kirchenhistoriker  noch  lange  beschäftigen.  Man  hat  hier 
den  Steinbruch  vor  sich,  aus  dem  die  johanneischen  Quadern 
gehauen  sind! 

Sind  aber  der  ursprüngliche  Dichter  und  der  Interpolator 
dem  Verfasser  des  vierten  Evangeliums  verwandt,  so  sind  sie  auch 
unter  sich  verwandt.  Darauf  wurde  bereits  oben  hingedeutet. 
Die  Interpolationen  sind  z.  T.  im  Geiste  des  ursprünglichen  Ver- 
fassers mutatis  mutandis  gedichtet,  der  jedoch  dem  Interpo- 
lator dichterisch  überlegen  ist.  Dies  macht  es  aber  auch 
wahrscheinlich,  daß  der  Interpolator  räumlich  dem  Kreise  nicht 
ferngestanden  hat,  dem  die  ursprünglichen  Oden  angehören. 
Anders  ausgedrückt:  auch  der  christliche  Interpolator  wird  in 
Palästina,  bezw.  im  benachbarten  Gebiet,  zu  suchen  oder  doch 
von  dort  ausgegangen  sein.  Dies  gilt  ja  auch  von  »Johannes«. 
Beides  sind  keine  »Judenchristen«,  aber  sicher  jüdische  Christen. 
Für  das  angegebene  Gebiet  spricht  aber  ferner  noch,  daß  eine 
bemerkenswerte  Verwandtschaft  der  Oden  mit  den  Abendmahls- 
gebeten der  Didache  und  mit  den  christlichen  Interpolationen 
der  Testamente  der  zwölf  Patriarchen  besteht,  beide  aber  nach 
Palästina  gehören  i.  Man  wird  also  schwerlich  irren,  wenn  man, 
Ort  und  Zeit  anlangend,  das  Urteil  über  unsere  Oden  also  zu- 
sammenfaßt: sie  gehören  sowohl  in  ihrer  Urgestalt  als  auch  in 
der  christlichen  Überarbeitung  nach  Palästina  bezw.  in  das 
jüdisch-christliche    Gebiet.      Die  jüdischen    Oden    stammen    von 


1)  Für  die  Abendmahlsgebete  der  Didache  war  mir  der  palästi- 
nensische Ursprung  immer  schon  sehr  wahrscheinlich ;  aber  ich  habe  mehr 
und  mehr  (irund  gefunden,  auch  die  ganze  Schrift  dorthin   zu  versetzen. 
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einem  Propheten,  der  einem  Kreise  mystischer  Juden  in  der  Zeit 
zwischen  c.  50  vor  Chr.  und  c.  67  n.  Chr.  angehört.  Die  christ- 
liche Bearbeitung  darf  nicht  wohl  früher  als  auf  das  Ende  des 
1.  Jahrhunderts  datiert  werden  —  wenigstens  nach  unseren  lücken- 
haften Kenntnissen  ist  ein  früheres  Datum  unwahrscheinlich. 
Aber  abwärts  darf  man  sich  mit  ihnen  auch  nicht  weit  vom 
Anfang  des  2.  Jahrhunderts  entfernen;  denn  sowohl  die  Über- 
lieferungsgeschichte  als  auch  der  Inhalt  —  man  denke  an  die 
Behandlung  der  drei  Personen  in  Ode  19  —  widerrät  dies. 
iUm  das  Jahr  100«   dürfte  die  richtige  Zeitbestimmung  sein. 

Wenn  man  die  Oden  in  ihre  jüdische  Grundschrift  und  die 
christlichen  Interpolationen  zerlegt  hat^,  muß  man  die  Bestand- 
teile wieder  zusammenschieben  und  diese  Gesäuge,  als  wären  sie 
eine  Einheit,  lesen;  denn  so  sind  sie  in  den  alten  Christengemeinden 
wo  sie  gebraucht  wurden,  gelesen  worden.  Erst  wenn  man  die 
jüdische  Grundschrift  in  dem  Lichte  der  Interpolationen  liest  — 
sie  bekommt  dann  einen  ganz  anderen,  weil  auf  Christus  be- 
zogenen Sinn  — ,  gewinnt  man  einen  inneren  Contact  mit  den 
Christen,  die  sich  an  ihnen  erbaut  haben.  Dann  lernt  man  aber 
auch  an  diesen  neu  erschlossenen  Quellen  in  einer  einzigartigen 
Weise,  was  in  jenen  Jahrzehnten  an  Empfindungen,  Glaubens- 
gedanken und  Ideen  möglich  und  wirklich  gewesen  ist  und 
welche  Mühe  es  gekostet  haben  muß,  diesen  glühenden  Strom 
geschmolzener  Metalle  in  ein  festes  Bett  zu  leiten  und  zu  Form 
und  Gestalt  zu  bringen. 

6.   Zur  ästhetischen  Würdigung  der  Oden. 

Eine  vollständige  ästhetische  Würdigung  der  Oden  muß 
ich  auf  eine  spätere  Zeit  verschieben.  Sie  fordert  vor  allem 
eine  genaue  Untersuchung  der  Strophik  und  der  technischen 
Kunst  des  Dichters.  Eine  solche  kann  ich  noch  nicht  vorlegen, 
behalte  sie  mir  aber  vor..  Aus  ihr  werden  sich   vielleicht  auch 


1)  Daß  der  hier  gemachte  Versuch  noch  nicht  an  allen  Punkten 
geglückt  ist,  ist  mir  selbst  nicht  zweifelhaft;  denn  nicht  alles  ist  hier 
befriedigend.  Curae  repetitae  werden  Besseres  bringen;  aber  sicher  scheint 
mir  zu  sein,  daß  christliche  Interjjolationen  in  einem  jüdischen  Texte  hier 
vorliegen  und  daß  man  nur  unter  dieser  Voraussetzung  ein  Verständnis 
<ier  Oden  zu  gewinnen  vermag. 
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Anhaltspunkte  für  eine  Scheidung  der  Oden  in  Gruppen,  event. 
auch  für  eine  Unterscheidung  der  Verfasser  gewinnen  lassen. 
Doch  wird  das  Urteil  schwerlich  umgestoßen  werden,  daß  minde- 
stens die  Hauptmasse  der  nicht  interpolierten  Oden  einem  Ver- 
fasser zuzuweisen  ist. 

Wir  haben  es  mit  einem  wirklichen  und,  wie  mir  scheint, 
originalen  Dichter  zu  tun.  Auch  wo  er  bekannte  Formen  und 
Redemittel  verwertet,  ist  der  Ausdruck  frisch,  überzeugend  und 
wirkt  wie  neu.  Seine  Bilder  und  Gleichnisse  sind  trefflich 
gewählt  und  unterstützen  die  Gedanken  in  vorzüglicher  Weise; 
manche  von  ihnen  sind  frappierend  durch  ihre  Schönheit,  Wärme 
und  Kraft  ^  Er  verfügt  über  gewaltige  Töne  und  über  zarte 
Klänge.  Die  strömende  Mannigfaltigkeit,  in  der  er  religiöse 
Empfindungen  auszudrücken  vermag,  scheint  mir  die  Echtheit 
dieser  Empfindungen  zu  verbürgen,  die  ich  überhaupt  nirgend- 
wo in  Zweifel  ziehen  möchte.  Phrasen  und  überflüssige  oder 
inhaltslose  Verse  begegnen  sehr  selten.  Unklares  ist  wohl  fast 
durchweg  erst  durch  die  christliche  Überarbeitung  zu  Stande 
gekommen;  doch  scheinen  in  einigen  Oden  Compilationen  vor- 
zuliegen, ohne  daß  sich  ein  christliches  Element  nachweisen 
läßt.  Wahrscheinlich  hat  schon  der  Interpolator  die  Gesänge 
nicht  mehr  aus  erster  Hand  erhalten.  Im  Ganzen  ist  der  starke 
ästhetische  Eindruck,  den  die  Sammlung  hinterläßt  (auch  schon 
die  Initien!),   ein  einheitlicher  2. 

In  etwa  dreißig  Oden  dominiert  daß  »Ich«,  so  daß  man  die 
ganze  Sammlung  »Gott  und  die  Seele«  überschreiben  möchte. 
Der  Dichter  spricht  auf  Grund  tiefer  Contemplation  seine  inneren 
religiösen  Erfahrungen  aus,  die  sich  zum  Erlebnis  der  vollkom- 
menen Vereinigung  mit  Gott  gesteigert  haben.  Nicht  weniges 
erinnert  an  die  Weise  Augustins  in  den  Confessionen.  aber  frei- 


1)  Der  Dichter  liebt  es,  mit  einem  Bildgleichnis  seine  Oden  zu  be- 
ginnen, s.  1.  6.  7.  14.  15.  16.  28.  40.  Am  gewaltigsten  ist  der  x^nfang  der 
7.  Ode:  »Wie  der  Sturinlauf  des  Zorns  gegen  die  Ungerechtigkeit,  so  ist 
der  stürmische  Lauf  der  Freude  zu  dem  Geliebten^.  Wie  lebendig  und 
warm  ist  der  Anfang  der  40.  Ode:  »Wie  der  Honig  träufelt  aus  der  Wabe 
der  Bienen  und  die  Milch  fließt  aus  dem  Weibe,  die  ihre  Kinder  liebt, 
so  ist  auch  meine  Hoffnung  auf  dich  mein  Gott«. 

2)  Der  Eindruck  ist  viel  einheitlicher  als  der  von  40  aufeinander 
folgenden  kanonischen  Psalmen.  In  Ode  4,  6  ist  Ps.  84,  11,  in  Ode  14,  1 
Ps.  123,  2  vertieft;  ähnliches  auch  sonst. 

Texte  und  Untersnclinngen  etc.  35,  4.  8 
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lieh  zeigt  eben  dieser  Vergleich  die  Schranke  unseres  Dichters 
am  deutlichsten.  Er  glaubt  die  höchsten  Höhen  erreicht  zu 
haben,  ohne  doch  in  die  tiefsten  Tiefen  eingedrungen  zu  sein. 
Das  Problem  des  Bösen  und  der  Schuld  existiert  für  ihn  kaum: 
Erkenntnis,  Leben  und  Liebe  haben  bei  ihm  fast  regelmäßig 
nur  die  Schwachheit  und  den  Irrtum  zu  ihrem  Gegensatz.  Eine 
gewisse  Weichheit  und  sublime  Überschwenglichkeit  ist  die  Folge 
hiervon.  Man  braucht  nur  die  Psalmen  Salomos  zu  vergleichen 
(z.  B.  den  9.  10.  und  13.),  um  zu  erkennen,  was  dem  Verfasser 
fehlt,  der  kategorische  Imperativ,  der  bittre  Ernst  des  Guten 
und  die  Selbstzucht.  Hinterlassen  so  die  Gedichte  nichts  weniger 
als  einen  starken  sittlichen  Eindruck,  so  leidet  auch  der  ästhe- 
tische an  einigen  Stellen  an  Übertreibungen,  denen  mau  nicht 
zu  folgen  vermag.  Mit  Augustin  aber  berührt  sich  der  Dichter 
darin,  daß  er  es  in  der  Mehrzahl  der  Oden  nur  mit  der  Dar- 
stelluug  seines  Ichs  und  seiner  Zustände  zu  tun  hat.  Soziale 
Instinkte  und  ein  kräftiges  Mitgefühl  mit  den  Nöten  und  Lei- 
den Anderer  fehlen  fast  ganz.  Mit  dem  Gemeinschaftsleben  — 
vom  nationalen  zu  schweigen  —  haben  es  die  Gesänge  gar  nicht 
zu  tun.  Aber  diese  »Ich «-Dichtung  wirkt  durch  ihren  »Egois- 
mus«, der  der  »Armen«  selten  gedenkt,  dennoch  nicht  frostig, 
weil  eine  jubelnde  Freude  sie  durchzieht,  weil  der  Verfasser 
durch  Aussprache  und  directen  Appell  den  anderen  die  Herr- 
lichkeit des  Lebens  mit  Gott  nahe  zu  bringen  vermag  und  weil 
sein  dichterischer  Genius  immer  wieder  Töne  findet,  die  das 
Gemüt  bezaubern  wie  die  Contemplationen  Bernhards  ^ 

Da  die  Oden,  in  denen  das  »Ich«  keine  Rolle  spielt  oder 
wesentlich  zurücktritt,  die  seltneren  sind,  so  verdienen  sie  eine 
besondere  Aufmerksamkeit.  Sie  finden  sich  in  der  ganzen  Samm- 
lung verstreut  ohne  Ordnung 2.  Gleich  das  4.  Gedicht  ist  ein 
schöner  »Wir« -Psalm,  der  jedoch  —  abgesehen  von  dem  merk- 
würdigen Eingang,  in  welchem  der  jerusalemische  Tempel  gegen 
Eivalen    in  Schutz  genommen  wird  —   einen   besonders   charak- 

1)  Man  vergleiche  vor  allem  die  3.  Ode,   deren  Anfang  leider   fehlt. 

2j  Ein  Ordnungsprinzip  innerhalb  der  Sammlung  läßt  sich  m.  E. 
überhaupt  nicht  nachweisen.  Es  ist  doch  wohl  nur  Zufall,  daß  die  sich 
folgenden  Oden  3 — 7  dadurch  eine  gewisse  Einheit  bilden,  daß  Ode  3  die 
Liebe,  Ode  4  den  Glauben,  Ode  5  die  Hoffnung,  Ode  6  die  Gotteserkennt- 
nis, Ode  7  die  Gottesfreude  zu  ihrem  Mittelpunkt  hat. 
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teristischen  Inhalt  nicht  besitzt.  Höchst  eindrucksvoll  ist  die 
Schilderung  der  sich  verbreitenden  Gotteserkenntnis  unter  dem 
Bilde  eines  Bachs,  der  zu  einer  Alles  überdeckenden  Flut  ge- 
worden ist,  aus  der  die  Durstigen  nun  schöpfen,  in  Ode  6. 
Sehr  lebendig  und  großartig  ist  das  8.  Gedicht,  ein  J>Ihr«-Psalm, 
voll  Fülle  und  Kraft,  in  welchem  auch  der  Gedrückten  in  er- 
hebenden Worten  gedacht  ist  (»Erhebet  euch  und  stehet  auf", 
die  ihr  einstmals  niedergebeugt  wäret;  ihr,  die  ihr  in  der  Stille 
wäret,  redet,  da  euer  Mund  aufgetan  ist;  ihr,  die  ihr  verachtet 
wäret,  erhebet  euch  nun,  da  eure  Gerechtigkeit  hoch  erhoben 
ist«),  und  wie  prophetisch-trostreich  sind  die  Worte  Gottes  v.  15  ff. 
—  denn  Gott  selbst  spricht  in  dieser  Ode  — :  »Nicht  wende  ich 
mein  Antlitz  von  dem,  was  mein  ist;  denn  ich  kenne  sie,  und 
ehe  sie  waren,  habe  ich  sie  erkannt  und  ihr  Antlitz;  ich  habe 
sie  versiegelt,  ich  habe  ihre  Glieder  gebildet  und  meine  Brüste 
für  sie  bereitet,  meine  heilige  Milch  zu  trinken,  auf  daß  sie  da- 
durch leben  möchten.  Ich  habe  Wohlgefallen  an  ihnen  gefun- 
den, und  ich  schäme  mich  ihrer  nicht;  denn  sie  sind  mein  Werk 
und  die  Kraft  meiner  Gedanken.  Wer  also  wird  auftreten  gegen 
mein  Werk  oder  ihnen  ungehorsam  sein?  Ich  habe  Verstand 
und  Herz  gewollt  und  geschaffen,  und  sie  sind  mein,  und  zu 
meiner  Rechten  habe  ich  meine  Auserwählten  gestellt«.  Mit 
dieser  Ode  ist  die  ebenfalls  besonders  schöne  9.  Ode  —  auch 
ein  »Ihr«-Psalm  —  zu  vergleichen.  »Ihr «-Psalmen  sind  endlich 
auch  die  30.  und  13.  Ode,  die  letztere  bedeutsam  durch  das 
Bild,  welches  sie  eröffnet  (»Sieh,  unser  Spiegel  ist  der  Herr«) 
imd  weil  in  ihr,  was  sonst  so  selten  ist,  die  Forderung  laut 
wird:  »Wischet  ab  den  Schmutz  von  eueren  Gesichtern  und 
liebet  Gottes  Heiligkeit  und  ziehet  sie  an  und  seid  allezeit 
ohne  Fehl  bei  ihm«.  Daß  der  Dichter  so  kurzweg  sagen  kann: 
»Seid  allezeit  ohne  Fehl  bei  ihm«  und  augenscheinlich  die  Ab- 
waschung des  Schmutzes  für  etwas  hält,  wozu  es  nur  des  Ent- 
schlusses bedarf,  ist  kein  Zeichen  tieferer  Erkenntnis.  Unbe- 
deutend ist  die  30.  Ode. 

Die  vier  apokalyptischen  Oden  23.  24.  38  und  39  (s.  auch 
die  Paradiesesschilderung  in  Ode  11,  14  ff.),  sind,  wenn  man  die 
anderen  apokalyptischen  Schilderungen  jüdischer  Propheten  des 
Zeitalters  vergleicht,  durch  strengen  Stil  und  gezügelte  Phan- 
tasie ausgezeichnet.    Leider    ist  uns  hier   vieles    nicht   verstand- 
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lieh;  aber  soviel  erkennen  wir,  daß  der  Dichter  sich  neben  den 
Anderen  nicht  nur  sehen  lassen  kann,  sondern  ihnen  überlegen 
ist.  Er  häuft  nicht  Bild  auf  Bild;  er  gefällt  sich  nicht  in  ab- 
strusen Schilderungen,  sondern  er  sucht  einen  Gedanken  wirk- 
lich durchzuführen  und  er  verfällt  nicht  in  zeitgeschichtliche 
Journalistik  unter  prophetischer  Maske,  mit  der  stets  eine  ge- 
wisse UnWahrhaftigkeit,  weil  Täuscherei,  verbunden  gewesen 
ist.  Außer  den  genannten  Oden  gibt  es  nur  noch  drei,  die 
keine  »Ich«-Gesänge  sind.  Unter  ihnen  ist  die  32.  unbedeutend; 
die  33.  hinterläßt  auch  keinen  starken  Eindruck,  weil  die  »voll- 
kommene Jungfrau«  dunkel  bleibt  und  weil  ihre  Rede  über 
Allgemeinheiten  nicht  hinauskommt.  Dagegen  ist  die  34.  Ode  eine 
Perle  der  Sammlung.  Trotz  ihrer  Kürze  enthält  sie  zwei  eigen- 
tümliche und  tiefe  Bekenntnisse  in  treiflicher  Ausprägung,  die 
Erkenntnis,  daß  es,  wo  ein  einfaches  Herz  ist,  keinen  rauhen 
Weg  gibt  und  keine  Wunde  bei  geraden  Gedanken,  und  die 
andere,  daß  es  kein  Oben  und  kein  Unten  gibt,  weil  das, 
was  unten  ist,  in  Wahrheit  auch  oben  ist  (weil  es  die  Ab- 
strahlung  des  Oberen  ist).  Auch  die  Verbindung  der  beiden 
Erkenntnisse  ist  fein:  Das  einfache  Herz  lebt  im  Göttlichen 
(»es  ist  von  allen  Seiten  von  VortrefFlichkeit  umgeben«);  daher 
ist  nichts  Zwiespältiges  in  ihm;  selbst  der  Gegensatz  von  Oben 
und  Unten  besteht  für  dasselbe  nicht,  weil  es  die  Nichtigkeit 
dieses  Gegensatzes  erkennt. 

Vergleicht  man  die  Weisheit  Salomos,  die  Psalmen  Salomos, 
die  Testamente  der  zwölf  Patriarchen  und  die  gleichzeitigen 
Apokalypsen  mit  unseren  Oden  in  Bezug  auf  die  dichterische 
Kraft  der  Empfindung  und  des  Ausdrucks,  so  bleiben  sie  nicht 
nur  hinter  keinem  jener  Werke  zurück,  sondern  übertreffen  die 
meisten.  Nur  der  Dichter  der  Esra-Apokalypse,  der  freilich 
mit  unserem  Dichter  am  wenigsten  vergleichbar  ist,  kann  ihm 
als  Poet  gleichgestellt  werden.  Geschmacklos  ist  der  Dichter 
an  keiner  Stelle  geworden,  und  an  nicht  wenigen  hat  er  für 
seine  Gedanken  Ausdrücke  von  bleibendem  Wert  gefunden  und 
eine  Sprache,  der  die  Zeit  nichts  anzuhaben  vermag. 

In  Bezug  auf  die  ästhetische  Würdigung  der  christlichen 
Interpolationen  darf  man  sich  kurz  fassen.  Ein  großer  Teil 
derselben  kann  hier  überhaupt  nicht  in  Betracht  kommen,   weil 
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es  sich  lediglich  um  kurze  poesielose  Einschiebungen  handelt,  die 
den  jüdischen  Text  in  einen  christlichen  verwandeln  sollen.  In 
Bezug  auf  Geschicklichkeit  und  Takt  vermag  man  dem  Interpo- 
lator  hier  wenig  Gutes  nachzurühmen.  Er  hat  solche  Sätze 
zahlreich  eingestreut  ohne  Rücksicht  auf  die  Herstellung  eines 
erträglichen  Zusammenhangs.  Am  schlimmsten  aber  wird  es 
dort,  wo  er  das  »Ich«  des  jüdischen  Dichters,  weil  dieser  hohe 
Dinge  von  sich  ausgesagt  hatte,  durch  seine  Zusätze  zum  »Ich« 
Jesu  Christi  umgestempelt  hat.  Hier  ist  zwar  ein  Zusammen- 
hang geschaffen,  aber  ein  irreführender  und  schlimmer.  Subjektiv 
mag  der  Interpolator  entschuldigt  sein,  er  mag  wirklich  unter 
jenem  jüdischen  »Ich«  Jesus  Christus  verstanden  haben.  Wie 
unbekümmert  er  auch  sonst  verfahren  ist,  dafür  ist  24,  1  der 
stärkste  Beleg,  wo  in  eine  Gerichtsode  die  Taufgeschichte  so 
unpassend  wie  möglich  eingesetzt  ist,  nur  weil  eine  Taube  in 
der  Ode  vorkommt.  Die  ganz  christliche  Ode  19  ist  im  ersten 
Teile  geschmacklos,  auch  wenn  man  die  Naivetät  des  Verfassers 
entschuldigend  in  Anschlag  bringt,  und  ist  im  zweiten  Teile 
mehr  ein  historischer  Bericht  als  ein  Gedicht.  Es  ist  möglich, 
daß  sie  von  einem  ganz  anderen  Verfasser  stammt  als  die  übrigen 
christlichen  Bestandteile.  Von  den  größeren  unter  diesen  in 
Ode  7,  4b— 8;  7,  10—14;  31,  3—11;  41,  1—7.  11.  12—17;  42, 
1 — 3.  17 — 25  läßt  sich  Günstigeres  sagen;  aber  an  poetischer  Kraft 
kommen  sie  der  jüdischen  Grundschrift  doch  nicht  gleich,  so  sehr 
sie  sich  augenscheinlich  bemühen,  den  Ton  ihrer  Vorlage  zu 
treffen.  Am  höchsten  ist  neben  42,  17 — 25  (die  schöne  Scene 
in  der  Unterwelt  mit  dem  mächtigen  Schluß:  »Ich  aber  hörte 
ihre  Stimme  und  schrieb  meinen  Namen  auf  ihr  Haupt;  denn 
freie  Männer  sind  sie  und  mir  gehören  sie  an«)  41,  12  —  17 
zu  schätzen.  Hier  ist  eine  erhabene  Schilderung  Jesu  Christi 
gegeben: 

»Der  Heiland,    der  lebendig    macht    und    unsre    Seelen 

nicht  verstößt, 
»Der  Mann,    der    erniedrigt    wurde    und    erhöht    ward 

durch  seine  Gerechtigkeit, 
»Der  Sohn    des  Höchsten   ist   erschienen    in    der    Voll- 
endung seines  Vaters, 
„Und  ein  Licht   ist  aufgegangen   aus    dem   Worte,  das 
zuvor  in  ihm  war. 


118  Harnack,  Die  Oden  Salomos.    Untersuchungen. 

»Der  Gesalbte  ist  in  Wahrheit  Einer,   und   er   war  be- 
kannt vor  Grundlegung  der  Welt 

»(Als  der),  der  die  Seelen   errettet  für  ewig  durch  die 
Wahrheit  seines  Namens. 

»Ein  neues  Loblied  (soll  erschallen)  von  denen,  die  ihn 
lieben«. 
Soll  der,  der  diesen  Hymnus  gedichtet  hat,  identisch  sein  mit 
dem  Hirten,  der  uns  in  Ode  1 9  von  den  Brüsten  und  der  Milch 
des  Vaters  erzählt  und  davon,  daß  der  h.  Geist  den  Vater  ge- 
molken und  seine  Milch  in  dem  Becher  d.  h.  in  dem  Sohne  uns  zu 
trinken  gegeben  habe?  Das  ist  schwer  glaublich.  Je  mehr  man 
sich  mit  den  christlichen  Bestandteilen  der  Oden  vertraut  macht, 
desto  weniger  kann  man  an  ihre  absolute  Einheitlichkeit  glau- 
ben. Auch  das  ästhetische  Urteil  legt  dieselbe  nicht  nahe,  son- 
dern vermag  nur  die  Hauptmasse  für  einheitlich  zu  erklären. 

7.   Was  lernen  wir  aus  den  Oden  für  die  Geschichte 
der  Entstehung  des  Christentums? 

In  den  §§  2 — 5  sind  bereits  zahlreiche  Fingerzeige  zur 
Beantwortung  der  oben  aufgeworfenen  Frage  gegeben  worden,  aber 
eine  Zusammenfassung  scheint  noch  notwendig.  Wir  lernen  (1) 
aus  den  Oden  in  einem  entfernten  Zweige  des  Judentums  einen 
religiösen  Individualismus  kennen,  wie  wir  ihn  bisher  kaum  geahnt 
haben  und  jedenfalls  in  dieser  Stärke  nicht  zu  belegen  vermochten. 
Daß  dieser  Individualismus  in  seiner  Freiheit  von  allem  Mythi- 
schen —  das  ist  vielleicht  das  Frappanteste  —  und  Ceremoniösen, 
in  seiner  spirituellen  Reinheit  und  in  seiner  relativen  Loslösung 
von  der  nationalen  Religion  eine  wichtige  Vorstufe  des  Christen- 
tums ist,  ist  klar.  Zwischen  den  jüngsten  kanonischen  Psalmen,  der 
Weisheit  und  den  Psalmen  Salomos  und  den  Testamenten  der  zwölf 
Patriarchen  einerseits  und  dem  Individualismus  eines  Paulus, 
»Johannes«,  Ignatius  andererseits  finden   diese  Oden  ihre  Stätte. 

Wir  lernen  aus  den  Oden  (2),  daß  die  Conceptionen  von 
Licht,  Wahrheit,  Leben,  von  Glaube,  Liebe,  Hoffnung,  von 
Erkenntnis  und  Unvergänglichkeit,  von  Prädestination  und  neuer 
Geburt  (bis  zu  Formulierungen  hin,  die  als  Eigentum  des  »Johan- 
nes«, bzw.  auch  des  Apostels  Paulus  gelten  und  daher  als  Erzeug- 
nisse des  Geistes  Christi  erschienen),  nicht  »christlich«,  sondern  be- 
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reits  vorchristlich  sind.  Wir  erkennen  aber  auch  weiter,  daß 
dieser  mystische  Complex  nicht  als  hellenisch  in  AnsjDruch  ge- 
nommen werden  kann,  sondern  daß  er  aus  jüdischen  Triebkräften 
erzeugt  ist.  Er  kommt  hellenisch-philosophischen  Gedanken 
sehr  nahe;  aber  er  ist  nicht  philosophisch  im  Sinne  der  Griechen; 
er  ist  nicht  einmal  »Logos«  in  ihrem  Sinne,  sondern  er  conver- 
giert  nur  mit  griechischen  Gedanken,  die  unter  ganz  anderen 
Voraussetzungen  standen  und  sich  erst  allmählich  von  diesen 
loslösten.  In  Bezug  auf  »Johannes«  haben  einsichtige  Forscher 
der  jüngsten  Zeit  dies  bereits  eingesehen  —  in  der  johanneischen 
Theologie  ist  nichts  wirklich  Hellenisches,  wenn  man  vom  Prolog 
absieht  — ;  diese  Einsicht  wird  nun  mächtig  verstärkt  werden 
durch  den  in  den  Oden  vorliegenden  Befund.  Für  die  geschicht- 
liche Erklärung  des  Johannesevangeliums  ist  ihre  Entdeckung 
geradezu  epochemachend.  Es  hat,  wie  wir  nun  gelernt  haben, 
im  Spätjudentum  einen,  Kreis  von  Mystikern  gegeben,  der  in 
den  religiösen  Erfahrungen  und  Ideen  lebte,  die  die  Grundlage 
der  johanneischen  Theologie  bilden.  In  dieses  Gewebe  hat 
»Johannes«  seinen  Christus  hineingestellt,  oder  vielmehr  —  er 
hat  diesen  Complex  als  das  Werk  Christi  betrachtet,  ja  Christus 
als  die  persönliche  Verkörperung  und  einzige  Quelle  desselben 
aufzufassen  gelehrt:  Christus  ist  das  Licht,  Christus  ist  das  Leben, 
Christus  ist  der  Weg  zur  Erkenntnis  Gottes  —  nur  die  Liebe 
ist  er  nicht;  die  Liebe  ist  Gott  selbst.  An  dieser  Spitze  bleibt 
der  reine  Theismus  bestehen.  Bis  in  Einzelheiten  hinein  erscheint 
das  »Johanneische«  in  den  Oden  vorbereitet,  aber  die  originale 
Genialität,  mit  der  »Johannes«  den  Complex  bearbeitet,  um- 
geschmolzen und  gereinigt  hat,  bleibt  doch  noch  sehr  groß,  und 
an  wichtigen  Punkten  ist  ein  gewaltiger  Fortschritt  vorhanden. 
Der  Verfasser  der  Oden  schreibt  (4, 1  f.) :  »Niemand  verändert  deinen 
heiligen  Platz,  mein  Gott,  und  keiner  ist,  der  ihn  vertauschte 
und  an  einen  anderen  Platz  stellte,  weil  er  nicht  die  Macht  dazu 
hat;  denn  dein  Heiligtum  hast  du  bestimmt,  bevor  du  die  Plätze 
machtest;  der  ältere  Platz  soll  nicht  tauschen  müssen  mit  denen, 
die  jünger  sind  als  er«;  »Johannes«  aber  läßt  Jesus  sprechen: 
»Weib,  glaube  mir,  es  kommt  die  Zeit,  daß  ihr  weder  auf  diesem 
Berge,  noch  zu  Jerusalem  werdet  den  Vater  anbeten  . .  .  Gott 
ist  Geist,  und  die  ihn  anbeten,  die  müssen  ihn  im  Geist  und  in 
der  Wahrheit  anbeten«. 
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Wir  lernen  (3)  aus  den  Oden,  daß  es  auch  in  Palästina  ein 
religiös  sehr  hoch  stehendes  Judentum  gegeben  hat,  das  (ähnlich 
wie  Philo)  TOn  messianischen  Gedanken  kaum  berührt  ge- 
wesen ist,  welches  messianische  Ideen  nicht  brauchte,  um  Trost 
und  Frieden  zu  gewinnen,  da  es  auf  der  Linie  der  jüngeren 
kanonischen  Psalmen  Gotteserkenntnis,  Gottesnähe,  Erlösung, 
Wiedergeburt  und  Seligkeit  bereits  gefunden  hatte  oder 
gefunden  zu  haben  glaubte  —  ohne  das  Erlebnis  der  Umkehr 
und  ohne  Bußschmerz  und  tiefere  Sündenerkenntnis. 

Wir  lernen  (4)  aus  den  Oden,  daß  Jesus,  wie  er  sich  uns 
aus  den  gereinigten  Quellen  der  Synoptiker  darstellt,  d.  h.  der 
geschichtliche  Jesus,  mit  der  Mystik  dieser  exotischen  jüdischen 
Oden,  die  in  ihrer  Weise  ein  Höhepunkt  der  religiösen  Ent- 
wicklung sind,  sehr  wenig  gemeinsam  hat.  Es  ist  eine  völlig 
andere  Luft,  die  uns  von  dort  und  von  hier  entgegenweht;  es 
ist  ein  ganz  anderes  religiöses  Erlebnis,  das  dort  und  hier  zu- 
grunde liegt;  es  ist  eine  absolut  andere  Empfindung  Gott,  dem 
eigenen  Ich  und  der  Welt  gegenüber;  es  ist  endlich  eine  völlig 
andere  religiöse  Ausdrucksweise  und  Sprache.  Jesus  steht  mitten 
in  dem  concreten  Leben,  die  Oden  des  Mystikers  schweben  über 
demselben.  Es  ist  alles  bei  Jesus  viel  unmittelbarer,  kindlicher 
und  bodenständiger,  viel  einfacher  und  sehr  viel  ernster.  Die 
Nächstenliebe  hat  hier  einen  Spielraum,  der  in  jenem  Complex 
so  ganz  fehlt;  das  »Ich«  empfindet  sich  nicht  als  isoliertes, 
sondern  ist  untrennbar  mit  dem  Nächsten  verknüpft,  und  kein 
Wort  erschöpft  sich  in  sich  selbst,  sondern  es  weist  über  sich 
hinaus  und  ist  triebkräftig.  Diese  negative  Erkenntnis  in  Bezug 
auf  das  Verhältnis  der  Religion  der  Oden  zur  Religion  Jesu  ist 
neben  der  Einsicht,  die  wir  in  Bezug  auf  das  Johannesevangelium 
gewonnen  haben,  das  Wichtigste,  was  uns  der  neue  Fund  ge- 
bracht hat.  Die  Historicität  und  Originalität  Jesu  erscheint  aufs 
neue  gefestigt. 

Zum  Schlüsse  möge  noch  eine  Zusammenstellung  von  Paral- 
lelen aus  solchen  jüdischen  Schriften  stehen,  mit  denen  die  Oden 
Salomos  am  meisten  verwandt  sind.  Es  ist  zwar  im  Com- 
mentar  Einiges  bereits  angemerkt  worden,  aber  eine  Über- 
sicht wird  nicht  überflüssig  sein.  Die  betreifenden  Stellen  in 
den  Oden  vermerke  ich  nicht,  da  man  sie  aus  dem  Register 
leicht  finden  kann. 
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Am  zahlreichsten  sind  die  Parallelen  aus  der  Weisheit 
Salomos;  die-  durchgehenden,  welche  die  wichtigsten  sind, 
lassen  sich  nicht  ausschreiben.  Ich  merke  daher  hier  nur  Einzel- 
heiten an: 

Sap.  Sal.  2, 16:  eig  xißötjXov  sXoyiod^?jfisv  avvm. 

Sap.  Sal.  2,23:  o  Oeog  Ixtlöev  xov  avO^Qcojtov  Ijt  a(pd-aQöia 
xal  eixöva  Tr/g  lölag  löiorr/Tog  sJioi?j08V  avzov  (s.  auch  sonst 
»d(pO-aQOia<i  und  ^uO^avaoiws-  in  der  Sap.  Sal.). 

Sap.  Sal.  3,  1:  öixaUov  tpvxcd  av  XEIqI  &(ov,  xal  ov  [li] 
axp7]xai  avTcöv  ßaOavog. 

Sap.  Sal.  5, 22:  hx  jrtxQoßö/.ov  ß^vfiov  jchnfüg  QKp^oovzai 
Xa/.a^aL'  ayavaxrrjGtL  xar  avzmv  vöcoq  d-a?.aOOrjg,  jtoxaiioi  de 
ovvxXvöovöLV  djtOTOfimg. 

Sap.  Sal.  7,  24 f.:  Jidotjg  xiv^Oscog  xivr]TixcoTEQOv  6o(pia, 
öirixsL  ÖS  xal  '/coqei  Öia  jrdvrcov  öia  rr/v  xa9aQoxt]ra.  axpug 
yaQ  löXLV  x?jg  xov  xhsov  övvdfiecog  xai  djtOQQoia  x7]g  xov 
jtavxoxQaxoQog  öosfjg  H?uxQiv7]g  (zu  äjcoQQOia  s.  auch  Apoc. 
Baruch  36  ff.). 

Sap.  Sal.  7,  26:  djtavyaoad  loxiv  (ji  öocpia)  (pcoxog  aiöiov 
xcä  iooJcxQOV  axrjliöcoxov  xrjg  xov  d-eov  evsQyeiag. 

Sap.  Sal.  8,  Iff.:  xr/p  oorpiav  effüj]Oa  xal  kB.SLTjxrjoa  ex 
vsoxi^xog  fiov,  xal  ICrjxrpa  vv^cprjv  dyaytoQ-aL  sfiavxm,  xal 
eQaOxfjg  iysv6fi>]v  xov  xdXlovg  avxrjg.  £vysveiai>  öo§,dC,£i 
övfißla)0iv  d^eov  lyovoa,  xal  o  jtdvxmv  Ös0jt6x7]g  tiydjirjosv 
avxrjv'  nvoxig  yaQ  eöriv  xrjg  xov  d^eov  ejtioxi^firjg. 

Sap.  Sal.  9, 5:  oxi  iycb  öovXog  oog  xal  viog  xrjg  jiaiöiox7]g  oov. 

Sap.  Sal.  9,  15:  fpd-agxov  ocöfia  ßagvvei  ipvx'^v. 

Sap.  Sal.  11,  6:  Jt7jyrj  davdov  jioxa,uov. 

Sap.  Sal.  15,  2:  xal  yccQ  sav  dfiÜQXoyfiEV,  ool  aOf/sv. 

Aus  den  Psalmen  Salomos  (vgl.  Hauptbegriffe  wie  a.?.?^ffaa): 

Psalm.  Salom.  2,  25:   »der  Drache«. 

Psalm.  Salom.  3,  12:  ol  rpoßovfisvot  xov  xvqlov  dvaoxrj- 
oovxai  eig  Cojtjv  alcoviov.  xcX  7]  C,a}7j  avxcöv  hv  (pcoxl  xvgiov 
xal  ovx  axlsiiptt  axi. 

Psalm.  Salom.  4,  25:  ytvoLXO,  xvqu,  xo  iksog  oov  sjtl 
Ttdvxag  xovg  dyajtwvxdg  oe.  cf.  6,  6;  10,  3. 

Psalm.  Salom.  5, 1:  ol  ijitoxdfisvot.  cf.  2,  33:  ol  (poßov(iBVOi 
xov  XVQLOV  av  sjtioxr/^ui]. 
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Psalm.  Salom.  14,  8:  oöol  avO^Qcojicov  yvmörai  IvcojtLov 
avTov  öia  JtavTog  xcu  raf^sTa  xaQÖiag  sjtiOTarai  jiqo  rov 
ysv^ö&ai. 

Die  Psalmen  Sal.  5  und  6  bieten  nicht  weniges  Verwandte. 

Psalm.  Salom.  6,  3:  av  öiaßaoei  Jtorafimv  xat  OaXm  d-aXaOöcöv 
ov  JCTotj&rjöetai. 

Psalm.  Salom.  8,  33:  xvqis  öcoxrjQ. 

Psalm.  Salom.  9,  1 :  o  xvgioq  o  XvvQcoöaiiSVog  avrovq. 

Psalm.  Salom.  9,  8:  oi)  o  d^sog  xal  rjUBig  laog  ov  rjyajtriOag. 

Psalm.  Salom.  9,  10:  olxrsigrjGov,  6  d-Eog  ^lOQarjX,  ori  öol 
eöfiev. 

Psalm.  Salom.   14,  3.  4:  Paradies  und  Pflanzung. 

Psalm.  Salom.  15,  6:  oti  ro  örjfislov  rov  d^eov  ejti  öixaiovg 
aig  Oforr^Qlav. 

Psalm.  Salom.  16,  4:  o  OcoxrjQ  xal  avziXiqxrwQ  fiov,  cf.  17,3: 
o  d-Eog  öcarrjQ. 

Obwohl  die  Testamente  der  zwölf  Patriarchen  viel  Ver- 
wandtes bieten  und  namentlich  die  Interpolationen  und  die  Art, 
wie  sie  vorgenommen  worden  ist,  zu  Vergleichungen  auffordert, 
ist  das  Material  nicht  so  beschaffen,  daß  die  Verwandtschaft 
durch  Hervorhebung  von  Einzelheiten  deutlicher  wird.  Dasselbe 
gilt  von  den  Apokalypsen  Henoch,  Esra,  Baruch.  Doch  lohnt 
es  sich  in  Bezug  auf  das  Buch  Henoch  einige  Einzelheiten  her- 
vorzuheben; man  vergleiche  im  Index  der  Ausgabe  Flemmings 
die  Stichworte  »Abgrund«,  »Angesicht«,  »Aufsteigen  zum  Himmel«, 
»die  Auserwählten«,  »Barmherzigkeit«,  »Baum«,  »Buch«,  »Erz- 
engel«, »Erdenbewohner«,  »Erkenntniß«,  »Ewigkeit«,  »Fittiche«, 
»Freude«,  »Friede«,  »Garten«  (Paradies).  »Gedanken  Gottes«, 
»Geheimnisse«,  »Geist«,  »Geister«,  »Gepflanzt  werden«,  »Gerech- 
tigkeit«, »Gericht«,  »Glaube«,  »Größe  Gottes«,  »Haupt«  (Gott), 
»die  Heiligen«,  »der  Herr«,  »Herrlichkeit«,  »Herrschaft«,  »Herz«, 
»der  Höchste«,  »Höhe«  (des  Himmels),  »Hölle«  (Totenreich), 
»Joch«,  »Kinder«  (Söhne),  »Kleid«,  »das  Leben«,  »Lebens- 
freude«, »Licht«,  »Name«,  »Pfade«,  »Pflanze«,  »Quelle«,  »Ruhe«, 
»Schöpfung«,  »Selig«,  »Sohn  Gottes«,  »Ströme«,  »Tafeln«,  »Tag«, 
»Völker«,  »Wagen«,  »Wahrheit«,  »wahrhaftig«,  »Wasser«, 
»Wasserflut«,  »Weisheit«,  »Welt«,  »Wort«,  »Wurzel«,  »Zeichen«. 
C.  2 ff.   41.    72 ff.:    Schilderung    der    Regelmäßigkeit    der    Welt- 
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Ordnung.  C.  39,  5:  »Gerechtigkeit  floß  wie  Wasser  von  ihnen, 
und  Barmherzigkeit  wie  Tau  auf  der  Erde:  so  ist  es  unter  ihnen 
in  alle  Ewigkeit«,  cf.  49,  1:  »Weisheit  ist  ausgegossen  wie 
Wasser«,  48,  1:  »alle  Durstigen  tranken  aus  den  Quellen  der 
Weisheit«;  das  ganze  39.  Capitel  ist  seiner  Verwandtschaft  wegen 
zu  vergleichen  (s.  u.  a.  v.  7:  »die  Fittiche  des  Herrn  der  Geister«). 
Dazu  sind  besonders  Stellen  aus  c.  42.  43.  47.  48.  52.  58.  60. 
62.  63.  91.  93  hervorzuheben. 

Endlich  sei  darauf  hingewiesen,  daß  zwischen  einigen  er- 
habenen Ausführungen  des  Clemens  Alexandrinus  im  Pädagog 
und  den  Oden  eine  gewisse  Verwandtschaft  besteht. 

Zusatz. 

Will  man  es  unternehmen,  bei  der  Kritik  dieser  Oden  ohne 
die  Annahme  von  Interpolationen  auszukommen,  so  muß  man 
es  mit  der  Hypothese  versuchen,  die  Oden  stammten  aus  der 
Zeit  um  d.  J.  200  und  zwar  aus  einem  heidnischen  Kultverein, 
der  starke  Einflüsse  von  dem  Judentum  und  Christentum  er- 
halten habe.  Allein  dagegen  spricht,  (1)  daß  dann  die  Aufnahme 
der  Oden  in  das  A.  T.  zu  einem  vollkommenen  Rätsel  wird^ 
(2)  daß  die  Beziehung  auf  die  kanonischen  Psalmen  nicht  nur 
ein  Einschlag  in  das  Gewebe  der  Oden  ist,  sondern  diese  ihre 
wichtigste  Grundlage  sind,  (3)  die  Devotion  vor  dem  Tempel 
durch  keine  Exegese  beseitigt  werden  kann,  diese  Tatsache  aber  der 
Hypothese,  die  Oden  seien  synkretistisch-heidnisch  tötlich  ist,  (4) 
daß  mindestens  einige  christliche  Stellen  sich  unzweifelhaft  als 
Einschübe  darstellen.  Es  muß  also  dabei  bleiben,  daß  das  jüdische 
Element  in  diesen  Oden  das  Entscheidende  ist,  daß  sie  zu  einer 
Zeit  entstanden  sind,  als  der  Tempel  noch  stand  und  daß  sie 
nicht  einheitlich  sind. 

Was  für  ein  exotisches,  mystisches  Judentum  aber  das  Juden- 
tum des  Verfassers  ist,  ist  deßhalb  so  schwer  zu  sagen,  weil  war 
die  Seitenerscheinungen  des  Judentums,  die  hier  in  Betrach  t 
kommen,  nur  schlecht  kennen.  Man  muß  die  Therapeuten 
Philos,  die  Hypsistarier  (s.  die  Untersuchungen  von  Schürer 
und  von  Cumont),  die  Theosebeis  des  alexandrinischen  Cyrill 
und  die  Messalianer  des  Epiphanius  ins  Auge  fassen.  Eine 
Identifizierung  wäre  jedoch  ein  Wagnis.  Am  stärksten  hat  mein 
Blick  auf  den  Messalianern  (Euchiten)  gehaftet,  weil  der  Bericht 
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des  Epiphanius  (h.  80,  2.  3)  über    sie    und    namentlich  über    ihr 
Selbstbewußtsein  zu  einer  Vergleichung  geradezu  auffordert: 

OvxoL  OL  JiQotsQov  MaOöaXiavol  £5  ^EXXtjvcov  [?j  oQficofis- 
voi,  Ol  jtQo  xmv  vvvi,  rcöv  ötjd-sv  ajcb  ovöuaxoq  Xqiötov 
oQficofievojv,  xal  aiTol  Jti]  [ilv  tv  riOi  xo^gaig  roiavva  rgojtdQia 
XLva  xaraOxevdöavTsg,  ojg  ügootvidq  xaXovfitvovg  xal  Evxttj- 
Qia.  8V  dXXoiQ  Ö8  Tojioig  (paol  xal  sxxXrjOiaq  ofiouofiazi  lav- 
rolg  jcoiijöavTEg,  xaO-'  töjttgav  xal  xaxa  xr]v  %.co,  y.Exa  JioXkrjg 
Xvxvatplag  xal  (pcoxcov  ovi>a&-QotC,6f/£Voi,  kjiLjtolv  re  xaxaXty- 
näxid  riva  vxo  xmv  Jtag'  avxolg  öjtovöaicov  xal  8V(p7]fiiag 
XLvdg  ötj&ev  eig  rbv  d^sov  jioiovfievoi,  og   öd   xaxaXeynaxioyv 

re  xal  sig)t]fjicöv  dsbv  e^ilsov fievoi,  tavxovg  ajtaxmoiv 

Ol  öh  XbyoL  avxöjv  dfpQovoiv  tJitxeiva.  ov  ö  av  xiva  etieqco- 
x/jöJjg  s^  avxcöv  oQiicoiisvov,  axsTvov  tavxbv  fpdoxsi  otov  ö 
av  ad-iXoig.  r/xoi  yctQ  JiQOfptjxrjV  sijtoig,  Xa^ovoi  6x1,  ügocpr}- 
xrjg  el(.u'  rjxoi  XgiOxbv  av  6voudo7]g,  (pdöxsi  6x1,  Xqiöxoc 
sini'  fjxoi  jiaxQiayj]v,  xb  avxb  lavxbv  ovofid^si  avaiömg'  rjxot 
dyyeXov,  xal  tavxbv  Xäysi.  —  Hier  scheint  eine  Verwandtschaft 
vorhanden  zu  sein:  aber  die  Messalianer  sollen  dem  Heidentum 
näher  gestanden  haben  als  dem  Judentum,  sind  chronologisch, 
ihren  Ursprung  betreffend,  schwer  zu  fassen  und  sind  selbst 
eine  so  dunkle  Erscheinung,  daß  man  zur  Zeit  mit  ihrer  Hilfe 
nichts  zu  beleuchten  vermag. 


Initia  (deutsch). 


Den  Tautropfen  des  Herrn  hat  er  auf 
mich  in  Erquickung  geträufelt  35. 

Der  Herr  hat  meinem  Munde  die 
Richtung  gegeben  10. 

Der  Herr  ist  auf  meinem  Haupte  wie 
ein  Kranz  1. 

Der  Herr  ist  meine  Hoffnung  29. 

Die  Freude  gehört  den  Heiligen  23. 

Die  Taube  flatterte  über  dem  Ge- 
salbten 24. 

Die  Abgründe  sind  zerstört  worden 
vor  dem  Herrn  31. 

Ein  Becher  Milch  ist  mir  gebracht 
worden  19. 

Er,  der  mich  herab  brachte  aus  der 
Höhe  22. 

Er  hat  mich  angefüllt  mit  Worten 
der  Wahrheit  12. 

Es  gibt  keinen  rauhen  Weg,  wo  ein 
einfaches  Herz  ist  34. 

Es  sollen  den  Herrn  preisen  alle 
seine  Kinder  41. 

Füllet  euch  Wasser  aus  der  leben- 
digen Quelle  30. 

Für  die  Seligen  gibt  es  Freude  32. 

Gewaltige  Ströme  sind  die  Kraft 
Gottes  39. 

Ich  bin  ein  Priester  des  Herrn  20. 

Ich  bin  entkommen  aus  meinen  Ban- 
den 25. 

Ich  bin  gekrönt  von  meinem  Gott  17. 

Ich  bin  hinaufgestiegen  zum  Lichte 
der  Wahrheit  3S. 

Ich  habe  meine  Hände  ausgestreckt 
und  dem  Herrn  geheiligt  27. 

Ich  habe  meine  Hände  ausgestreckt 
und  habe  mich  meinem  Herren  ge- 
nähert 42. 


Ich  habe  meine  Hände  ausgestreckt 
zu  Dir,  mein  Herr  37. 

Ich  ruhte  auf  dem  Geiste  des  Herrn 
36. 

Ich  sage  Dir  Dank,  o  Herr,  denn  ich 
habe  Dich  lieb  5. 

Ich  sprudelte  Lob  für  den  Herrn  26. 

Mein  Herz  ist  aufgeschnitten  und 
seine  Blüte  sichtbar  11. 

Mein  Herz  ist  erhaben  durch  die 
Liebe  zum  Herrn  18. 

Meine  Arme  habe  ich  zur  Höhe  er- 
hoben, zur  Gnade  21. 

Niemand  verändert  Deinen  heiligen 
Platz  4. 

Öffnet  eure  Ohren,  ich  will  zu  euch 
reden  9. 

Öffnet,  öffnet  eure  Herzen  zum  jauch- 
zenden Empfang  8. 

Sieh'  unser  Spiegel  ist  der  Herr  13. 

Wie  das  Werk  des  Landmanns  der 
Pflug  ist  16. 

Wie  der  Honig  träufelt  aus  der 
Wabe  40. 

Wie  der  Sturmlauf  des  Zorns  gegen 
die  Ungerechtigkeit  7. 

Wie  die  Augen  des  Sohnes  auf  seinen 
Vater  14. 

Wie  die  Flügel  der  Tauben  über 
ihren  Jungen  28. 

Wie  die  Hand  über  die  Zither  glei- 
tet 6. 

Wie  die  Sonne  die  Freude  für  die- 
jenigen ist  15. 

Wiederum  aber  eilte  die  Gnade  33. 

....  ziehe  ich  an,  und  seine  Glieder 
sind  bei  ihm  3. 


Initia  (Rückübersetzung). 


Al  aßvaaoi  xaiO-vi^rjoav  31. 
'4v£ßr]v  TtQÖQ  xb  (püjg  r?~/g  äXrjd^elaq  38. 
'Avsnavaa  im  rCo  nveipari  xov  xv- 

QLOV  36. 
livolyeze^ävolyeze  rag  xaQÖlaqvßüivS. 
'Avoiysre  rä  tor«  vfiCov  9. 
'Ansffvya  ex  zCov  6so,u(hv  (lov  25. 
'Agiere  v/uIv  vöcoq  30. 
Ao^äocoai  xbv  xvqlov  nävxeq  oi  nal- 

6eg  avtov  41. 
E§exeiva  xag  yjiQag  /nov  xal  y^yyiaa 

röj  xvQio)  (XOV  42. 
'E^ixBiva  xäg  z^^i*«?  ßov  xal  xaO-ie- 

Qwaa  xCo  xvQiip  27. 
^E^exeiva  xäg   xstQÜg  /xov   TiQÖg   os, 

xiQie  37. 
EnX-fjQojas  /xe  xoZg  Xöyoig   xfjg  äXri- 

&£iag  12. 
'Eaxe(pavö}B^i]v  vtcö  xov  &eov  /xov  17. 
EvyaQioxGi  ooi,  xvqis,  oxi  (piXib  oe  5. 
H  xaQÖia  /iiov   ifxeyaXiv&?]    6iä  xf/g 

äyänrjg  18. 
^H  xaQÖia  fxov  saxla&tj  11. 
H  TieQiaxeQo,    inxsQvyioev    stiI    xov 

X(^iatov  24. 
H  yoQa  xihv  äyicov  ioxiv  23. 
Hqu  xovg  ßQa/Joväg  /xov  elg  xä  arco 

21. 
löov,  xo  iaönxQOv  rj/xCov  b  xvQiog  13. 


leQevg  xov  xvq'lov  elfxi  20. 
KaxeßQega  öö^av  xij)  xvqlo)  26. 
'0  xaxayayöjv  fie  ix  xibv  avo)  22. 
0  xi'QLÖg  ioxiv  Tj  iXnlg  (xov  29. 
0  xvQiog  inl  z/]g  xE(pa?.?]g  fxov  1. 
0  xvQiog  xaxrjv^vvs  xb    ozbfxa  fxov 

10. 
OvÖEig  (xezaßäXXei  zbv  ayiov  xönov 

oov  4. 
Ovx  ioxiv  döbg  xQü^sTa  34. 
nä?.iv  {Ss)  tanevaev  ?}  yÜQig  83. 
Ilozafxoi  Seivol  rj  övvafxig  zov  xvqlov 

39. 
IIozrjQLOv  yäXaxzog  ^vsy&rj  fxoi  19. 

Ti^lV   ÖQÜOOV  xov    XVQLOV   35. 

Tolg  fxaxoQLOig  ?/  ya^d  32. 

'iße  al  nxsQvyeq  xfjg  neQiozeQäg  int 

xoTg  veoxxolg  20. 
^£ig  rj  yetQ  (ps^exai  im  xfjg  xiQ^aQag  6. 
'iße  o  ÖQÖ/xog  xfjg   ogytjg  xaxa  xijg 

aöixiag  7. 
'iß?  b  ijXiog  yaQÖ.  ioxiv  xolg  t,rjxov- 

oiv  15. 
'iß?   Ol  d(pd^aX/xoi  xov    viov    elg   xbv 

7iax£Qa  14. 
'i2?  xb  fiiXi  oxdt,£i  ix  xov  xtjQiov  40. 
'ißg  xb  £Qyov  xov  yewQyov  xb  aoa- 

XQOV  16. 


Wort-  und  Sachregister. 

Die  griechischen  Worte  sind  durch  die  koptische  Übersetzung  bezeugt. 


dsQog  5,  5. 
aliova  22,  11. 
ä?.7jQ-fiag  1,  2. 
«AA«  1,  3. 
avxLÖLXOvq  22,  3. 
anoQQoia  6,  7. 
öiaxovoi  6,  12. 
öixaioovvri  25,  10. 
ixwkvoaq  25,  3. 
«ATTig  5,  9. 
£V£()3/efax'  22,  10. 
s^ouamv  22,  3. 
inara^e  23,  5. 
iaxenaaaq  25,  8. 
xaxcag  5,  8. 
XaQTtOL  1,  4. 
x)mSovq  1,  2. 
IxaxaQLOL  6,  12. 
iweA»?  6,  15. 
ou(j£  6,  9. 
TCaQQrjoia  6,  16. 
TCiavoig  22,  7. 
ansQixa  22,  5. 
ffco^a  22,  9. 
auixrjQ  5,  9. 
xacpoiq  22,  8. 
repfvai  6,  9. 
XCCQiri  25,  4. 
XQt](JTOTt]TL  25,  11. 
ipvxaq  6,  14. 

Abend  26,  5. 

Abgründe  24,  3.  5;  31,1. 


Abstieg  des  Worts  12,  6. 

Abtrünnige  23, 18. 

Aennen  s.  Welten. 

Allmacht  14,  9  u.  sonst. 

Allwissenheit  17,  7 

Anbeten  39,  11. 

Anfang 4, 14;  6, 4;  7, 17;  11, 4;  23,  2f.; 

24,6;  41,9. 
Anfüllen  11,21;  12,1. 
Angesicht  Gottes  8, 15 ;  21, 5  (u.  sonst) ; 

22, 11;  25, 4;  33,  2;  36,  3;  42, 18  (des 

Sohnes  Gottes). 
Anhangen  (Gott)  3,  2.  10. 
Ankunft,  Erscheinung  des  Herrn  7, 14. 

19. 
Anziehen    (Gott)  7,  6;    13,  2    (seine 

Heiligkeit);  15,8  (die  Unvergäng- 

lichkeit);  20,  7  (die  Güte  Gottes); 

21,  2  (das  Licht);  23, 1  (die  Freude); 
3  (die  Liebe);  33,  10  (Gott);  39,  7 
(den  Namen  des  Herrn). 

Arbeiter  Gottes  11,  17. 

Arme,  die,  erheben,  ausbreiten  21,  1. 

Auferweckung  (auch  des  Fleisches) 

22,  8  ff. 

Aufstieg  der  Seele  35,  8;  38, 1  u.  sonst. 
Auserwählte  4,  8 ;  8,  21 ;  23, 2  f. ;  33, 1 1 . 
Ausspeien  der  (vermeintlichen)  Weis- 
heit 38,  13. 

Bande,  die,  17,  4;  21,  1 ;  22,  4;  25,  1 ; 

42,  22. 
Barmherzige,    der  (Erbarmer,   der), 
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Erbarmen  3.  7;  7,  7.  12;  14,  3.  9; 
16,.  8;  29,3;  42,15.  21. 

Baumll,16. 18  (Bittre  Bäume);  20,  7. 

Becher  Milch  (=  der  Sohn)  19, 1. 

Bedürfen  (Gott  bedarf  nichts)  4,  9. 

Bestimmung  s.  Vorherbestimmung. 

Beute  (Verteilung  des  Sohnes  Gottes) 
31,7. 

Bewahrung,  die  Bewahrten,  be- 
schützen 8,  11  f.  24;  12,  4;  19,  10; 
35,2. 

Bewohner  24,  2. 

Bitten  s.  Gebet. 

Bitterkeit  11, 18;  28, 13;  31, 10;  42, 17 
(Essig  und  Bitterkeit). 

Blei  25,  5. 

Blitz  39,  4. 

Blöße  20,  6. 

Blüte  des  Herzens  11,1. 

Bogen  23,  5. 

Bosheit,  böse  11,  17;  14,  6;  33,  4. 

Botschaft,  frohe  7,  19. 

Braut  und  Bräutigam  38,  9  ff.;  42,  9 ff. 

Brautlager  42,  11. 

Brief  (die  große  Allegorie)  23,  5fi". 

Bruder  28,  14. 

Brüste  Gottes  8,  17;  14,  2;  19,  3 f. 

Buch  Gottes  9, 12  f. 
.  Bund  Gottes  9,  11. 

Christus  s.  Gesalbter. 

Dank,  danken  5,  1;  26,6;  s.  Lobge- 
sänge. 

Decke  20,  6. 

Demut  31,  10. 

Descensus  ad  inferos  42,  15  ff. 

Drache,  der  siebenköpfige,  22,  5. 

Du  als  Anrede  (außer  an  Gott)  20, 
4-9. 

Dunkelheit  5,  5;  11, 16;  15,  2;  16, 16 f.; 
18,6;  21,2;  31,  1;  42,22. 

Durstig,  Durst  6,  10 f.;  30,  2. 

Ehre,  ehren  17,  7  (s.  auch  Lobge- 
sänge, Preis);  20,  8;  29,  11;  41,  5. 


Eigen  {löcog)  7,  14;  8,  15.  21;  25,  11; 

26,  1 ;  42,  25. 
Einfalt  7,  4;  34,  1. 
Einigkeit  12,  9  f. 
Eisen  17,  9. 

Eitelkeit  s.  Nichtigkeit. 
Ende  4,  12;  6,4;  7, 17;  11,  4;  12,  6f.; 

14,  4,  33,  3. 
Erben  (vom  Sohn)  23,  17;  sonst  31,  6. 

11. 
Erde  6,10;   7,23;  11,9.  12;   16,  11. 

17;  33,3. 
Erhaltung  7,  18. 
Erhöhung  21,  1  u.  ö. 
Erkennen,  Erkenntnis,  bekannt  3, 12. 

13;  4,8;  6,5.  7ff-.  17;   7,4.  9.  15. 

7,  19.  24.  27;   8,  9.  13.  16;   9,  7; 

11,4;  12,3.10.  12;  15,5.11;  17,7. 

12;   18,16;    23,4;   24,10;   26,  13; 

30,6;  33,  11;   34,5;  38,21;  39,7; 

41,  2;  42,  10. 
Erlöser,    Erlösung,    Errettung  5,  9 

7,  18;  8,  25;  9,  5.  13;  10,  8;  11,  3 

14,6;  15,6;    17, 2fl-  13f.;    19,10 

21,1;  25,2.  4;  26,  9;  28,  9;  31,11 

33,9;    34,6;   35,3.  8;    38,  2 f.  15 

40,7;  41,  17;42,  24. 
Erlöste,  der  8,25  (der  Messias). 
Erwählte  s.  Auserwählte. 
Erzväter  31,  11. 
Erzengel  4,  8. 

Ewigkeit,  ewig  (s.  auch  Unvergäng- 
lich) 6, 17;  9,  3.  8;  11, 19.  21;  23,19; 

25,11;  30,6;  32,2;  38,18;  41,17. 

j  Fehllos  13,  3. 

Feinde  22,  3;  25,  3.  10;  29,  5.  10  (s. 
I       auch  Verfolger). 
!  Fell  25,  8. 

Fels    der    Wahrheit  11,  5.      Gottes 
Felsen  22,  12.     Der   Sohn    Gottes 
I       wie  ein  Fels  31,  9. 
j  Finger,  der,  Gottes  23,  19. 
I  Finsternis  s.  Dunkelheit. 
!  Fittige  Gottes  28,  2  ff". 
■  Fleisch  8, 10. 


Wort-  ujid  Sachregister. 
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Fluss  s.  Wasser. 

Frech  20,  2;  23,  1&. 

Freiheit  10,3;  42,26. 

Fremdling,  fremd  3,  7;  G,  3;  17,  6; 

20,5. 
Freude  (Lust)  7,  1.  2.  18.  20;  11,  13 f. 

21;   14,  2;    15,  1.  5;   20,8;   21,7; 

23,1.  4;  28,3;  31,3.  6;  32,1;  38,15; 

40,  6;  41,  7. 
Friede  8,  8;  9,  6;  11,  3;  35,  2;  .30,  8. 
Frucht  1,  4;  4,5;  7,  1;  8,3;  10,2; 

11,1.  11.  21;  12,2;  14,  6f.;  16,3; 

17,13;  37,3;  38,18. 
Führer  14,  4. 

Fülle  (jiXrjQtofxa)  7,  13;  19,  5. 
Furcht,    fürchten  5,9;  23,  7 f.;  24,2 

u.  sonst;  25,  10;  35,  3;  38,  8;  40,  7. 
Fußtapfen  Gottes   auf  dem  Wasser 

39,  9ft'. 

Gebärende  24,  3. 

Gebeine  22,  9. 

Gebet,  bitten,  Anbetung  7,  12;  8,  23; 

11,  15;  14,9;  17,12. 
Gedächtnis,  ewiges  11,  19. 
Gedanke  5,  7;  8,  19;  9,  3 f.;  12,  4.  7 

16,  9f.    20;    17,  5;    20,  If.;    21,  4 

23,  5;  24,  5.  8;  28, 18;  29,  8;  34,  2f. 

41, 10. 
Gefangenschaft,    gefangen    nehmen 

10,  3 f.;  lösen  17,  11. 
Geheimnis  Gottes  8,  11. 
Gehorchen  33,  4. 
Geist,    Geister    der  Menschen    6,  G; 

40,6. 
Geist,  heiliger  G,  6;  11,2;  14,8;  19,  3f. 

G;  23,  19. 
Geist    des    Herrn  3,12;  6,2;   13.2; 

16,6;  25,8;  28,1.  7;  36,  1.  3.  8. 
Gemeinschaft  Gottes  4,  9;  21,  4, 
Gerechte,  der  (Messias)  42,  3. 
Gerechtigkeit,  gerecht  8,  6.  22;  9, 10; 

20,3;  25,10;  36,  7;  41,13. 
Geruch  Gottes  11,  13;  Geruch,  übler 

18,  14. 
Gesalbte,    der   (Gottes)  9,  2;    17,  15 
Texte  und  üntersachungen  etc.  35,  i. 


(er  ist  das  Haupt);  24,1  (das  Haupt); 

29,  6  (der  Herr);  36,  5;  39,  10  (der 

Herr);  41,  3.  16  (er  ist  in  Wahr- 
heit Einer). 
Geschöpfe  4,8;  7,28;  16,  14  f. 
GewüiTn  24,  3. 

Gift  (des  Drachens)  22,  7 ;  38,  8. 
Gläubige,  die,  Glaube,  der,  glauben 

4,5.  6;  8,  12;  15,  11;  16,5;  22,7; 

23,2;  28,  4;  29,6;  33,  11;  34,  6; 

39,4.  11;  40,7;  41,1;  42,12. 
Glieder  3,  2;  6,  2.  6. 15;  8,  17;  17,  14; 

18,2;  21,3;  26,4. 
Gnade  4,  12;  9,5;  19,6;  21,  1;  23,2; 

24,10;  25,4;  29,5;  31,  6;  33,  1.  9; 

34,6;  41,3. 
Gott  4,  1.  14;  9,  4;  10,  5;  11,  8.  21; 

16,18;  17,1;  18,9;  23,19;  25,1; 

33,9;  40,3. 
Gräber  22,  8. 
Größe  Gottes  7,4;  19,9. 
Grundlage,  Fundament  22,  12;  35,  5; 

38,  17. 
Güte  Gottes,  Freundlichkeit,  Sanft- 
mut 4,  7;    5,3;  6,5;   7,4.25.29; 

11,1.  17;  14,3.  6;  15,  8;  17,  7;  19,  1. 

9;  20,  8f.;  25, 11;  29,  2;  31,  3;  37,  4; 

41,5;  42,21. 

Hände    (Ausstrecken    der  =  Kreuz) 

27,  If.  u.  42,  Iff.;  35,8;  37,1. 
Hände  und  Finger  Gottes  16.  7 ;  23, 19; 

38, 17. 
Hafen  der  Rettung  38,  3. 
Harmonie  der  Gesänge  36,  2. 
Haß  7,  23. 
Hauch  6,  14. 
Haupt  1,  1.  3;  5,  7.  10;  9,  8;  17, 14f.; 

20,8;  23,14.  16;  24,1;  28,5. 
Hebamme  19,  8. 
Heerscharen  4,  8;  IG,  15. 
Heil  (s.  auch  Errettung)  1,4;   10,2. 
Heiligen  (Verbum)  27,  1. 
Heiligen,  die  7,  19;  9,  6;  22,  12. 
Heiligkeit,  heilig  13,  2;  20,  9;  24,  10; 

25,  10;  26,2;  31,5;  32,2. 
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Heiligtum  4,  3. 

Helfer,  der,  helfen,  hilfreich,  Hilfe 
7,  3;  8,  7;  21,  1.4;  22,  G.  10;  25,2, 
6;  26, 14. 

Herr,  der  1,  1;  3,  3.  7.  12;  4,  5.  14 
5,1.  9.  12;  6,2.  3.  5.  17;  7,2.  3f. 
19.  24.  25f.;  8,  1.  3.  7.  23;  9,  2f 
11;  10,  1;  11,  1.  6.  10.  12  f.  14f. 
12,  3.  12;  13,  1;  14.  1.  3  f.  6.  8 
15,  1  f.  10;  16,2.  4.  7.  9.  19;  17,2 
15;  18,  1.  3f.  17;  19,1;  20,  1.  7 
21,1.  4.  7;  24,  3.  5.  8.  10;  25,11 
26,1.8.11;  27,  1;  28,18;  29,1.6 
lOf.;  30,  1.5;  31,  If.;  32,  2;  35,  1 
4.  6;  36,  Iff.;  37,  1.  4;  38,  17.  20 
39,  6 ff.;  40,5;  41,1.  3.  5.  7;42, 1 

Herrlichkeit  7, 26;  11, 15;  14,  5;  15,7 
16,7;  18,  19;  29,  2 f.;  36,2;  41,4 

Herz  7,  26;  8,  If.  10.  21;  10,  1.  7 

11,  1;  16,  3;  17,  13;  18,  1 ;  20,  3 
21,7;  24,9;  26,  2.  4;  28,  2f.;  32,  1 
36,  7;  38,  14;  40,  5;  41,  6.  10, 

Herz  Gottes  4,  5;  16,  20;  28, 18;  30,  5 
Himmel  16,  12. 

Höchste,  der  3,  7;  5,  2;  6,  11;  7,  19 
22.  25;  8,  9;  9,  5;  10,  5;  11,  2.8 

12,  4.  10;  17,  7  (der  Erhabene) 
18,  19;  23,  4f.  16;  26,  10;  31,  4 

35,  8;  36,  5;   37,  1;  41,  14, 
Höhe,  die  10,  7;  21,  1;  22,  1;  26,  7; 

36,  If. 
Höhle  24,  3. 

Hölle  15,  9;  29,  4;  42,  15. 
Hoffnung  5,  2.  9;  29,  1;  40,  3. 
Honig  8.  Milch  u.  30,  3 f.;  40,  1. 
Holz  (das  aufgerichtete)  27.  2;  42,  3, 
Hunde,  tolle  28,  11, 

Jauchzen,  Jubel,  frohlocken   11,  11; 

21,7  (u, sonst);  40,6;  41,7, 
Ihr  als  Anrede  3,  13;  7,  29;  8,  1—14, 

26;  9, 1, 3-6. 11. 13;  13, 1—3;  23,4; 

80, 1  f.;  31,6;  33,6— 10;  34,  6;  39,7. 
Innere,  das  20,  4. 
Inspiration  18,  19. 
Irrtum  s.  Unwissenheit, 


Jungfrau  (Jungfrauen-Geburtj  19,  6fl', 
Jungfrau,  die  vollkommene  33,  4. 

Kampf,  Krieg  8,  8;  9,  7.  9;  29,  9. 
Kind,  im  Mutterleibe  hüpfend,  28,  3. 
Kinder  Gottes  41,  1  f.,  s.  auch  Söhne 

Gottes. 
Kleid  des  Geistes  25,  8. 
Kleid,  das  verliehene,  göttliche  11, 10. 
Kleider  von  Fell  25,  8. 
Klippen  und  Felsen  38,  2. 
Knabe  35,  6. 

Knechte  (Gottes)  7,  10;  29,  11. 
Königreich  Gottes,  Regierung  18,  3; 

22,  12[?];  23,11;  36,8. 
Krankheit  18,  3;  25,  9. 
Kranz,  Krone  1,  1.  2.  3;  5,  10;  9,  8  f. 

11;  17,1;  20,7. 
Kuß  des  Lebens  28,  7. 

Lachen  (spotten)  18,  18. 

Land    s.  Erde,   auch  11,  11.  15.  18; 

15,  10. 
Landmann  16,  1. 
Leben,  das,  leben,  lebendig,  errettet 

sein  [lebendiges  Wasser  s.  unter 

Wasser]  1,3;  3, 11;  5,  3;  6, 17;  8,17; 

9,3;   10,1.8;  11,7;  15,10;  17,  1; 

19,  8;  22,  10;    24,  6;    26,9;  28,7; 
30, 1;  31,  6;  34,  6;  38,3;  40,8;  41,  3. 

12;  42,  5.  19  (Versammlung  der  Le- 
benden bei  den  Toten). 
Leben,  heiliges  8,  3. 
Leib  18,  3;  19,  6  (der  Jungfrau);  21,  3 

(neuer);  22,9  (neuer);  39,3. 
Leichtigkeit  des  Wortes  12,  5. 
Leiden(schweigend)  des  Sohnes  Gottes 

31,8. 
Leuchter  25,  7. 
Licht  (erleuchten)  5,  6;  6,  16;   7,  17 

(Spuren  des);  8,  3;  10,  1.  7  (Spuren 

des);  11,10.13.16;  12,3.7;  15,2; 

16,16;  21,2.5;  25,7;  29,7;  32,1; 

34,3;  36,3;  38,1;  40,6;  41,6.15. 
Liebe,  lieben,  der  Geliebte  3,  2.  3.  4. 

5.8  (der  Geliebte).  9;  5,  1;  6,  2f.; 
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7,  1  (der  Geliebte).  22;  8,  2.  14.  23. 

24;  10,  7;  11,  2;  12-,  9.  11;   13,  2; 

14,6;  16,  3f.;  17,12;  18,1;  19,10; 

23,  3;  38,  11  (derGeliebte  und  seine 

Braut);  40,  6;  41,  2.  6.  17;  42,  4.  8 

(das  Joch  der  L.);  12. 
Lippen  Gottes  30,  5  u.  sonst. 
Lobgesänge,  lobsingen,  preisen,  Preis, 

Ruhm  7,  19 f.  22.  25 f.  28;   10,  5; 

11,  21;  12,  4;  13,  2;  14,  7f.;  16,  2ff. 
5.20;  17,15;  18, 1. 19;  20,9;  21,6f.; 
24,1;  20,  1  f.  3.  5.  8;  31,3;  36,2. 
4;  40,5;  41,  1  f.  17  (neu). 

Lüge,  Falschheit  18,  6.  9. 

Macht  Gottes  öfters,  besonders  7,  29; 
16,8;   18,2;   19,  9;  25,6;  29,  7 ö'.; 

32,  2;  39,  1. 
Magd  29,  11. 
Majestät  s.  Herrlichkeit. 
Meer  16,  11. 

Melken  19,  2f. 

Mensch  (der  Wohnsitz    des  Worts) 

12,  11;  Mensch,  zum  Sohne  Gottes 
geworden    36,  3;    Menschensöhne 

33,  6. 
Menschwerdung  Gottes  7,  5fl". 
Messias  s.  Gesalbter. 

Milch  der  Mutter  40,  2. 

Milch,  heilige  (Gottes)  4,  10;  8,  17; 

19,  Iff.  (Gottes);  35,6. 
Milch  und  Honig  4,  10. 
Mitte  (das  in  der  Mitte  Befindliche) 

22,2;  30,6;  33,7. 
Morgen  26,  5. 

Mühseligen,  die  31,  6;  Mühe  37,  3. 
Mund  (mit  dem  Mund  Gottes  reden) 

26,10;   Mund  Gottes  öfters,  z.B. 

31,3. 
(nicht)  Müßig  sein,  von  Gott  4,  5. 
Mutter  35,  6. 

Nachbar  20,  5. 

Nacht  16,  16  f. 

Nahestehenden,  die,  Gottes  36,  6. 

Name  Gottes  6,  o;  8,  22.  26;  14,  5; 


15,  8;  16,  20;  18,  1.  19;  20,  9;  22,  6; 

23,  19;25,  11;(30,  5);31,  3;33, 11; 

39,  6f.  11;  41,5.  17;  42,25. 
Neid  (Mißgunst)  3,  7;  7,  4.  23;  11,  6; 

15,6;  17,12;  20,7;  23,4. 
Neugestaltung  durch  Gott  11,  10. 
Nichtigkeit  11,8;  17,  3;  18,  10.  15f. 
Niederungen  22,  1. 
Nieren  11,2;  20,4. 
Norden  26,  6. 

Oben  und  unten  34,  5. 

Ofienbar,  Offenbarung  4, 12. 14;  34,  6. 

Opfer  20,  1.  3  (in  7,  12  steht  es  wohl 

irrtümlich). 
Orte  23,  15. 

Paradies  11,  14—21;  20,  7. 

Person,  neue  (ist  der  Sänger  ge- 
worden) 17,4;  s.  Leib,  neuer;  s. 
auch  28,  14;  41,  8  (von  einem  an- 
deren Geschlecht). 

Pfeil  23,  5. 

Pflanzung  (der  Gläubige)  38,  17  tf.; 
38,  20  (schöne  Pflanzung). 

Platz  11,  15.  20. 

Platz,  heiliger  4,  1.  4. 

Präexistenz  22,  1;  28,  15;  41,  15.  16 
(des  Messias). 

Preis  (pretium)  20,  5. 

Priester,  Priesterdienst  20,  1. 

Quelle  i?.  Wasser. 

Rad (Wirbelwind?)23,10ff.(die  große 

Allegorie). 
Ratschluß,  heiliger  9,  2;  12,  4;  38,  21. 
Rauch  35,  4. 
Rechte,  die,  Gottes  8,  7.  21;  14,  4; 

18,7;  19,5;  22,7;  25,2.9;  38,21. 
Rechtfertigung  17,  2;  25,  11;  29,  5; 

31,  5  (des  Messias). 
Reich  s.  Königreich. 
Reich  in  Gott,  Reichtum  Gottes  9, 4; 

11,9.  14;  22,  12[?i;  41,10. 
Rein  12,  4;  20,  3. 
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Reue  (keine  bei  Gott)  4,  11. 
Richter  33, 10;  Gericht  35,  4. 
Riegel  17,  9. 
Ruhe,  ruhen  3,  6;  11, 10;  25, 11;  26,  3. 

10.  13;  28,  4;  35,  4.  7;  36,  1;  37,  4; 

38,4. 
Ruhe  Gottes  von  seinen  Werken  16,13. 
Ruhm  s.  Lobgesänge. 


Säbel  28,  5. 
Sänger  26,  13. 
Same  31,  11. 

Same  des  Drachens  22,  5. 
Satzungen  17,  8. 

Schämen,  sich  8,  18  (von  Gott  ge- 
sagt); 9,7. 
Schatten  35,  5. 

Schatzkammer  des  Lichts  16,  16. 
Schlünde  und  Spalten  38,  2. 
Schmerzlose  Geburt  19,  7. 
Schmerzloser  Leib  21,  3. 
Schmutz  13,  2. 

Schnelligkeit  des  Worts  12,  5.  10. 
Schneiden  (beschneiden?)  11,  Itf. 
Schönheit  Gottes  12,  4;  16,  7.  18. 
Schöpfung  4,  14;    7,  10.   11.   15;    8, 

19—21;  12,  10;  15,  7;  16, 11  ff.  17  ff. 

20;  29,  2;  36,  5  (des  Sohnes). 
Schuldig  (der  Sohn  Gottes)  31,  7. 
Schwache  (=  Schlechte)  18,4;  24,7. 
Schweigen  s.  Stille. 
Schwert  28,  5. 
Seele  3,  5;  6,  14;  7,  27;  9,  1;  10,  3; 

20,  4f.;  21,  3;  26,  9;  30,  3;  31,  6; 

35,  8;  39,  3;  40,  6;  41, 12.  17. 
Segen  (segnen)  17,  13;  22,  6;  28,  5: 

38,  18.  20. 
Seher  7,  21. 
Sein,  das,  kommt  dem  Herrn  allein 

zu  16,  19. 
Selig  6,  12;  9,  8;  11,  15;  12,  12;  30,  7; 

32,  1;  33,  9. 
Sichtbare,  das  5,  11;  10,  9  (das  nicht 

Sichtbare). 
Sieg  9,  12 f.;  18,  6 f.;  29,  9. 


Siegel,  versiegeln  4,  8;  8, 16;  23,  7f.; 

24,5. 
Söhne  Gottes  3,  9;  31,  4. 
Sohn  (Gottes)  3,  9;  7, 18;  19,  2.  7 ff.; 

23,  16.  19;  31,  3 ff.;  36,  3 ff'.;  41, 14; 

42,  21. 
Sohn  der  Magd  (=  Knecht)  29,  11. 
Sohn  und  Vater  (menschlich)  14,  1. 
Sonne  11,  12;  15,  If.;  16,  16 f. 
Soter,  Heiland,  Erlöser  5,  9;  41, 12 ff'.; 

42,  24. 
Speise  24,  4. 

Spiegel  (Gott  als  der)  13,  1. 
Spreu  29,  10. 
Sprossen  1,  2.  3;  11,  11. 
Stab  der  Macht  29,  7. 
Stein,  kostbarer  9,  9. 
Sterne  16,  12. 
SteueiTnann  16,  1. 
Stille,  schweigen  8,  5;  12,  8. 
Ströme  Gottes,  verderbliehe  39,  Iff'. 
Sturmlauf  7,  1. 
Stunnwind  34,  3. 
Süden  26,  6. 
Süßigkeit  19,  1  (Gottes);  28,  13. 

Tafel  23,  19. 

Tag  7,26;  16,17. 

Tag,   heiliger,    Gottes  15,  3;    Tag, 

großer,  ist  angebrochen  41,  4. 
Tau,  Tautropfen  s.  Wasser. 
Taube  24,  Iff'.;  28,1. 
Teilhaber  (Gast)  Gottes  40,  8. 
Tempel  6,  8. 
Tod  6,  14;  15,  10;  IS,  9;  29,  4;  42,  16. 

23. 
Töchter  33,  6. 
Todesfurcht  38,  S. 
Tor  des  Lichts  12,  3. 
Tote  22,  8. 
Treu  28,  4. 
Trank  s.  Wasser. 
Trinken  6,  10;  11,  7  u.  sonst. 
Trinkgelage  38,  12. 
Trunken    von    lebendigem    Wasser 

11,  7  f. 
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Türe,  Pforte  17,  8;  10(!);  42,  22. 

Überfluß  Gottes  40,  8. 
Überkleidung  mit  neuem  Leibe  22,  9. 
Überrest  von  Gott  11,  19. 
Umarmen  (begatten)  19,  6. 
Umsonst  (Gottes  Güte)  5,  3. 
Unbefleckt   in   meiner  Liebe  lU,  7; 

unbefleckt  in  den  Gedanken  18, 17. 
Ungerecht, Ungerechtigkeit,  Unrecht 

4,7;  7,1;  33,  10. 
Unschuldig  (der  Sohn  Gottes)  31,  7. 
Unsterblichkeit,  unsterblich,  Unver- 

gänglichkeit,  unvergänglich  3,  10; 

7,13;  8,26;  9,3;  10,1;  11,  7.  10; 

15, 8.  lU;  17,  2;  21, 4;  22,11;  28,  6 f.; 

31,6;  33,10;  38,3;  40,8. 
Unwissenheit,  Unkenntnis,  Torheit, 

Irrtum  7,  24;  11,  9;  15,  6;  18,  12  ö'. 

18;   19,  4;  31,  2.  38,  4tt".  8.  10.  13. 

14. 

Vater,  der,  der  Erkenntnis  7,  9;  der 

Welten  7,  13;    euer   Vater  8,  26; 

Gott  der  Vater  9,  4;  mein  Vater 

10,  5;  der  Vater  19,  2;  23,  16;  31,  5 

(heiliger  des  Messias);  41,  9  (der 

Wahrheit). 
Vater,  Sohn  und  h.   Geist  19,  Iff.; 

23,  19;  Vater  und  Sohn  41,  14,  s. 

auch  Sohn. 
Verachteten,  die  8,  6;  25,  5  u.  sonst. 
Verdammnis  17,  3. 
Verderber,  der,  des  Verderbens  38,  9. 
Verderbtheit  24,  6;  33,  Ifl'. 
Vereint  (vennischt    sein)    mit    Gott 

3,8. 
Verfolgungen,  Verfolger  5,  4ft'. ;  22,  3; 

23,18;  25,  10;28,  8;29,  5;42,  5.  7. 
Verführer  38,  10  fl'.  u.  sonst. 
Vergänglichkeit  (Sterblichkeit)  15, 8  f. 
Verkündigen,    predigen   7,  29;  9,6; 

10,  7;  12, 10;  16,  18;  21,6;  33,5.9. 
Verlorengehn  9,  7  u.  sonst. 
Vernichtung  22,  11;  28,  6;   31,  1  u. 

sonst;  33,  If.  7. 
Texte  n.  üntersucliungen  etc.  35,  4. 


Versprechungen,  Verheißungen 
Gottes  4,  11;  31,  11. 

Vertilgung  der  Vernichtung  33,  2. 

Verwandlung  der  Gläubigen  in  Gott 
17,  13. 

Vielen,  die  23,17;  25,5. 

Völker,  die  zerstreuten,  10,  6;  29,  8. 

Volk  Gottes  10,  8;  Volk  des  Messiaa 
31,  11. 

Vollkommen  (vollendet)  1,4;  7,16; 
9,  3;  17,  7  (von  Gott);  18,  5. 10  (von 
Gott);  23,  4;  24,  6;  26,  7;  35,  7; 
36,  2.  5;  41,  14. 

Vorherwissen,  göttliches,  Vorherbe- 
stim mung  4,  14;  7,  11;  8,  16;  9,  2. 

Vortrefflichkeit  34,  4. 

Wachsam  3,  13. 

Wachsen  11,  16. 

Wagen,  der  38,  1. 

Wahrheit,  wahr  1,  2;  S,  9.  11;  9,  8  f. 
11;  11,  3.  5;  12,  Iff.  11.  12;  14,  7 
15,4;  17,5.  7;  18,3.  6.  19;  20,9 
23, 16;  24,  8f.;  25,  10;  31,  2;  32,  2 
33,8;  .38,  Iff".  4 ff'.  7 ff".  10.  15;  41, 

I.  9.  16  f. 

Wasser,  Quellen,  Fluß,  Tau,  Trank 
im  Sinne  des  Lebenswassers  4,  10 
6, 7—13. 17 ;  11, 6  (redendes  Wasser) 

II,  7.  13;  12,  2;  19,  Iff".;  26,  14 
28,  13;  30,  lö*.;  35,  1.  6;  36,  6  f. 
38,18;  39,  1  f.;  40,4. 

Weg  3, 12;  7,  2. 16;  11,  3;  12,  6;  15,  6 
17.8;22,7.  11;23,  13;24,  10;31,  2 
33,  7 f.  11;  34,  1  (rauher);  38,  7 
39,6.  11;  41,  11;  42,3. 

Wein,  schlimmer,  der  Trunkenheit 
38,  12. 

Weisheit,  weise  3,  13;  7,  10  (Erschaf- 
fung der  W.);  7,  16;  28,  18;  33,  S; 
38,  13  (vermeintliche);  15. 

Welle  31,  9. 

Welt  10,  4;  19,  4;  20,  2;  33,  10  (die 
neueV,  38,11;  41,16. 

Welten,  die  7,  13;  8,  26;  12,  4.  8; 
16,  20. 
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Welterneuerung  22,  11;  33, 10. 
Werk    Gottes,     die    Seinen  8,  18f.; 

gläubige    Werke     Gottes  11,  19; 

12,4.  7;  16,7.  10.  13. 
Werke,  gute  11,  17. 
Wesen  (göttliche  Wesensmitteilung) 

7,  8.  12. 
Widersacher  s.  Verfolger. 
Wille  des  Herrn  9,  2 f.;  14,  4;  18,  3. 

10. 
«Wir«,  nicht  »Ich«  4,  9.  10;  6,  5.  6; 

17,  15;    18,  7;    41,  2—7.  11;    [42, 

21—24]. 
Wirbelwind?  23, 10 ff. 
Wohlergehen  20,  9  u.  sonst. 
Wohlgefallen  Gottes  an  den  Menschen 

8,18;  14,5. 
Wohnen  Gottes  10,  1;  32, 1. 
Wohnplatz  der  Heiligen  22,  12. 
Wolke  35,  2. 
Wort,  das,  der  Erkenntnis  7,  9;  der 

Wahrheit  8,  9;  12,  1.  3;  des  Herrn 


9,  2;  10,  1;  12,  5—12  (Schüderung 
des  Wortes);  15,  9;  16,  8  (Macht 
des  Wortes).  9  (es  durchforscht 
alles).  20;  18,  4;  24,  7;  29,  9 f.; 
32,2;  39,8;  41,11.15;  42,20. 

Wunde  34,  2. 

Wunder  26,  11  ff.  (sie  können  nicht 
erklärt  werden);  41,  4. 

Wurzeln,  die,  des  Drachens  22,  5; 
Wurzel  göttlicher  Pflanzung  38, 
18  ff". 

Zeichen  23,  14;  27,  2;  29,  7;  39,  6; 

42,2. 
Zeugung  darch  den  Geist  19,6;  36,  3 ; 

durch  den  Reichtum  Gottes  41,  10. 
Zither  6,1;  7,20;  14,8;  26,3. 
Zorn  7, 1 ;  23,  18. 
Zusammenbringung  der  Völker,  der 

Toten  10,6;  22,8. 
Zweig  1,  2. 
Zwiespältiges  34,  4. 
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